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Vorwort. 

• 

Die vorliegende Arbeit will wne Obeiraicht Ober die 
Axdiitektur der KultbttUten Japans geben, unter Yorfüiirung 
der wichtigsten Formen und iHvoiclinender Beispiele für die 
Terschiedenen Bauwoisen in Schaul»ild, architoktonisfher Zeich- 
nung oder Skizze. An der Hand dieses Materials lassen sich 
dann Uio Architckturschüpfungeu des Lauduä der aufgeheudeu 
Sonne, die liieher im allgttneiiieii erlielilioli «en%ar BMditimB 
sefandea haben als die ttbrigen Eneugniase der japaniadien 
Knntt und des Kmtstfewerbes, angehender wUidigen. üdi 
^ube, man wird dann anerkennen mflaean, daB die Xolft- 
architektur Japans, wenn auch von Anfan;:: an und nachhaltig * 
beeinflußt durch die hereindringendo buddhistische Kunst, 
vermöge der Vur\v(>n<lung diT zu Gelioto stehenden ausgezeich- 
neten Hölzer und des eigentümiiclH'n Dachdeokmaterials — 
Schill, Jieisstroh und die vorzügüclie wetterfeste Rinde des 
Hinokibaumes — eine in den Arten ihrer Zierweise und 
besonders in der Dachgestaltung eigenartige, reisvoUe und 
reidie Bauart entwichet bat nnd hier ihre eigenen selb* 
ständigen Bahnen gewandelt ist, die der Beachtung vieUeidit 
nicht minder ^ert sind als manche anderen Architekturgebiele^ 
die ein ständiges und woliMuivliforsehtes Feld der Geschichte 
der Baukunst hildcn. Ich glaube, man winl dann auch zu 
<ieni Schlüsse kommen, daß die Vdrstt-UuiiLr, der man bei 
Laien häufig genug begegnet, die ja{>aiiischc Baukunst stehe 
in jeder Beziehung lediglich auf den Schultern der Chinesen, 
Koreaner nnd Inder, nur oherflSöhlioher Beachtung g^enfiber 
alandUUt. 

Als Einleitung ist sonSohst eine ZosammensteUnng der 
wichtigsten japanischen ArchitekturmotiTe gegeben, sowdt 
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sie dem Abendländer als l>esonder8 eigentümlich und fremd- 
artig ins Auge fallen und daher auch fOr den Fachmann einer 
genaueren Darstellung und Erklärung bedürfen. Ich konnte 
hierbei eine japanische Sammlung guter Muster, eine Art 
«roiiitokloiiisclwr Formenlehre beoutzen, derm Beispiele sich 
durdi Tune und edle Formen anaaeidinen. Dorch die Kenntnis 
der eintelnea Ban- und Zierformen -wird das Verständnis 
des folgenden Abschnitts -wesratlich erleichtert, in dem die 
wichtigsten Gattungen der mschiedenen vorkommenden Kult- 
bauten des Schintoismus und Buddhismus vorgeführt 
und die Einzelheiten der Ausführung an den mitgeteilten 
Beispielen erläutert werden. 

Der dritte Abschnitt, in dem die Entwicklung der 
Sohinto-Architektur etwas eingehoider nach ihrem geschicht- 
lichen Yerlaof behandelt ist, stfitzt sich auf einen Vortrag, den 
Dr. Tohvtai Ito, Architekt des IGnitterlums des Lmem in 
Toikio, rm llngeiw Zeit Uber diesen Gegenstand im Afcbi* 
tekten-Ver»n Ton Tokio gehalten und demnächst in japani- 
scher Sprache verBffentlicht hat; insbesondere ist auch eine 
Anzahl der Abbildungen dieses Kapitels seiner Veröffentlichung 
entnommen. Hieran ist der Abschnitt ül>er da.s No-Theater 
angesclilu.ssen, weil dieses sieh vorwiegend als ein Erzeugnis 
gleichfalls streng vaterländischer Kunst, in dem reinen und 
dinftdienm Sohintoetil gehalten, darstellt Die Bdiandlniig 
der mehrgeschossigen Turmbauten und Sohatstflrme, 
die ansadilieBKoh, der bnddhistisdhen Kunst angehOran und 
deren Entvioiklung von Tomherein unter ohinesischcsn und 
indischem Einflüsse gestanden hat) bildet, gefolgt TOn einer 
Zeittafel, den Schluß des Huches. 

Kezflglich der buddhistischen Tempelbauten stand mir 
leider eine ähnliche rntt-rlag»'. wie die Itosche Ahhandlung 
über die Schintotempel nicht zur Verfügung; ich habe daher 
Stuf eine Darstdlnng der geschiiAtifiolien EntwidElung der 
buddhietisdien Aiofaitektnr Japans versiditen mflsaen. Bei dem 
Leaer dsrf idi die Kenntnis meiner Yertffentiiehung über das 
Japanisobe Hans (Zdtscfar. t Banvresen 1003; auoh als 
Sondenbdruf^ eraebienen bei Emst u. S(din, Berlin) und Ober 
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die dort erörterte ^praiiche Banwdae im aUgemeinen tw- 
snsaelnn; die EinielkeiieB der Eoostniktion, die vieUMdi 
mit denen der weltüchoi Bauweise übereinstimmen, konnten 
naturgemäß hier nicht nochmals ausführlich beschrieben 
wenlen. Ich habe auch hior, soweit es mir möglich war, 
die jaf>anischen Bezeichnungen Bau- und Zierlunnen auf- 
geführt und erklärt, weil sie oft wertvolle Fingerzeige über 
die Entstehung und Bedeutung der betreffenden Formen 
enthalten. 

« 

Auf die Viedeignbe der Einnlhaten in mOglidiat groflMa 
MeBrtnbe ^ubte idt beeonderes Oewidit l^gen sa edlen; an 

kleineren schaubildliohen Darstellungen japanischer Tempel 
und Türme ist ja heute, wo jetler Vergnügungsreisende mit 
seiner photnirraphischon Kammer Iw^wafTnet in die Welt hinaus 
zieht, kein Mantrel int lir: aber sie alle lassen im Stich, sobald 
es auf die genauere Kenntnis der oft so verwickelten und 
fOr unser Auge fremdartigen japanischen Formen ankommt 
Auch vohnt dem japanischen Banonuunent der guten Zeit ein 
eigener Beiz inne, den ioh durdi mflgliobat genaue 'Wieder- 
gäbe dw ESnzelfoimett bei nnaem Arohitekten nnverkflnt rar 
Geltimg bringen wollte. 

Während meines fOnfjährigen Aufenthaltes in Japan habe 
ich mirh beinniit, die wichtigsten hier in Betracht kommenden 
Biiutli'iikiniiler im T..'mde aus eigener Anschammg kennen zu 
lernen, um mir auf diese Weise die erfortierliche besondere 
Sachkenntnis für die beabsichtigte Arbeit einigcrmalien an- 
ineignen, die mir als Ettenbolmer sonst natflrüch fdilen wllzde; 
Da der Tersnch, cße japanische Atohitoktnr eingdirader m 
behandeUi, soweit wenigstens die deutsche Fachwisaensohaft 
in Betndit kommt, hier wohl zum ersten Uale unternommen 
ist, und ich dabei ausschliefilMh auf das im Lande selbst 
vorhandene Material angewiesen war, so werden unvermeidlich 
manche Lücken geblielien. klein«' rnriehtigk«'iten oder TJn- 
genauigkeiten mit untergelaufen sein, einz.'lne Angaben mit 
den Ergebnissen neuester kunstgescliichtlicher Forschung viel- 
leicht nicht ganz im EinkUnge stehen. Wer jenuÜB den Yer- 
mudi ontemommen hat, in Japan wissensdha f fliebe s Material 

1* 



4 



zu sammelu und Untersuchungen auf Gnmdlage japanisclicr 
Mitteilungen anzustellt^n, der wird die hier vorliegenden 
Scliwierigkeiten zu würdigen wissen. Zvmächst fehlt es fast 
gänzlich au einem Schrifttum Ober die Architektur im Lande 
selbst, und die meisten gebildeten Japaner « die heute nur noch 
fOr üue ,nene £iiltor* Auge and Ohr haben, bringen der 
ägenen vaterUndischen Kunst bei auffidlender Unkenntnis «ooh 
yiel&oh ▼öllige GldchgOltigkeit entgegen; wissenschafllidie 
AnfklAning ist daher selbst bei den japanischen Fachgenoesen 
nur in beschnlnktem Umfange zu t rhalton. Ich war also, 
naclidf'iu ich din bedeutendsten H;uulenkmäler ziuiiichHt aus 
eigi'uor Au.schauuiig kennen gelernt hatte, lediglich <larauf an- 
gewiesen, mir das Material an Zeichnungen, Photographien usw. 
selbst SU sammeln. Die japanischen Eonstmktionsxeichnungen, 
besonders die alten Stils, genfigen indes unsem Anfinderongen 
in benig auf Yellstlndigkett, Qenanig^it und Dentlibhkmt 
der Darstellung in keiner Weise. Die geradezu beabsichtigte 
UnyollstAndigkeit der Darstellung soll , so wwrde mir von einem 
Eingeweihten versidu rt. bei der Ausschreibung und V^r- 
dingunir der betretfendeii Hauarbeiten vor finer zu hohen Preis- 
forderung von Seiten des Bauunterneluui rs scliützen; wenn 
dieser eine ungewöhnlich ausführliche und deshalb anscheinend 
verwiekeltere Zeidinung zu Gesicht bekommt, so wird er 
Aagstlidi und stellt dann leicfat ungewöhnlich hohe Preise; 
daher in Japan der Brauch, die Bauaeichnung nur auf die 
wesentlidisten Punkte zu beschiftnken, alle Einzelheiten aber 
erst bei der Ausführung festzusetzen oder dem erfiihrenen 
Bauhandw« rker gänzlich zu Oberlassen. Infolge dessen mußte 
ich fast allf Zeichnungen, die ich zum gr<iB''u Teile der 
Liehenswiu-digkeit des Herrn Dr. Ito zu verdanken halie, für 
den vorliegenden Zweck einer weitgehenden Vervollständigung 
unterziehen ; gleichwohl ließen sich in einzelnen Fällen manche 
üngenauigfceiten und Dnstimnugkeiten in der Darstellung udit 
▼OUig beseitigen. Ich gebe mich der Hothiung hin, daS der 
kundige Leser, don etwaige Uingel, sei es im Text, sei 
es in den Abbildungen, aufstoBm sollten, mir s^e Nadi^ 
sidit unter diesen DmstBnden nicht versagen wird. 
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Jcdpiifalls bitte ich im Interesse der Sacht?, etwaige 
Atifklärungeii untl lterichtiguiii,'on , die ich mit gnilitem Danke 
aufnehmen würde, mir nicht voienthalten zu wollen. 

Als einen besonderen Mangel wii-d es der Kunsthistoriker 
vieIMctht «npAndm, dafi ich im aUgemeinen die geschieht» 
liohen fOr die angefQhrtea Tatsadien und manohe 

Aiifschlflaae Ober kuiutgeaolüditliche Fragen, s. B. in betreff 
der Entotehiing und Hexleitung etnaelner Baa- und Kuntl- 
formen schuldig geblieben bin. In dieser Hinsicht darf ich 
anführen, dalJ ich bei der mangelnden Kenntnis der japani- 
schen Schriftzeichen, die bekanntlich sehr schwer zu erlernen 
sind, mich von vornherein darauf bt^schrilnken mußte, das 
wietierzugeben und zu l)eschreiben , was ich in Jajjan vorfand, 
die weitere ErgrQndung der geschichtlichen Fi-agen ilcm kunst- 
geeehichtKdien ForBoher üfaerlaaaend. In Japan dürfte fttr 
diese aUerdinga doroenvolle Tfttlc^t auf dem Gebiete der 
Arokitektur noch ein sehr lohnmdes Arbeitsfeld dfen stehen, 
zumal wenn man die vergleichenden Studien auf diechinesiacbe, 
koreanische und indische Baukunst ausdehnt. 

Wenn es mir gelinp-en soüto, dun h <lie vorliegende Yer- 
öfTentlicluing lx;i den «ieutseheii Kunstfreunden und Fach- 
genossen das Interesse und Verständnis fflr die reizvollen 
Schöpfungen der japanischen Architektur anzuregen, dann 
wflrde ich mich fOr meSm Arbeit reich belohnt finden. 



L 

Die arehitektonischen Elemente und Zierformen. 

Zur ISnfOliniiig in die kirbhllidie Bankiiiut Japans aoUfln 
nachstehend zunächst die architektonischen Elemente und Zier- 
formen des japanischen Kultbaua im einzelnen dargestellt und 
bescliriebeu werden, insoweit sie von dem, was in der abend- 
Iftndischen Architektur gebräuchlich ist, abweiciien. Hierbei 
ist vorauszuschicken, daß die Mehrzahl der Bau- und Zier- 
formen vorwiegend in Holz ausgefQhrt ist und ihre Entwick- 
lung im allgemfiinen Holx als Baustoff vomnssetst, ctas im 
ji^waisdhen Liselraicfae bekanndioh in anageseidinetor Be- 
schaffianheit sur YerfOgong steht und als Banstoff auch 
heute noch überwiegt. — Der Haustein spielt in der Idroh- 
liohen ebenso wie in der weltlichen Baukunst Japans zum 
großen Unterschiode von der Baukunst der Griechen, Römer 
und der europäischen Baukuii.st des .Mittelalters und der Neuzeit, 
und sehr zum Kachteil für die Dauer der Bauten Japans, 
bisher nur eine ganz untergeordnete Rolle, und der Ziegel- 
Stein var bis lu der gniBen ümwSIsung vom Jahrs 1868 
unbekannt Nur die DachTersierungen werden in gelnanntem 
Ton oder auch in Bronie und getriebenem Kupfer heigestellt, 
und für die ZierbeschlAge an Türen, Brflstungsgeländem, 
Decken und Giebelfeldern kommt Metallblech in gesohlagener 
oder getriebener Arbeit zur Anwendung. Dagegen sind die 
Schmiedoarl>eiten in Eisen, in denen die ahendländisrlie Ba\i- 
kunst Italiens und Dout>(;hlands si> hervorragende Werke 
geschaffen hat, dem japanischen Baugewerbe der alten Schule 
ginslich fremd. Daß fibrigens der japanische Baumeister 
versteht, «uoh das tote Gestein in reisvollster Weise ardii- 
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tektonisch zu beleben, wird jeder zugeben, der die Mannig- 
faltigkeit und hoho Anmut der Formen auf dem Gebiete der 
Stein laternen, Ishidoro, kennen gelernt bat, wie sie in den 




Abb. I. Torii in der Bionensec bei Miysjinia. 

Tempelhozirken und Parkanlagen z. B, in Nara, in Sumiyoshi, 
im Haine des Otokoyama Hachimantempels bei Kioto und an 
vielen anderen Stellen sich finden. Auch der ungemein 
wirkungsvollen großartigen Grabdenkmäler aus Haustein, wie 
sie sich in der Iterühmten Gräberstadt von Koyasan in der 
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• FkOTinsKidifi inmitten wiindenröllsteir Waldungobang eriiaU«l 
Ittbon, wJbe hier tu gedenken, um dann sn erianerdi, dal 
die arohitektoniache Behandlung des Hausteins der Bankanat 
Ja|iiai8 keineswegs fremd ist Beim Putz bau hat man sich 

im allgemeinen auf die Heretellunir oln>nor Flächon beschränkt 
und auf besonders kunstvolle AusltiMuiigen verziclitot ; eine 
Ausnahme biMon die feuerfesten Siicielierbauten, Kura, der 
'Weltlichen Baukunst, die indes auch in Tempelbezirkeu nicht 
selten Turkammen, ämea Unflg eine gew^e architeitonisohe 
Wirfamg nidit abgespiodieD werden kannl 

Zur Bestimmung der widttigsten MafireiMltnisse fOr 
die meisten Bfta- und Ziafwmen gibt es in der ispani- 
schen Rmkunst einen innerhalb ziemlich enger Grenzen 
feststehenden Kanon, dessen genaue Ergründung bei dem 
Mangel an einschlat^it^en jai>anisrhen I>^hrbflchf'rn mit g^ßen 
Schwierigkeiten vorhundi-n sein wurde, dessen ausführliche 
Mitteilung hier über wohl auch zu weit führen dürfte; es 
wird genügen, wenn in wichtigeren Fällen die weeentlich- 
sten Mifibesiehungen kurz erwShnt oder in den Abbüdungen 
entsprediend angedeutet werden. FOr die arohitektonisohe 
Vfirdigung der Lmstnngen der al^apinischen Baukunst 
mOgen im allgemoinea ihre Werke und die im folgenden 
Torgeführten EinzelschOpfungen selbst sprechen. Nur eine 
eigentümliche Schwäche des japanischen Architekten, alter 
wie neuer Richtung, muß ich an dieser Stelle hervorheben: 
es betrifft die Übertragung architektonischer Formen aus einem 
Material in dn anderes, z. B. von Holz auf Stein, oder von 
Ton auf Kupfer u. dgl. SQer kann der Architekt sieh oft 
nicht TOB der überiiefiarten Fonn ftei machen, oder es Cohlt 
ihm sudt wohl an der sdiOpfiBrisehen Gestaltungskraft, die 
in dem neuen Baustoffe d«n Bauf^iede auch neue Formen 
zu finden weiß: indem er trotz des verlndertni Baustoffes 
sklaviscli an den alten Formen festhält , verstößt er q'Ogen die 
wichtige Gnindregel, dali die an hitektoniselie Fnrin vor allem 
dem Wesen und der Eigenart des Baust« ifl'es entsjtrcchen soll. 
Als Beispiel für diese Erscheinung sei hier angeführt: die 
Beibehaltang der Eeilform von der froheren Holzbauweise 
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her fflr die Verbindung zwischen StQtze und Riegel bei dem 
Torii, wenn in Stein oder Metall aiistjoführt ist: ferner die 
Nachbildunp der alten liallikreisforniigon Dacliziegelfonn bei 
der Herstellung der Dachdeckung in Kupfer; die Formgebung 
für Strompfeiler von kleinen und mittleren Brücken in Stein, 
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Abb. 4. kVk. 8. 

AbV. 2 bis 5. Yenohiedeoe Fonnmi von Torii. 

in getreuer Nachahmung der alten Holzbauweise; sogar der 
hölzerne Riegel von rechteckigem Cjuerschnitt, der die einzelnen 
StQtsen duidiaetst und Terbmdet, encheint in Stein nadi- 
gebUdet, obwohl boh baulicher Wert in diesem Stoff rOllig 
mtehwindet; endlich die Übertragung der Form hölsemer 
TampdbrflBtnngen auf BrOdcengeUnder in Stein; dabei wird 
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die früher aus Rundholz gebildete obere Handleiste in Granit 
als langes Steinstack mit kreisrundem Qoeraohnitt ausgefOhrt 
und mf jedem Gellnderpfbeten geetoBen, eine Anordnung, die 
bei einer stidtiacliea Stafloiilirfleke (neuerdings in Tokio «us- 
gefOhrt) äbgeedien vom Kostenpunkt vQgen ilirer Unsudieriieit 
geradezu einen beeoigniserrogenden Eindmck madit 

To r ii. 

Wilhrond der Eingang zu jedem buddhistischen Tempel 
in Japan gewöhnlich durch ein eindrucksvolles Tempeltor 



führt, bildot das Torii «'in untrügliches Wahrzeichen fOt 
jeden schintoistischen Teniin'lhezirk; seiner schlichten , aber 
eigentflmlichen Form nach gehOil dieses Bauwerk mit zu dem 
WirkungsTollsten, was die japanische Architektur hervoi^bracht 
hat Besonders gerOhmt und geleiert in Japan ist das Torii 
ans Kampherhols, das in der Binnensee am Eingange su dem 
großen Tempel der Insd Hiyajima (oder Itsukushima) sOd- 
^rosÜioll der grofien Qamisonstadt Hin^shima in gewaltigen 
Abmessungen errichtet ist, vgl. Abb. 1, 8. 7. Nach der land- 
lätifigcn Erkhlrung bedeutet Torii dem Wurtlauto nach ur- 
sjiriinglich die y,Kuhestätte für den Vogel'', eine Hcdeutung, 
die aber heute wohl in Vergessenheit geraten ist Das Torii, 





denen Uaesieehe Form mit den adiwadi geneigten Hosten 
Abb. 6 viedecgibt, ist msprCb^Uoh und wird anoh gegen- 
wlrtigTorwiegend in Holl hergestellt, wie m» derBefeetignng 
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des Jochbalkens in den Pfosten mittels Keilen hervorgeht. 
Bei dam Toni des Btmigea Sohintoatila wird das Holx, meist 
Hinoki odsr Cryptomerie, d. i. Zeder, gewöhnlieh <dme jedea 
Anstrich gelassen. Neuerdings findet man ▼Selftcli die Hols- 
hauweise, ohne jede Abweiöhiing in der AnsfOhrnngsform, 
in Stein oder Erz übertragen, wobei man sogar auch die 
Keile, mit denen der wagerechte (^iiierriptrol in den Stützen 
befustii^t ist, ^'<'daiik<'iili)H in Stein oiier Metall nachtfobildet 
hat. Hei der Ausführung in Stein wii-d der an beiden Seiten 
am Ende etwas nach aufwärts geschwungene Firstbalken 
gewöhnlich in der Mitte «n- oder sweimal gestoßen, etwa 
wie in Abb. 6 punktiert angedentet, so daB dM> Uber dem 
Kegel befestigte Inachriftpfesten, Oalra-Tanka, nunmehr als 
Stntw für die aneinander anstoßenden Teile des Firstbalkens 
dienen muß, wo/ai er von vornherein keineswegs bestimmt 
■war. Auf d< r Vorderseite des Insuhriftpfostens ist gewöhnlich 
eine Widmung oder eino auf die Ortsgottheit bi'zütrliehe 
Inschrift ang-lrachf , falls diese nicht auf einer l<utistvoll 
umrahmten besonderen Uolzi>latte entiuüten ist, die man an 
dem Inadiriftpfosten befestigt Bei dem Toni strengen Sohinto> 
Stils fehlt gewöhnlich der Inschriftpfosten mit der zugehörigen 
ThfeL Die Hauptplosten Änd abwwiegend mnd, oft mit 
einem achteckigen oder reicher versierten Sockel, seltener 
mit einem oberen kapitellartigen Teller versehen. Die in der 
Abb. G mitgeteilte Form wird als Inari-Torii bezeichnet, 
\v<ihl nach dem berühmten Schintotemj'.el von Inari, südlicli 
Vi. II Ki(jto, in dessen Bezirk sich zwfi nebeneinander liegende, 
mit mehr als vierhundert rot auge.sirichenen llolztorii besetzte 
Filgerw^ befindm, der eine auf-, der andere abeteigend, 
die alljAhrlich von vielen Tausenden von Wallfahrern auf- 
gesucht vmden. Die Endflichen des Firstbalkens sind, wie 
die Abbildung sdgt, nicht wie beim wagerechten Querriegel 
senkrecht, sondern in eigentümli(;her Wei.se luuh einer schi"ügen 
Linie abgeschnitten, die nach dem Fulipunkte der Lotlinie durch 
die Säulenmitte am obci-cn Eiule des Pbistcns gerichtet ist. 

Einige abweiclieiidc, alter gleichfalls häufig vorkommende 
Formen von Torii, teils mit senkrechten, teils mit schwach 
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geneigten Pfosten, sind in den fibrigon Abb. 2 bis 5 dar- 
gestellt, die oitior besonderen Erliluterung wohl nicht bedürfen. 
Nach der Kinfarhluit drr AuRführnnpsform dürfte die in 
Abb. 3 wiedergt'gt beiie liauart aus Kundholz die älteste und 
iirsprQngliehe sein. 

Bd groBmi Tonis pflegt man wobl die ^uptpfosten 
anf dm Vorder- und Rflcksdte dm Tores mit je dnem Stfitst- 
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Abb. U. Abb. 12. 

Abb. 9 Ins 12. FeMt«roinrahiniuig«n ond VergittenuigeiL 



pfoeten su Tersehen und mit sww irageieohten Riegeln beider- 

st'its gegen diesen iibzustdtaen; das berdhmte alte Torii am 
Hakone-Paß und das Torii von Miyajima in der Binnm- 
see zeigt diese Ban.iit (vgl. A\>\>. 1). 

Kuicherer Eiitwic-klung und üniiniierung des Torii beg<'g- 
nen wir t)ei der eigontliclien Unilriedigung von Schinto- 
tempeln : hier ist das ufTeno Portal häufig in einen ein- oder 
aweiflOgeligen TcnabachluB umgewandelt und die ganze Tor- 
anlage in die Tempelmniftnnung nach der Form des „Tamagaki*', 
gebildet ana Ffoeten von quadratiadiem Querschnitt} dnbeiogen ; 
Abb. 7 g^bt hierfBr em Beispiel Am Firsibalken des Toiii, am 
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ESngange zum Touipolbezirk findet 
Strohseil, Shimeuawa, befestigt, das 




Abb. 13. 

VardHUMlobt. 



sich häufig ein cUckes 
mit Papier- oder Stroh- 
gehängeu , Oohai, in 
eigcntOmlioher Wtiae 
duohfloohten ist; dies 
ist ein sdimtoiitiwlies 
Smnbild, aus Utester, 
vorgeflchiohtliclier Zeit 
stammend, dem man 
die Ki-aft zuschreibt, 
die bösen Geister a>»zu- 
wehren; auch bei den 
japanischen Neujahn- 
feieriidikeiten spielt das 
Strohseil in fthnüohem 
Sinne eine groBe Btdle. 




Abb. 13 a. 14. Löweakopf als BalkenenUiguDg. 
Tempeltür. 

Die allgemeine Anordnung und die üblichen Maßverhält- 
nisae der doppelfiOgeligen EtngangstOr f Or kleinere sohin- 
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toistischc TompelkapcUon zeigt Abb. 8, bei der das Fehlen 
rerzierter Füllungen und allor Metallbeschläpn ins Auge fällt ; 
um so mehr Gewicht und Sorgfalt pflegt man hierbei auf die 
Auswahl schön gemaserter, astfreier Platten für die Türflügel 
und auf die genaue Herstellung der ineinander gefügten 
Umnhmiiiig toh gMcber Holsatflike sa logen. Am dem 
Onmdxifi geht die AnoidDiuig des Chuuen dentUdi hervor; 
im Aufriß und die IfaBTwrhtftnfgge, belegen anf Yto ^ 





AU». 15. Obarar AbeehlvB der SeitaoMr, Wdddioji. 



Pfosfen'lurchmPSBers als EinhtMt, in japanischen Schrift- 
zeichen aiigi'L't.'licii : die Schlagleiste, Joki, z. B. Iiat dos 
Pfostendurchniessers zur Breite. Die beiden Flügel schlagen 
nach außen auf. 

Während in der weltlichen Baukunst Japan.s die Drehtür 
nur an ganz nntergeonlneten SteUen im laaam des Hauses 
vorkommt, gelangt sie beim Tempel- mid Tnrmbaa von alters 
her als HauplieingangBtflr sowohl in dn&ohster als auch in 
rtich Tenierter Ausführung inr Anwendaag. Bsi grOfieren 
Tempeln sind auch häufig Türen mit vier Flügeln anzutreffen, 
■wobei man auf jeder Seite an dem äußeren Flügel noch einen 
zweiten von geringerer Breite mittels B&ndern befestigt 
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TempelfeiiHter. 
Währeud der schintoistische Temi«! in der Regel der 
Fenster entbehrt und als Wandsbechluß geschlossene, glatte 
BrettflUlungen mihreistf sind die Fensteifonnen im boddhisti-: 
sehen Turm- und Tempelbon reich entwktelt Das Fenster 
besteht hier von alters her aus einer kräftigen hOlsemen Um* 
rahmung, in die seokredite Ffoeten oder Sprossen toii genert* 




AbK 16. Treppengeliodar d«s Oebetpbtxas, KohaL 



förmigem, droieckif^em (uler auch niutoufünnigom ijuerschnitte 
in ziemlich enger .Stelhing fest eingesetzt sind, so dali eine 
feste Vergitterung entsteht, Renji, nach der das Fenster 
Benji-mado heifit Die kflnsüidiere Anordnung, bei der eine 
zweite innere Reihe von Sprossen su einer bescmderen ver- 
sdiieblidien Tslel verttnigt und, so daß sich r^sterartiger 
Schieber bildet, durch dessen Seitwärtsbewegun:: man die 
LichtöfTnung nach Belieben s' )ilii lioti und freimachen kann, 
ist nur ganz voi-einztlt aiizutn^fltMi und dürfte einer viel 
späteren Zeit angebüi-en. Währeud in alter Zeit die rocht» 
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ecWge Umrahmung mit regelmäßigen senkrechten Sprossen 
in sclilichtestor Ausführung: vorherrscht, tritt in dor Tokugawa- 
zeit reichere Eutwickhuig auf; wir begegnen hier zierlichen 




AM. 18. Abb. ai. 

Abb. 17 bis 21. Bekrunungen von UohtnderpfosteQ. 



und phantastiBebeii Fonnen der Umrahnrang. beaooden der 
UofigMi Tcnr^oDg des EleoblattmotiTs und mam melir 

gegliederten Anordnung des Gittorwerks, wie die Beispiele in 
den Abb. 9 bis 12. («eigen. Beiche Mannigfaltigkeit dieaor 

Bmitaar, Koltbantaa. 2 
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Formen findet sich besondere bei den Schogungrabtempeln von 
Shiba uud Uyeno in Tokio und von Nikko. 

Seiteotür, Wakithoji. 

An dieser Stalle iek aiidh eine wegen ihrer eigentOmlicheo 
BekrSnmig iMmerkenawert» beeondeie TCbr, die Seitentür, 

VakiBhoji, zu erwäh- 
nen, die sich liäufig 
bei Scl)infoteni]M^la, 
aller auch im Pahist- 
und Kl()sterl>aii wieder- 
liudet. Die SeitentOr 
iet eteti dne ein- 
flflgdige Drehtür nun 
Abeohlttsee eines Sei- 
tendngangei^beiqpiels- 
vreise in der T^mpel- 
veranda angeordnet, 
wie die weiter unten 
f ( »1 i;f n d t ■ n A b! ) i kl n ngen 
ersichtlich machen. 

Diese Seitentür 
vird stets mit einer 
besoodersn Ununh- 
nrang Tersehen, die 
oben in eigentfimticher 
Weise nach Abb. 15 
abgeschlossen ist. Der seitliche Eckpfosten erhält geviert- 
frjrmiircn Qiit^rsehnitt, oft mit gebroc;hfncn Kanten, etwa 
vom Durclimesser D <lcs Hanftpfostcns sUirk; der obere 
wagerechte AbBclüuiibalkeu in Jochi'orm, Kabuki, zeigt die 
nach anfwirts gesc h we i fte, schxlg abgesohnitteoe Endigung, 
Ähnlich wie beim Toni DarOber folgt eine niedrige dnreli- 
bffochene BrOstong, deren Pfosten von geviertfOrmigem Quer- 
stdinitt das IfotiT dee Bambusknoten, Tske no fushi, aufweist 
Die gitterartige Füllung aus Hol/, mit äußerst flachem Winkel 
dor Kttsammenschneidenden schrägen do]»peltea, FOllstAbe wird 




AU». 22. BeddhiBtiMher AHar. 
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im Palast- und auch im gewöhnlichen Hausbau, r. B. als 
Brflstungsgeländor einer Veranda im Obergesclioli, sehr viel- 
fach vorwendet; bei guter Ausführung, wie sie in Japan häufig 
ist, bloibeu die l*'ugen für die Durchschneidung der Stäbe kaum 
sichtbar. Fflr die Ifafiverliiltaisae da« niedrigea BrOstungs- 
pfostens gilt sondeacbumreise die Breite der riohtbaren Zier- 
Sparren des Tem- 
pels, Inder Abbw 16 
mit a bezeichnet, 
als Einheit; die Ge- 
samthöhe des Pfo- 
stens beträgt z. B. 
8,5 X «, wie in der 
Zeichnung ange- 
deutet. 



Baddhistischer 

Altar. 

Die üblichen 
Formen des buddhi- 
stischen Altars, 
Shumidan, sind in 



Abb. 23. BrustuQgsgeUüidur. 
OS« Abb. 2«.) 



IKb. 22 wieder- 
gegeben; der Altar 
f Allt in Kapellen 

und Tflrmen ge- 
wöhnlich den Raum 
im Mittel schilTe 

zwisclien zwei 
Iiau])tjtfosten aiis. 
Die von unten nach 
olien aufiBinander 
fidgenden (Siede- 
rangen sind nach 
den buddhistischen 
Elementen benannti 




Abb 24. 
Altaibcüstimipigdindflr. 

2» 
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wio in der Zeichnung vermerkt: es folgen nacheinander 
Erde, Chi, Wasser, Sui, Luft, Ku, Himmel, Ten, Wind, 
Fu, und Feuer, Kwa. Besonders reizvoll eraoheint das 
obere, an den SeKen wmI der RQdcwand ringtoin gefahrto 



Abb. 25. 

Abweichende Brüstungsfocm 
lempelaaigMigaa. 
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Abb. 26k BrttstniigageliiMler des fempdaoigMig««. 

niedrige BrüetangageUnder, bei dem Senkenwerk und Lotas* 
blfttter und oKdclie als Zierform Yenrondnng finden. Li 
Abb. 23 ist ea in größerem IfaSslabe 'wiedergegeben; der 

runde Eckpfosten ist hier mit dem Acbtblatt, HachiO, be> 
krönt. Ein anderes fieispieL fOr das Altaigellnderi Koran, 
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gibt die Abb. 34 mit ansTtlhrlidlierer Dwrstdlang der Form 
Ar die Endigong des Bdqtfottens; hier sind auch die Jdd- 
necen Zwischenpfoeteo, die den oberen Biege! von rundem 

Querschnitt aufnehmen, oben in der Form von Lotusblättem 
gebildet. Der buddhistische Altar mit seiner geländerartigen 
Einfriedigung ist meist ein Prunkstflck japanischer I>ackarV>eit, 
gewöhnlich in roter oder schwarzer Farbe cehalten, oft mit 
Bronzebeschlägen reich vorziert. Das nuiiitiif^faltige Teiupel- 
gerät von Blumenständern und Vasen, Leuchtern und Laternen, 
Weibnuchgetafien, Laoktiaaben undThihen fOr beilige Bfloheri 
Stindem fllr die T^mpelmnnkinttramente u. dergt^ das nebst 
OOtsen- und Heiligenbildern anf, Tor oder neben dem AUar 
AnfrtsUnng findet, macht seine ümgebang meist va dem Olan»- 
punkt des Tempels, zu einer Sammelstatte wertvoUster kunst- 
gewerblicher Arbeiten von unvergleichlichem Zauber; manchmal 
ist freilich auch der Eindruck durch I^'berladung und ein Zuviel 
an Idrctüiohem Schaugepränge erlie blich abgeschwächt 

BrAstuagsgelinder des Umgaoges, Koran. 

Im Anschlüsse an das Altargelftnder ist das Brflstungs- 
gellnder, Korsn, für die ümgSnge der Yerand« und der 
oberen Oesohosse der Tempel-, Tor- und Tnzmbauten an- 

sufObren, dessen Formen denen des Altargeländers sehr ähneln, 
wenn auch ihr Maßstab meist erheblich größer ist. Bei den 
schintoistischen wie buddhistischen Bauten winl gewöhnlich 
dieses Brüstungsgelilnder mit besonderer Liebe behandelt, 
sorgfältig ausgeführt und oft in der reizvollsten Weise durch 
kostbare 21etallbcschlägo vei-ziert. 

▼orwiegend fiUiche Form der BrQstung viid durdi 
die Abb. 36 wiedergegeben: Pfoetsn von geviertCOrmigem 
Querschnitt werden unten verbunden durch ein mit Abwasserung 
▼ersebenes SohwellstDck, Jifnku, von ungdihr quadratisohem 
Querschnitte; darüber folgt eine flachere, aber oft breitere 
Gurtung, Hirageta (wörtlich: flache Fette), und als oberer 
Abschluß eine stets nmde Handleiste, Kagi, d. h. Schlüssel; 
Si^hwelle und Mittelstuck sind noch durch lifsondere k\u-ze 
(quadratische Zwischenpfosten, Tsuka, verbunden. An den 
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ftusspringenden IScken Bind die wagerechten Teile regelmäßig 
über den Eckpunkt hinveg nach aiiBen vecUbDgert, und Band- 
leiete und Ourtung, wie die Abb. 26 leigt, edwBg abgeaehnitteo 
und debd etwas nach aufwärts gekrCUntnt, nach Art der Toni- 
firstbalken; nur bei den SchintotBinpeln strengen Sh im mei- 
st ils sind auch diese Endijci^mgen schlicht •waj^recht durch- 
geführt. Die überstehenden Enden werden hilufig durch schr.lg 
eingesetzto Bnmze- oder Eisenstäbe in ihrer Stellung etwas 
mehr befestigt; dieser Sicheimg bedürfen besonders die an 
den durchgehenden Teil der andm Bkditung angeeetiten 
knnen EndatOd», die araiat nur aehr geringen Halt in der 
▼oriiandenen Yenapfong finden wflrden. Die Brflatiing wird 
gewOhnlidi in Ihnlidier Fenn m beiden Seiten in soliilger 
Bichtung über die Trepi>c hinwcgge führt , die in demlicli 
steilem Winkel von dem Gel>etp]atz, Kohai, zum Umgänge des 
Tempels emporsteigt; die Abb. IG. S. IG, zeigt diese Anordnung 
der ^steigenden Brüstung", des Nobori- Koran, im einzelnen; 
dabei werden die Trep[)en8tufen meist beiderseits noch unter 
dem BrQstungsgeländer hinw^ verlängert, so daß sie Uber 
die Dutabare Tre]ipeiibreite betiichtlidi flbwatehen. Der untere 
und obere Abadüufi der steigenden BrOstnng wird in der 
Regel g^ildet duroh einen höheren und aOrkeren Pfosten 
von rundem Querschnitte, dessen obere Endigung mit einer 
reicher durchgebildeten BekrOnung, Oiboshi genannt, versehen 
ist ALs Endigimg erschoint hier oft der in einem Strahlen- 
oder Flammenkranz pef.ißte Edel stei n, Hoshu no tama, <'in 
buddhistisches, aus ältester Zeit stammendes SvmV>ol. ein 
Sinnbild der göttlichen Allmacht und Stärke. Die Einheit 
fllr die MaßTerhlltnisee der Brflstnng hrt wiederum die Zier^ 
sparrmbreite des Tempels; so betrigt s. B. die HOhe des 
Eokpfoetena bia aur Spitze dea Oiboshi nach der üblichen 
Regel 14 Vs Sparrenlveiten, wie in den Abb. 16 und 26 an- 
gedeutet ist. Eine etwas abweiehetide Brustungsform ist in 
Abb. 25 wiedergegeben, während einige Einzelformen des 
Oiboshi in den Abb. 17 bis 21 entliaKcn sind; die Fni-m nach 
Abb. 17 bezeichnet den unigelvchrten Lotus, (Jyaku-ren, 
und ist von anmutigster Wirkung. Die bekrönenden 2ier- 
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formen des Hauptpfoetens siud in Holz geschnitzt oder in 
Kvipferbronze getrieben; an den freien Ilirnliolzomligungon der 
wagerechten Teile, an den Eckdnrchschneiiiiingcn der Hand- 
leiste, sowie au deren Auflager auf den i'fosten wenlen oft 
Rronzebeschläge in reizvollster Ausfilhnmg verwendet. Auch 
die Settomvaageii der IGttalgartung und der Sookdachwene 
idgeo bei xoeher Dwohlttldang an den Sdudttpiinkten mit 
dea Zwieolteiipfoetoii BronxebeeehUge in Fonn getriebener 
ZiennedaiUottB mit Blüten, Rosetten oder Wappenzeichen, die 
dem betreffenden Tempel eigentOmlich sind. So wird das 
Brüstungsg'Miindpr am Umgange und an der Treppe des Teinpolg 
häufig SU einem hervorragenden Schmuckstücke des Ganzen. 

Kragbretter. 

Die Kragbretter, Mochi-okuri, von deren Verzionmg in 
den Abb. 27 bis 31 einige Beispiele gegeben sind, kom- 
men streng genommen im Turm- und Tenipelbau seltener 
zur Anwendung; bei kleinen KaiM?llen und der Bühne zur 
Aufführung der kirchlichen Tänze, Kagura-Den, werden sie 
verwendet zur UnterstQtzung der ausgekragten Umgänge, die 
mnat Tielfadi anoh dnroli das reidier gegliederte Knggeb&lk, 
KumiuMMio, oder durch eigene Pfosten nnmittdbar getragen 
weiden. 

Im einzelnen zeigt die Ahb. 28 das Motiv des Wasser- 
strudels, üzu, die folgenden Formen, Abb. 29 iind 30, stellen 
Rankenwerk von jungen Blattsprossen, Abb. 31 die beliebten 
Wasserwellen, Nami, mit Scbaumk&mmen dar. 

Stfttse nnd Oebälk. 
Die Ausbildung von Stütze und Geb&lk, beides aus- 
schließlir'h in Holz hergestellt, ist bei der japanischen Tomjjel- 
architektui in riL^eii.utiirer Weise erfolgt. Vor allem springt 
in die Augen, dali dir Kunstfonnon der Basels und des 
Kapitells der Säule so gut wie gar nicht entwickelt sind; die 
architektonische Ausbildung \m der buddhistisciien Knnst be- 
Bohrlnkt sieh vielniebr auf das Ober der Stfitae folgende 
Knggebilk ond auf die Versierung der vieUudi besonders 
angesetsten, freien Ibdigungen des wagerechten Oebilks. 
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Dagegea findet sich schon in sehr früher Zeit eine sehr 
bemcrkonsworte Verzierung des obersten Teils des Säulcn- 
schafts durch reiche Malerei in liuntesten Farben, die eine 
Bekleidung der Säule durch kostbare Brokat- oder Seiden- 




AlAu 27 bis 31. Yafsiwang too Kngbvetteni. 



Stoffe in künstlerisch vollendetem Fali'-iswnrfe darstellen und 
nachahmen. Die Glanzzeit des japani^chen Tempelbaues liefert 
zahlreiche Beisjiiele von S.lulen, dit* in dieser Weise aufs 
reichste und vurnelnuate verziert .sind. Für Baüis und Kapitell 
der Säule finden sich in Japan nur wenige äußerst schlicbta 
formen; muk die Kamäknng dee Sjaleneohfcfte i«t hier eo 
gut wie unbekaont Die Slule hat nur in der frflheiten Zeit 
der Suiko-Periode (552 — 646 n. Chr.) eine Sehvellung mI> 
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saweisen, die aber in späterer Zeit nicht mehr vorkommt 
Nur l>oi den Schintotempeln dee strengen Shimmeistils, also 
vornehmlicli in Tse, kommt eine schwache, i^eradlinigo Ver- 
jüngung des ganzen Süulenschaft.s von unten nach obi-n zur 
Anwendung, im öl)rigen begegnen wir sonst durchweg der 
zylindrischen Säule, deren Schaft nur dann am unteren und 
oberen Ende vielfoch eine edittie Buunhnflning zeigt, wenn 
eine besondeie, meiet runde Beeia, oft ava Stein, und ein 
qnadtaUadiea Kapitell, in än&diater Weise gebildet ana Holil- 
keUe und Hlcfeplatte, vorhanden aiad. Völlig freistehende 
Stfltaeo, s. B. von Tcmpeltoion, GlodEenstOhlen, Brunnon- 
hlnaem, sind in der Begel, besonders wenn sie, wie es häufig 
geschieht, etwas nach innen geneigt gestellt werden, mit 
einer Steinliasis versehen, die sicli aus einem halben Wulst 
und einer Hohlkehle zusammensetzt, eine Fonu, die sicli nicht 
aalten in der umgekehrten Stellung oben über der Säule 
gewiaaemallen ala Baisglied nater dem Kapitell wiedaiMt 
fladeL Die fraiatehendaii Ffoaten deaKolni (Oebetplatz) zeigen 
in der Begd gnadratiadien Qnetaofanitt mit einer Abkan- 
tong oder besondemi, scharf abgesetzten Sftumnng der 
Seken (etwa nach umstehender Abb. 32). Bei Tempeln und 
Tempeltoren älterer Zeit finden sich raeist roh l>ohauene, oben 
abgeflachte Steine vnn ungeiahr unuicr Grundform als Basis 
für tlie Stützen de^ Erdgeschosses, auf denen diese dadurch 
Ualt finden, daß eine zapfonartige Erhöhung dea Steins 
in eine entsprechend ausgearbeitete Vertiefung der Sftulen- 
lagadUehe eingreift 

Bei den Sdiintolmnpeln kommt woU dnrobgtagig Uber- 
hanpt weder Baaia noch Kapitell fOr die Slnle sur Anwendung; 
wir begegnen hier der eigentümlichen Form dee aoliintoisti- 
aohen Armholzes, Uijiki, das über der Stütze unmittelbar 
unter dem Gebälk in beiden Richtungen der Längswand wie 
ein Sattelholz angeordnet ist. Auch für dieso Arinhülzor gibt 
es eigentlich nur eine einzige, stets wiederkehrende Form von 
rechteckigem Querschnitte, die Breite stelj> wesentlich geringer 
ala der Siulendurchmesser, mit schwacher, leidit geschwunge- 
ner Yeqflngung nadi den beidm eenkreobt abgesdinitfeenen 
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Koprenden. Die unteren Lüiigskanten sind meist unter 45 Qrad 
ahf^fast. Nur in boziig auf die Breite dos Arniholzes sind 
zwei vei-scliiedc'iio Formen zu orw;lhnen: das Armholz ist 
entweder schmaler als das darüber folgende Gcbillk, in der 
Regel die Fußpfetto des Daches, oder es ist etwas breiter als 

dieses und umfiifit 
alsdann anf beiden 
Seitm den LBngs- 
iMdken, der in das 
Annholz eingelaasen 
ist, und dessen un- 
tere Kanten abgefast 
sind : os entsteht 
dann die in der neben* 
Stellenden Abb. 33 
«iedergegebene, sehr 
häufig Toilcommmde 
Fonn. Die Sftnlen rind m^t nahe dem oberen und nntma 
Bnde durch zwei von beiden Seiten an den Schaft an- 
geschnittene, die Säulen beiderseits zangenartig umfassende 
Oesimsleisten, Naposhi, von trapezförmigem Querschnitt, 
oder durch hochkantig gestellte Riegelhölzcr, Nuki, verbunden, 
die die Säulen durchdringen und in ihnen mittels Keilen 
befestigt sind. Etwa zwischen den Stützen erforderliche feste 
Abeohlnfiwande Verden swisdien den Oeetmaleisten hergwtellt 
und an den Biegein nodi beeonders befestigt; dieee AuafQhrung, 
sei es als Potivand auf dnem Geflecht von Latten und Bohr 
mit beiderseitigem Bewurf aus Lehm mit Hat^eatioh, Schlick 
u. dergl., oder sei es als geschlossene Brettwand, unterscheidet 
sich grundsatzlich nicht von der allireniein fibliehen Art »lor 
Herstellung fester Wilnde beim ijr\s ühnlichen j;i|ianis<ii('n 
Mause. Et)enso werden au« h im TeniiK-lliau als AuUen- und 
Zwischenwände häufig bewegliche hölzerne Schiebewände, 
Shoji und Fnsnma, angewandt, die swtaotaen den oben und 
unten yorgesehenen FDhrungsleisten sich xur Seite sdiieben, 
Offhen und ganz herausheben lassen. Insbesondre bei Tempel- 
festen und Sohaustellungm kann man hiermit in ein&dister 




Abb. 32. 
Qaerscbiiitt der 

freistohen^iei; 
Kobai- Pfosten. 



Abb. 33. 
Schintoi.sti»cbtiü 
Sattelholz, 
Hijiki. 



L^iyiLi^cd by Google 



27 



Weise den ganieil Tempel in eine von mehreren Seiten Tellig 
offene Halle verwandeln, so daß die draußen stehende Menge 
der Gläiibipon dem Teni|iolzoromonicll im Innern von allen 
Seit^i'M ungehindert zuschauen kann. Die Bii'ttfüllungcn der 
Schicboläden wenlen auch bei Tempeln häufig zur Anbringimg 
von Malereien oder Holzschnitzereien benutzt, und die aus- 
gezeidiiielstBD Schöpfungen der japanisdieD Kunst aller Zeiten 
finden sich auf den SehlebewSnden im Innern dar Tempel- 
and KloetsTfannten. 

Neben den SchiebewBnden sind noch zu erwähnen die 
hölzernen K 1 a p p 1 ü <1 e n , Hitomi - do , w<")rtl irh Augentflreni 
die zum Schutze der <lünnou Schiebewiui<le ähnlich wie beim 
japanischen Hause «lie Wetterlüden, Ama-do, außen vor der 
Wand angebracht werden. Diese KhTppljl'leii . die das Zwischon- 
feld zwischen je zwei Stützen in ganzer Breite füllen, bestehen 
meiet am ivei oder diu TeOeB.ftbereinander, Ton den» 
die beidoi oberen mittete TdrbBndem unter ddi Terinmden 
imd«aa dem darfibediegendoi Wandrlhm oder Oeeimslebten 
drelibBr befestigt sind; sie kOonen um die wagerodite obere 
Kante nach aufwärts zunammengeUappt und alsdann in wage- 
rechter Lage an den hierfür vorgesehenen Eisenhaken fest- 
irestellt werden, wie Abb. 34, S. 28, veranschaulicht: der untere 
I.riiden wird gewöhnlich mittolB seitlicher Kiet:ol in den senk- 
rechten Anschlag am Hauptpfo.steii des Baues auf beiden Seiten 
eingeri^elt. Die Läden bestehen aus einem hölzernen Rah- 
men, der mit oder ohne BrettCQUung, durch emen engmaaclugen 
quadntischen Rost gekrenster Holatftbe ansgefOllt trird, und 
sind bei TomehmOT AuafOhrnng oft in guter Ladmrbeit lier- 
gestellt und mit fei<dien Metallbeedülgen Dendert 

Das Kraggebälk, Knmimono oder Masugumi, das bei 
den bud<lhistisehon Tt inpeln und Tem|)eltoren, besonders in 
der Fujiwam- und Kamakunizeit /.n l>enierkenswerter Mannii^- 
faltigkcit luid glänzend« !- Wirkung entwickelt wurde, In /weckt 
die Abstützung des wegeu der klimatischen Verhältnisse des 
Imxkdm notwwidigeii, weit fiberfaftogenden Daches gegen die 
ftmptaBuIen des Baues; es besteht in der Anordnung eines 
Ober jeder Siule senkrecht sur Frontwand vorgestreckten 
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Kmgholzes in mehrfacher Wiederholung flbereinander , desaen 
Ausladung in jeder folpondpn RtAho um pleich\'iel zunimmt 
und doHseii vonleres Kn<le in der Heg(^l je< lesmal durch ein 
darübergestrecktes Sattelholz, das iiarallel der Hauptfront 
lÄuft, belastet wird. Bei dem großen zweigeschossigen süd- 
liohea Tempeltor von Tödaifi in Nan findet sich das Kragkolz 
sechsnud Obereinander viederiialt (vgL Abb. 195), also ein 




I i laden. 



WaiMMliiw SdmUt. Hitomi-do. 

seohefMheB Knminumo, des in dieaer Bichtung wobl un11ber> 
troffen daeteltt Um die Anordnungen auoh in den ISmellidten 

klarzustellen, iat ztinächst in Abb. 35 das obere Ende einea 
Kohaipfostons von geviertfönnigem Querschnitt wiedergegeben; 
unter dem ans Ilolilkohle und Ililngcjtlatt.' bestehenden Kapitell, 
Taito, ftndet sich hier das erwälintt^ llals^licd, bi^zeichnet als 
Teller, Sanito; darunter ist der schwalbcnschwanzfürniige Aus- 
schnitt für den auf der Säule sein Auflager findenden wage- 
rachten Querbalken oder Riegel; an der entgegengesetslen 
8«te ist dne entapradiettde Nnt votgeadien snm Anaetaen 
der fteien Bndigongi die in Form vca bestimmten mehr 
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oder weniger stilisierten Tierkßpfen oder Blumen, meist reich 
geschnitzt umi v.^rx.iert, zur Ausführung kommt. Der untere 
Teil des lialkenauflagers winl gewöhnlich, wie die Abb. 35 
erkennen läßt, auf Yio ^^'^ S&uleubreite eingeschränkt; diese 
am Btlkenende in vmwuittn Vorm duicHigefahite Büuchitn- 
kang fflhrt die Bftwifihnting Sodegiri 
und kommt Mdion bei sehr altea Bau- 
wflifan vor. Abb. 39 nigt die Formra 
und Maßverhftltmsse mnea einfachen 
Kapitells auf vierseitigem Kohai- Pfosten 
mit einem darüber liegenden, nach drei 
Richtungen ausladenden Annholz, Hijiki, 
buddhistischer Art, dessen Enden in 
Form junger Blattaproaeea geschnitzt 
aind. Wie in der Zeidmung angedeutet, 
beMgt die Bieite der Hbigeplatte »/|, 
der Sinleiisttike; die BOhe des KapiteUs 

die Ausladung seiner Ilohlkehle 
der Breite der Hängeplatte (Abakus); die 
Hohe der H(jhlkehlo miOt -/s ^'c"" ll*>he 
des Kapitells, und um da.s gleicho Maß 
ist das Annholz in dif ll;ui'j:eplattc ein- 
geschnitten; das Armholz hat gleiche 
Hohe wie das Kapitell, aeiiie Sllite 
beträgt '/s niner Höhe, und aeioe Aua- 
laduag beideneits ist gleidi der Breite 
der Hingeplatte. Über dem Aimholxe 
folgt im vorliegenden Falle eine I^usih- 
pfette oder ein Balken etwa zur Unterstdtzimg eines offeneii 
Tom p*'l um ganges u. derg!., wobei die Breite dieses Längs- 
träj,'ers jedenfalls die des Annholzos t>eiderseits betr<lclitlich 
überragt. Eine ähnliche einfachere Form für die verzierte 
Endigung des Armbolzes ist in Abb. 38 wiedergegeben. Abb. 36 
und 37 stellt Ober einem gleichartigen Stulenkapitell ein 
einfaohea Kraggebllk in AufiriB und GrondriB dar. Ton 
dar Mitte der Btaigeplatte iat nKh drei Bichtniigen je dn 
Sattdhols, Udegi, mit darüber folgendem kleinerem KapiteU, 




Abb. 35. Oberes 
Ende eines Kohai- 
Pfosiens. 
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Hoto, angeordnet; über jedem Sattelholz liegt, in die Hänge- 
platte seines Kapitells ontspi-ochend eingeschnitten, je ein 
Annbolz mit vemerter Bndigung, du die darOber folgende 



Vonlsnuuicht. 




OnwidnS. 




Oaohpfette anfummt In unserem Beispiele sind die sicht- 
baren ZiecqMiren, die die Schalung des niK>rhängenden 

Daches tragen, itn Querschnitt (wlits) wnd iluv Einteilung; 
im Grundriß und Aufriß angegeben i sie finden auf der Dach- 
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pfette ihr Auflager; in diesem Falle ist über dem Armholze, 
das senkretlit /ur Frontwand steht, ein Futterstück erfonler- 
lich, das sich bis unter und zwischen die beiden dem 
Annludis nmldiflt liegenden Sparren (in der Abb. mit 3 und 4 
beamdmet) und im Orandriß bis an die VorderflAohe der 
Ffette eretrecken muß. Bei der Eckaiule tritt an Stelle dieses 




Abb. 4a EapitaU-Omidiifi. 




Abb. 39. 
Kapitell mit dm« 
autigom 



Aimholz mf iriar- 
•ntigein Kohai» 



Futterstückes das über den Schnittpunkt der beiden Pfetten 
verlängerte Pfettenende der anderen Frontadta. Das Futtar- 
fltflok, deaaen Sdtea oft duroh eingegrabene SohnitMrbMt 
ymBxt Bind, hdfit Hand schere, Tebaaami (wohl wegen 
der aobereoaitigen UmüMSung des Fnttera, die dnrdi die 
Sparren bewirkt wird, vgl. Schnitt MM in Abb. 37). 

Fflr die Abmessungen des kleineren Kapitells, Hoto, ist 
wie in Abb. 36 angedeutet, die Sparreneinteilung bestimmend j 
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die Breite seiner Hangeplatte entspricht dem Abstände zweier 
Sparren von Außenfläche zu Außenfläche. In der Abb. 40 
ist der Grundriß des Uoto mit dea zugehörigen JfafiveiMU- 
vineia im einadneo angegeben; man erneht danma, daS 




die Breite seiner unteren Grundflärhe auf l/oidon Seiton um 
je Y,o der Breite des unteren Udegi (xler Sattelhoizes vor 
diesem übersteht; die KapiteUhOhe mißt auch hier Ys seiner 
Btaita. FQr daa SatteUuils beUgt die HOhe "/lo aeiiier 
Aieite; ea Jet bia anf Vit ^Binet Höhe m daa darunter 
liegende groBe ]&^tell eingelaaaen und nach den Enden hin 
in leichter KrOmmung hia auf */s eeiner Hlihe vetjAngt 
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tn dw nebeaitehiBdBD übli. iltii 44 iitiiii iweifaoliei 

Eraggeb&lk unter einem TonipoMach in Aufriß und Grundriß 
mit der eigentümlichen EcJilösung dargestellt, Im der über 
dem Ende des über Ec-k gestellten Sattelholz» s, Sumi-llijiki, 
stets eine besondere gröBerc Kapitellform verwendet wird, die 
den Namen Hana-to, ..Endform", führt. Wie der Grundriß 
Abb. 42 zeigt, ibt da.s Kraggebälk von der Ecksdulc aus 
auch nach dem Lmem des Tempels wdtergeführt, dieses 
indes im Aufinß und in den BSaielgrundriseen weggelaaseOf 
um die Zeiohnang nicht su sehr sa Tonrimn; aas d«m- 
selben Omnde ist im Aufriß auch das Eckfanghob dsr 
oberen Reihe fortgelassen, das dem der unteren Anerd- 
nung gleicht, aber an neinem Ende mit einem rechteckigen 
Kapitell der gewöhnlichen Form verseilen ist. Die Zier- 
sparien, die auf der FuHpf' tte auflaj^ern und von dieser aus- 
geben, sind im Autnß und Querschnitt (rechts) angegeben. 
HsdideBi in der nnteran Beihs §m dem Kapitell d«r Bek- 
siule, Tstto, vi« SattelhOlier, Udegi, naoh vier Rioh- 
tongen und aofierdem noch ein Eckflsttelhols hanungestredct 
sind, Verden in d«r folgenden hiflieien Reihe die bo ge- 
schaffenen drei Stützpunkte, die in der Flucht der ausge- 
kragten Pfettenmitte li^n, alH Auflager für drei weitere 
Sattel holzer benutzt, die mit den untere pacsUel laufen, 
aber um eine Kragweite nach aiilien 
gerückt sind ; über jedem dieser oberen 
drei Sattelliölzer folgt noch je ein 
Annhols mit Tsnierter Bndigung. Jeder 
Anflagerpunkt wnd durdi ein kleines 
Kapitell der gewöhnlichen Form, Hoto, 
anageseiohnet. Nur das Ecksattelholz 
hat, wie erwähnt, eine abweichende, 
sshr eigentümliche Form, die dadurch Abb. ib. 

entstanden ist, daß man an die vier ^'"^'j^j^^ ^^ y^ 
Seittin der über E< k gestellten ge- 

viertfurmigen I.agerilächu die übliche Hohlkehle angesetzt, 
dieae aber Aber ihre wagerechte Scheitellinie hinaus nach 
snBen weiter fbztgeeetxt hat, tus ^ durch die den Frontoi 

BmltSM, KaUkutn. 3 
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des Gebäudes paniüelpn spnkrechten Unirißflächen ihre Be- 
grenzutig tiiulet; anstatt der zylindrischen Flslchen der vier 
Hohlkohlen sind gewöhnlich acht, durch nach nnUm vor- 
tretende Grate getrennte Flächen ausgeführt, die Stflcke 
▼on Kalotten bflden. Diese Form des Hanato findet sioli 
Qbereinatimmend in Japan fiist gans ananahmalos duxchgefQlirt; 
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■ie acheint eine ErBndnng der Kamaknmeit 211 aein, die 
alten Baaten wa ^iriufi weiaen nodi keine Spur von dieaer 
eigentflmliohen Ecklteung auf. 

Von nnaerm Beispiel ist noch die Art der Üb*^n1ecknng 
des Raumes zwischen der Fiifipfotte und dem über den 
Säulenniitten entlang pestreckten Läni^sbalken (vor^l. den in 
Ahh. 41 angedeutetfn Querschnitt) zu t r lilufern. In gleicher 
Vertoilung wie die Ziersparren hat man hier Steg- oder 
Rippenliölzor, deren untere Begrenzung etwas geschweift iat, 
in geneigter Stellung mittela Zapfen in daa obere und untere 
Langhola eingeaetst, und die duroh den Rfleken dieaer Hölzer, 
die anoh Sparren, Tarald, heißen, gebildete fliehe mit 
Sdialbrettem verkleidet. Das ataike Belief der Holzrippen 
unter der Randpfette ist von hervorragender aix'hitektoniaoher 
Wirkung. Dieser Form <\qs, lAiorm DeckenalisclilusseB an der 
Außenseite begegnen wir vielfach auch bei Tunnbauten. 




Die Stirnseite I ^attelholzes der oberen Reihe, das 
parallel der Frontwand lugt, wini oftmals unterhalb des 
Kapitells neben dem Schnittpunkt der Pfettenmittellinien. bei 
A des Grundrisses und Aufrisses in den Abb. 41 bis 44, 
mit einer besonderen , abweichend gestalteten , lutcli außen ge- 
riditeten Endigung veradien, die den Namen Kembana fOhrt. 
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Abb. 61. 




Abb. 68. WtUw. 




Abb. 54. Junge Blltter. 




Abb. >>6. <.'lir\ "niifluTiiuin uri<i W.-i'-orwollon , 




Abb. 65. 

Abb. 51 Im M. Avsbildimg der fiflgenbogeohSlMr, Ksxyö. 
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In der hier beschriebenen Weise findet sioll ann das 
Kxaggcbalk in vielfiM^iar WiedeilMdung lowolil unter dem 
Hauptdaohe, als aiich unter dem offenen Umgänge von Erd- 
und ObeigeflohoB bd Tempel-, Tor- nnd Tiumbeuten in 
reiiolier Abwechdong gewisser Einzelheiten durchgef&hrt; 
seine Uaßveritältnisse sind im Lftufo der Jalirh linderte, von 
der Fajiwai»- bis zur Tokugamoeit immer feiner und zier- 




Abk. «6. 

Abb. 57 v. 58. OekrOnnts Korjö, Ebi-Eoiyö. 



lieber geworden, so <lali man aus doni Kraggobälk stets einen 
gewissen Anhalt für die Beurtoiluug der Eutätehungszeit des 
betreffenden Baues gewinnt WShrend drm- und vieiftdies 
EraggelAlk sehr hlofl; ist, kommt die Ausfahrung wie er- 
wähnt auch noch Ins zu sechsfacher Wiederholung vor. 
Bei dem Krsggebilk untv Umgänge ist üb Anordanng 
gewöhnlich regolniäßiir nnd folgerichtig durchgeführt, während 
man unter dorn Hau[itdaclie merkwürdigerweise fast allgemein 
in der zweiten Koiho das der Fmnt j»arallel gerichtete Sattel- 
holz fortzulassen pflegt- diese Eigeutüuiiichkeit darf mau 
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wohl auf das in gewissen alxTgläubischen Vorstellungen be- 
grümlcte Bestreben des J;ijianers zurückführen, auch und 
gerade bei sorgfdltigsler Ausfiilirung btets an irgend einer 
Stelle des Bauwerks eine gewibse Unregelmäßigkeit und 
Unvollkommenheit bestehen zu lassen, da die Herstellung 



4C 




IM. 30. 



Abb. 71. iStilisieiter rhöQixkopf ulä Ualkenendigung. 
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eines gleichmäßig voUkommenen Werks allzu vermessen gegen 
die Gottheit sein und die B«dhe dee SohiclnilB henHu- 
foideni wflrde. 

Das in den Abb. 46 Ut 46 daigestellte vierfache 
Kiiggebllk unter der Yenuida des Obeigeedioaees bd einem 
Tempeltor dflifte hiemecii ohne weiteres Ter» 




Abb. 72. 
Bndigong unter 



etnen KM70. 




74. 




Abb. 74 tt. 7S. End^ong 



ständlich s^in: wio ersithtlich, fohlt hier das der Front 
lianillole Sattelliolz in der zweiten Reihe, und (his innere 
Sattelhulz der vierten Keilie ist an beiden Enden um .-in 
Feld l&nger, als das entsprechend davor imd darunter 
Uegendft Die in der Form abweidiende Endigung des 
Sttttelholzes der ersten Reihe ist in Abb. 45 in grOfigem 
llaßstabe daigeeteUt Wahrend die Binselhäten sich hier 
in der japemsehen Formenspftche bewegen, beetdit der 
Untenohied gegen die ansgespiodiflii chinesisohe Form 
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nur darin, daii das iSattelholz in seiner unteren Begren- 
zung efewM aadeiiB gestaltet iat — die senkrechte Kante 
der Ebpffllohe vixd durah einen '\^ert8l-Kni8bogen in 
die wagaredite Unterkante ttbergefflhrt — nnd daB die 
Oberfläche des SattelhelseB swiachen den Auflagern für die 
Kajntelle etwas vertieft ist. 

Femer ist in Abb. 49 und 50 ein fQnffachcs Kraggebälk 
unter dem Hauptdacho eines Tempels in Aufrili iin<i Schnitt 
votgefQhrt; auch hier fehlt wie gewöhnlich in der zweiten 




Abb. 77. 

Abb. 76 bis 76w nerkopTeBdigangMi. 
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Heihe das Sattelholz parallel der Frontwand. An den Eoken 
sind hier höchst eigentamliohe hornartig gestaltete EndiguDgen 
angesetzt, die von der chinesischen Bauweise übernommen 
sind; sie bilden eine Art nach rückwärts gerichteter V. ninko 
riing und Verstärkung für die Ecke. Bei vielen hiuUiliistischen 
Bauwerken älterer Zeit sind sie nicht auf die Ecken beschränkt, 
sondern fibor jeder Hanpteftnle «iederiiolt In konstraktiver 
Bestiehung ist su erwihneni daß die kmiBligeraohte Duich- 
fühmng der an der EolfBaHle unBammenlaofenden drei Sattel- 
hölzer mit betiSclitlichen Sdiwierigkeiten Terknapft iet; hier 
muß nic))t nur der Säuionquerschnitt sondern auch jedes der 
drei durch die Silule liinthuvhzuführenden Hülzer, wie z. B. 
Ahh. 47 deutlich macht, stark ausgeschnitten wenlen; infolge 
dieser bedeutemlen Querschnittsvennin<lfrung entbehrt die 
Verbindung am Knotenpunkt im ganzen der gerade hier 
erforderlichen besonderen Festigkeit 

Freiliegoide Balken oder Biege! swiKdien den SSulen 
des Mittd- und SeitenaohifEee oder zwieohen den einzelnen 
Stützen des Qebetplatses oder zwischen diesen und den 
Hauptaftnlen des Tempels, jap. KoryO, d. h. Regenbogen- 
hölzor, werden an den Enden neben der Stelle, wo sie 
auf (lei Säule ihi' Auflager finden, durch eingegrabenes 
Ornament umi liie vor-Twähnten s<'itlichen Kinschnitto, So- 
dogiri, verziert; eine Reihe von Beisj)ielen für die Verzienmg 
ist in den Abb. 51 bis 56 uutgeteilt. In einzelnen Beispielen 
ist «ndi die llbliclie QuenobnittslNldung angedeutet; die 
vorwiegenden Motive sind wiederum junge Bhttsprossen, 
W(dken oder Wellen; Abb. 55 seigt Chiysantheinnm und 
Wssserwellai. llmliche Ziscfonnen werden auob angewendet, 
wenn die Riegel zwischen den Eohaipfosten und dem Haupt- 
tempel nicht geradlinig, sondern als Ebi-Koryo (Ebi heißt 
Seegarnele, Seeschnecke) in schlan^enartiger KrOinniung ge- 
bildet sind: Boispielo liierfür bieten die Abb. und .'>S. 

Formen für die freie Endigung des Balkens, sei es 
daß diese durch Schnitzarbeit au diesem selbst oder in be- 
sonderem Stfloke heigesteUt und mit Schwalbeasohwinsen in 
den Pfbeten emgesetst wird, zeigen die Abb. 59 bis 71; 
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sie geben sämtlich in der ümrifiliiiie den stilisierten FbOnix* 

köpf wieder, der in den Seitenflächen durch eing^rabene 
Blattranken, Wolken (nler Wellenlinien noch verziert if?t; die 
Bezeichnung für dioso Endigung ist Miiko-l>ana, Vonlerende, 
oder Kibana oder Keinb.ina, d. h. Holzende. Freiemligende 
Arm- und Sattelhülzer, wie sie auch an Tcuipeitoren viel- 
fiudi vorkomnrai, aeigen Ahnlidie Formen d» Teniening 
nadi Abb^ 69 bis 71, wahrend die Abb. 74 und 75 versierte 
Endigonffen am votfaer bewdiriebenen baggebiUc viedergeben; 
ferner entspricht Abb. 72 einer Badigong, die unter einem 
Begenbogenholz liegt, und Abb. 73 der Endigung eines 
Riegels, llashira-nuki-hana, der durch ein flach darüber 
angeordnetes Brett abgedeckt ist, eine Foim, der wir imt^r 
amlcren bei (Tli)ck' iistflhlen vielfach begegnen. Die Zahl 
der hier zur An\vcii(hing kommenden Formen ist damit 
keineswegs erschöpft, insbesondere ist zu erwähnen, dsfi 
oftmals bei Tempeln und Tempeltoren auch Etadigungen in 
ikeier, rmdidondibroohener Sdmitxarbeit, meist mit Dar^ 
Stellungen von Chrysanthemum, Ooldblüte oder Paeo- 
nien in ihren aufs prächtigste entwickelten Blatenformen, 
das Ganze oft farbig behandelt oder stark vergoldet, sur 
Anwendung kommen. Zu gleichem Zwec ke dienen insbeson- 
dere l>ei den rein buddhistisi-hen Tempelbauten auch gewisse 
stark stilisierte Tierküpfe, die als Endigungen an die Sriule 
angesetzt werden, so insbesondere der Kopf des Löwen, Kam- 
shishi, Abbu 13, 14 n. 76, des ElefSuiten Zo-o, Abbb 77 u. 78, 
des Tapirs, Baku, Abb. 81 u. 82, der naoh japanischem 
Yolksg^uben ^e bOsen Trinme verschlingt oder in gute 
verwandelt, und des Fhdnix Ho-o, Abb. 79. 

Diese Tierkopfbildungen beweisen schon durdi ihren Ur- 
spnmg die Entlehnung dieser buddhistischen Formen aus China, 
Korea und Indien. Dabei wird vielfach auf der für den 
von vom Eintretenden rechten Seite des Baues der Tier- 
kopf weiblichen Geschlecht«, Mesu, mit offenem Maule 
oder Solmabei, auf der linken Seite des männlichen Ge- 
schlechts, Osn, mit geeobloegenem Hsnle dargestellt In ent- 
spveohender Weise findet sich bei buddhistischen Tonpeltoren 
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der durch alte HolsbUdwerke daigeatellte Tempelwlditer, 

Nie, auf der linken Seite mit geschlossenem Hunde dieldifk 
einatraeml, und der zur Kecliten mit offenem Munde, die 
Luft ausatmend, ab^bildet; dios dürfte sich wohl am ein- 
fachsten erklären als eine «1er in der orientalischen Kunst 
80 häufig anzutreffenden Dai-stellungen des dualistischon Prin- 
zips: Männlich und Weiblich, Auf- und Niedergaug, (Jut 
ond fiflee ubw. als des Sinnbilds der wirkenden Urktflfto der 
Natur. Bei Tempeln vnd Ttaipeltoren findet sich in fthn- 
lidher Weise rechts 
der auf- und links 
der absteigende 
Drache aus Holz 
sich um die Silule 
windend dargestellt 
Beispiele: Tempel 
der goldenen Halle, 
Kon-do in Horiiqi; 
Tempeltore von Ywsienmg des Onthobei. 

Sbiba in Tokio, die 

zu ih'u GraUempeln und Grftbem der Sohogune der Tdragaw»- 

fsmilie führen. 

Hei grollen Tempeln zeigen die IreilioiroiRiin Balken 
oder Hiegel, die die Säulen untcn inander vurbinden, oft sehr 
bedeutende Querschnitt£>abmcssungen ; dann wird auch wohl 
hinflg die Unteiaiu^t dieser Bitfser durch flach eingegral*ene, 
friesartige Fällungen mit freien BndabeohlflBsen versiert; die 
Abb. 83 bis 86 geben Beispiele für denurtige AusfOhruagen. 

In den Abb. 86 Ins 88 ist noch dargestellt, in welcher 
Weise man das früher orwiihnte, zwischen den Zicrspairen 
und dem Kragg« bälk ültÜLlio Futterstück, Tebasami, das von 
den zwei Sparren, die über der Säule liogen, scherenartig 
umfaßt wir<l, an seinen oberen Kanten und an lieu beiden 
Seitenfläclien durcli eingegrabenes liiinkenwerk zu verzieren 
pflegt B^ den Tempeln snit vorgelegtem Oebetsplatz, Kohai, 
erhslten diese Futterstücke meist eine besonders reudie Ver* 
sierang dnrdi gltnsendste Sohnitzsrbdt. Abb. 89 seigt eine 

Baltttr, KalthnMa. 4 
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vmierte ft«e Endigimg für 
einen Onlbtlken oder ein über 
E6k gestellteB Sattelliols, jafie- 

nisch ShO-zumi, d.h. virklichee 
Orathols, dessen obere Schräge 
mit der unteren Fläche der 
Ziersparren zusammenflUlt. 

FrosobgabeL 
Dieser eigentfimliohe Name, 
japanisoliKaSrnmata, bezeich- 
net äne in der japanischen 
Knltarchitektur ungemein häufig 
aiifrowandto ruul auch in die 
wellliche Baukunst übernom- 
mene butMhistisohe Ziorforin, 
die vornehmlich in den Z wischen- 
feldem awiadieiL den Banpt- 
pfosten dee Baues in den Um* 
ÜUBungewSnden oberhalb der 
Gesimsleisten, also swisohen 
dem Kraggeb&lk, zur AusfQlIung 
der hier entstehenden fries- 
artigen Flflchen angeordnet wird. 
Dabei -oll sin glfichzoitig die 
Last von dem darüber lagern- 
den Oebällc auf das untere 
Gesims, auf dem die EVoeoh- 
gabd anfateht} flbertiagen oder 
diese Lastflbertragung dodi 
wenigstens zum kQnstlerischea 
Ausdruck bringen. Wenn in der 
SVieemitte ein kurzer drempel- 
artiger I'fusfen, meist mit ein- 
fachem Kai>itell nach der Form 
des Bote versehen, vorhanden 
ist, so lehnt sich die Koeoh- 
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Abb. 92. Falko, Sperlinge und Kiofor. 




Abb. 93. DraoheD. 4« 
Abb. 90 bis 93. Froschgabelvorzieruogeo. 
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gabel TOD bmden Seiten tn dieen m und erffillt dann g^ch- 

zeitip den Zweck, den "VVinkol zwisohen dem wagerechten 
Gebälk uml (l*'m kurzen Dremjjol auszufnilcn. Dio Korm in 
ihrer oinfixh^tt^n Ocstalt ist sehr alt, sio kommt schon an 
den ältesten erhaltenen biuldhi8tis<'hen Hanten Japans vor; 
ursprünglich erscheint sie als ein ausgeschnittenes Brettätück, 
das im Laufe der Zeit indes immer reichere Verzierungen 
dnioh Holisobniturbeit eiinlteii liat IMe Froadigabel bleibt 
velterbin auch keineswegs auf die TJmiBflsungswSnde be- 
sobxinkt, sondern sie wird im Inneren und am Dacb^ebd 
Aber den Regenbogen hOlzem nnd bei jeder sich sonst bietendem 
Geleuciili' it zur Ausfülhinfr von frios.'»rtigeii parallel licgrenzten 
Fläclieii Oller Zwischenräumen heiiufzt. Wir begegnen hit rbei 
denselben Ein/i'lfnrmen in ilrr V. rzieruni; wie seither: juinieii 
Blattsprussen , Weihen, Wolken und Fiselitl^ssen. In Abb. 100 
ist zunächst eine schlichte Form mit der zugehörigen Zier- 
^arremnofdnnng mid dem entspivoiienden Eraggebälk (lets- 
teras punktiert nnd in urageUappter Lage angegeben) Auf- 
gestellt; Aber der IVosdigabel liegt ein kleines Kapitdl, aus 
dessen BUngeplitte ein mit venderter Endigni^ Tersebenes 
Sattelholz herausgestreckt ist. Die Abb. 101 bis 103 zeigen 
ähnliche einfaehero, die Abb. 104 bis lOG reichere Einzel- 
formen, zum Teil in gediegenster Holzsehnitzarlvit : die Ffil- 
lung in Abb. 90 (S. 50) stellt Kas;in und Fflaiunenblüte (Kiji, 
Ume), in Abb. 91 Hühner und Chrysanthemum (Tori, Kiku), 
in Abb. 02 Falke, Sperlinge und Kiefer (Taka, Sudzume, 
Matsu), und in Abb. 93 den beliebten Dmchen (Ryo) dar; die 
beiden Bmapiele Abb. 107 u. 108, S. 57, seigen die Frosch- 
gabel in seitiicher Anldmung an dnen kunen Drempel- 
pfosten von rundem Quer-;ehnitt, der ein darüber ange- 
ordnetes Gebälk aufnimmt \ui<l seine Last auf den dar- 
unter liegenden R.ilk.-n ilberträgt; dies.M- Pfo.^ten ist in 
Form eines grolSen Kruges gebildet, wonach »r auch den 
Namen Taihe-tsuka führt, und ol)en mit einem kleinen 
Kapitell der gewöhnlichen Form abgeschlossen; die Einzel- 
fonn der Froechgabel seigt bei Abb. 107 einen stilisierten 
Elefantenkopr, darunter das Motiv der FSsehflossen <Hire), 



oiyki^cd by Google 



53 



und bei Abb. 108 Wolken und Wasserwellen mit Scbaum- 
Id^ifen. Der Fufipiinkt des Krugpfbetens mf dem danmtn 

befindlichen Gebftik wird hiafig auf beiden Sdten Awdk eine 

in Schnitzarbeit hergestellte Blüte verziert, wio dio Abb. 107 
und l(tS erkennen lassen; Einzelformen iiiorfflr in gröIJerem 
31alistaho sind in den Abb. 94 nn>\ 07 In^ 99 f^eireboii. 
Zahireiehe DeiiknuUei aus der Blütezeit der j;»iiani»clien liau- 
kun»t zeiKCu gerade ui den Verzierungen an der Froschgabel 
und am großen Krugpfosten unübertreffliche Glanzleistungen 
der Holzsclukitserei 
oder KldhauereL 

Fries- 
ausf iiilungen. 

Die zwisclioii den 
einzebien Haujit- 
pfosten sich bilden- 
den paixiUeleu Wand» 
Streifen unter dem 
Anaatx der Decke, die 
durch untareGesims- 
leisten, Nagesbi, und 
durdi obere Riegel 
oder Wandrüiiuic hogivnzt werden. si-hlieRt man im japt- 
nischen Tempeliiau vielfaeli ab durch verzierte Hix'ttfüllungen, 
dii' entweder duivh Maloi-ei oib^r durch Selinitz;irl»eit be- 
sonderen, unter Umständen auBcrui\loutlicii reichen Sclimuck 
eriialteB. Das Glänzendste an Lustungen der Zieikunst ans 
der Tokugawaaeit habra in dieser Bezi^ung die Schogun- 
Qmbtempel von Shiba und üyeno in Tokio und von Nikko 
anfiniweisen. Bespiele derartiger Absdilufibretter, Shirin, 
mit Schnitzarbeit, Wellenstrudel iind Wolken darstellend, 
sind in den Abb. 95 luid 96 gegelxtn. AulSerdem sind 
hier noch die auch in der allgemeinen Baukunst '„"^oliräuch- 
lichen Abschliis.se dieser Fnese durch die sogenanntrn Hamuia 
zu erwähnen, Friesfüllungen au.s Sägosehuitt- oder Uolz- 
achnitzarbeit mit figürlichen Darstellungen aus dem Tier« 




Abb. 94. Blütenverzierung 
am Krogpfosten. 
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und PflaoMiMdi; dabei wiid gewObnlkdi eine beetimmte 
Fflaaie und ein bestimmtes Tier nadi HeAomnMD so dner 
Grnppe veretnigt, der §^ie Fiies aber s^ in seineii 

Feldern lauter weoheelnde Darstellungen in reichster Mannig- 
faltigkeit und Anmut, oft sich anschließend an den Wechsel 
der Jshiesseiten oder an die Qbliohen Tierkteisbilder oder 




AU. OS. ViMMikidaL 

Abb. 95 n. 96. FkiasabtohloBlnetter. 



BMOg nehmend auf die Panran des Holigwi oder fllietai, 
SU dessen Andenken der betreffende Ban emchtet ist Anoh 
bm den Kultbanten Japans ist in dersrtigen fMeefOUnngen 
bnddhistiBeher Tmnpel das fidelste und HorlidiBte an Hols- 

schnitzoreien hervorgebracht, wa^ man sich vorstellen kann. 
•Als ein Beispiel diene die Abb. 109 des großen Empfangs- 
raum'< im West -(Nishi)-Hoiipwantem pol von Kioto, S. 60, einem 
Meisterwerke aus der Tovototnizt'it, etwa ir)50 n. Chr. er- 
baut; die geschnitzten Kauimalülhmgen, die fliegende Reiiier 
darstellen, werden auf den berühmten Meister Hidsri Jingor5 
(1594—1634) surflckgefflhrt; die einielnen, aus einem Stikte 
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bestehenden Tafeln von Keakiholz zeigen Abmessungen von 
tingefähr 6Ftafl Liage bei 2 Ui 3 FuS Breite. Bei der mangeU 
haften, noch unentwidielten Weidpflege and der BAt^chta- 
loaigkeit, mit der man neuerdings die WaldsdiBtse plflndert, 
ist ee hente sohon kenm noch mOglioh, BSlaer von der ane- 
gesuchten RoschafTenheit und den erforderlichen Abmeaenngen 
für ätiiiliche Zwecke zu einem annehmbaren Preise zu erlanpfen; 
GS ist daher leider zu besorgen, dafi die früher auf so hoher 
Stufe stt'hendc Kunst der Ilolzliildhauerei in Japan in ab- 
sehbai'or Zeit dem Untergänge verfällt. 

Deoke. 

Ak Deoke dea Tempelsohiffee wird bei den buddhietiachen 

Bauten flberwiegend die aus sich krausenden DecAenleiBton 
gebildete Felderd ecke von ziemlich enger Teilung verwpn l 't. 
wobei man die nach oben vertief ton Gevierte mittels glatter 
Schahuig fibdcckt. Diese Decke, bezeichnet als Kof:^niiii- 
Tenjo, d. h. kleine Feldordecke. kommt schon bei den iiitesten 
buddhistischen Temi>el- und Klosterbauten vor; hierbei sind 
die Ldaten ohne jedea Zieiglied ans rechteckigem Queftchnitt 
hetgeatdlt, s. B. bei den Tempel- und Turmbauten von 
H<Hinji b« Nan mit 10 cm Breite bei 8 om Sttrke, wthrend 
die Lichtweito swiaöhen den Leiaten nur 16 om betrlgt; 
die Leisten erscheinen daher im Vergleich zu den Feldern 
sehr schwer. Diese Deckenanordnung ist in den Seiten- 
schiffen des Tempels Sangatsu-du von Todaiji in Nara, er- 
baut 733 n. Chr., also der T<'nipiozeit angelinng, auf der 
nachstehenden Abb. 135 (S. 77) deutlich zu erkennen. Die 
a at ta Ma d iartig gestaltete Deoke dea hoher gefdhrten lültel- 
eohilfoa ^vird hier durch die sichtbaren Zierspanen gebildet, 
die in OUich enger Teilung angeordnet sind. 

Im Laufe der weiteren Entwicklung werden die Ver- 
hftltnisse der Deckonleisten erheblich schlanker, die leisten 
erhalten mit der Zeit einen etwas gegliederten und ver- 
zit^rten Quofschnitt, an ihren Durchsrhneidunpen wenUn 
kunstvoll ausgebildete; Metallltosclüä.i^o angobi-aclit, das giiiize 
Tragwerk erhält Lacküberzug und <lie Flächen der verliefton 
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Foltler werden mit Blumen oder figfirliclien Darstellungen 
von Drachen, Vügeln und dergleichen oft aufs anmutigste 




verziert Auch reicher geplicilerte Felderdecken mit Hohl- 
kelilen an den Umfassungswilnden oder zur Vermittlung des 
Therganges in den höher liegenden Spiegtd des Mittolfeldes 
kommen schon verliöltnismaßig l'rflhzeilig, in der Tempio- 
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zeit, d. )i. im 8. Jahrhundert n. Chr. znr Anwendung, z. B. 
im Kodo von Toshodaiji bei Xrira, erbaut 7G4, vpl. die 
Abb. 144 auf S, 81. Hesonders l>eriihmt und von horvor- 
ragender Wirkung ist die aufs glänzendste mit eingeloicter 
Perlmutterarbeit verzierte Felderdecke in der PhOnixhalle, 
Ho-o-do, des Tempels von Byode-in in Uji sOdliöh Kioto, toh 
der Abb. 114, S. 67, dnen Begriff gibt; der Bau ist ein Weric 
ans der BIflte der Fajiwanaeit, erfaant 1052 n. Chr. Eine 
vielfach vorkommende Deckenanordnuog von edler Form zeigt 
die Abb. 110 in QrtmdriB und Schnitt; die Hohlkehle, die 
in die UmfaasungswAnde und in das hfther gelegene Mittel- 
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feld überleitet, wird durch zahlreiche, dicht nebeneinander 
angeordnete, hochkant gestellte FlachstÄbe aus Holz gebildet, 
die der Rtindung entsprechend geschweift sind und in dem 
unteren und oberen Bahraen in entsprechenden Nuten ihren 
Halt finden. Hinter den rippenartig wirkenden Stäben sind 
dflnne Schalbretter zum Abschluß der Öffnung verlegt; in 
den wagerechten Feldern bildet sich durch die Cberkreuzung 




63 



der in gleif*her Teilung angeordneten Flachstfibe ein quadrati- 
scher Rost von sehr enger Feld weite, der gleichfalls durch 
eine darüber gelegte Scliahing abgeschlossen wird. Die 
schöne Raumwirkung dieser Terapeldecke wird ersichtlich 
aus der schaubildlichen Darstellung eines ähnlichen Beispiels 
aus dem Tempel von Joruriji in der Provinz Yaraashiro 
(Abb. 113), die zugleich an den stark verfalleneu Stellen, 
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in der Ecke rechtSf die EiiueUieiteii der Bauart deutlich 
«■kennen liOt 

Gendesu nie Meisterwerke ersten Ranges in der Decken- 
biUlung dflrfen angesehen wci-den: die Decken des großen 
Empfanfrsranmes von Xislii-Hongwanji in Kiot<i. vv^\. die 
Abb. l(tl), und die in d'-n Ik'tliallen der (iedik-litiii.stt'mpel 
für den zweiten Toku^uwa - Schogun Hidetada in Shiba in Tokio, 
für den ei-sten Schogun Yeyasii und fflr den dritten, Yemitsu, 
in Nikko; letztere baden viedeiigegeben in den Abb. III u. 112. 
Die baolicbe Anordnung dieeer Decken iat aus den toi^ 
beschriebenen Formen hwrorgegangen. 

Beeondera wiikangavoU und güJbiaend iat die Yarzierung 
der vertieAai FQllungen bd der Decke der Betballe (&idan) 

des Yeyasntempels durch Anbringung von vergoldeten Drachen 
auf hellbhumn Grunde, die in sämtlichen 100 Feldern ver- 

sclüedon crezeirhnet sind. Auch die beiden Seitenkamniom 
neben dem llai ien haben De< ken von ganz liesonderer Schön- 
heit der Ausführunt: in Holzschnitzeroi und eingelegter 
Arbeit, ver/.ioii durch reichste Malerei und Vergoldung. 

Den reich vei7.ierten Decken der buddhi.stischen Tempel 
Steht in der schiutoiätischen Bauweise eine schlichte 
Decke auf g^tten Leiaten, in der Regel ohne jeden Anatriöh 
des Holzwerks, gegenüber. Die im strengsten Schintoatil 
erbauten kuaerliohen Tempelkapellen Ton lae haben kmne 
dgentitche Decke, das Tempelsehiff wird laim unmittelbar 
durch die in en^^'er Tdlung veriegten Dachsparren dea Sattel- 
daches überdeckt. 

Als b* 'merkenswerte und besonders kunstgeschichtlich 
wertvolle Deokenausbilduni^en für das Mittelschiff zentraler 
Tempelanlagen (aclite< kigor Kapellen) aus «1er Tenipiozeit 
(724 — 794) mügrn nächst. -hend noch drei Decken aus dem 
schon oben genannten Sangatsu-do von Todaiji in Nara mit- 
geteilt werden, Abb. 115 bis 117, 8. 60 Ins 71. Die Ver- 
zierungen sind in Holz ausg^hrt und mit Farboi didt 
bemalt Im Jahre 1901 wurde mit dem Tempelban dne 
umfiusende lämeuerung und Instandsetzung TorgenommeiL 
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Abb. 116. 



Oiebelver zierungen. 
Für die Verziening der eigentlichen Stirn des Dach- 
giebels, Uafu, kommen nur wenige ganz Ixistimmte Formen 
in Betracht. Die StirnflJlche wird gebildet durch ein senk- 
recht gestelltes, aus zwei symmetrischen llllfteu zusammen- 
gestoßenes Abschlußbrett, das bei un verkrüppeltem Giebel 
an beiden Traufenden mit einer verzierten Endigung ausläuft, 
bei der Irimoya-Dachforra dagegen am Ansatz der unteren 
Walmfläche wagcrecht abgeschnitten ist. Bei Tempeln ist das 
Stimbrett meist zusammen mit der Dachkante hohl gekrdmmt, 
wie Abb. 119, S. 73, erkennen laßt; im vorliegenden Falle 
betragt die Pfeilhöhe der Krömmung • ^ — -pfiJj^ der 
Dachspannung, vom Scheitel bis zum Anfallspunkt der unteren 
Walmfläche gemessen. Das Stimbrett ist an der Vorderseite 
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Abb. 116. 



hänfig mit oinor flach gewellten Gliederung, etwa wie der 
Schnitt MM, Abb. 118 andeutet, vei-s«^hcn, durch die sioh 
meist zwei oder drei, mit scharfen Linien abgesetzte parallel 
verlaufende I^ngsstreifen bilden. Der im Scheitel entstehende 
Winkel unter dem Stirnbrett wiixl duixh das Zierglied des 
hängenden Fisches, Kegyo, ein mehr oder minder reich 
ausgeschnittenes llolzbrett, ausgefQllt, dessen Voi-derflUche 
ntir wenig gegen da.s Stirnbrott zurücktritt. Dieses luigomein 
häufige Vorkommen der Kunstform des Hängeti.sches durfte 
mit der Bedeutung des Fisches als wichtigen Nahrungsmittels 
im japanisclien Inselreich zusammenhängen. Über der En- 
digung des Iliiiigefisehcs findet sich meist eine in Holz ge- 
bildete Ro.sette, das Sechsblatt, Rokuvö, angebracht, das, 
wie Abl>. 123 erkennen lällt, auf der Bretttläche des Hänge- 
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Abb. 117. 

Abb. llö bis 117. 
Deckenrosetten von Snngatsu-do von Todaiji in Nara. 



fisches besondere aufgesetzt und bofestij^ ist. Beispiele 
fOr die verzierte Endigung des Stirnbrettes, Hafu no Hana, 
eines un verkrüppelten Giel>el8 enthalt Abb. 120 bis 122; 
die in die Heizfläche flach eingegrabene Ranke nach Abb. 120 
bezeichnet Wakana, junge Blattsprossen, während bei Abb. 122 
noch das Motiv des Wasserstrudels, Ddzu, hinzutritt. 

Beispiele fOr die Verzierung des Sechsblattes sind in 
den Abb. 130 und 131, S. 75, gegeben. GrölJore Mannigfaltig- 
keit der Zierform herrscht bei der Ausbildung des Hänge- 
fisches; die Abb. 125 bis 129 zeigen einfachere Ausfillirungen 
in Sägeschnittarbeit, wobei die ganze Verzierung meist aus 
einem Stück hergestellt ist; Abb. 12G und 128 wird ins- 
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beaoodeM ds Dreiblatt bwridait, Mben der die Form des 
abgestutzten, sohwuzloeen HtagefiMlM^Kiii-Kegyo» ▼orkommt 

Reicheren Ausfflhmngen begegTien wir in den Abb. 132, 133 u. 
137 (S.81), wobei der Zwickel zwischen Hängefisch und Stirn- 
brett boiderseita durch besondere ZierstHcke ausgefflllt wird in 
der beliebten Form von stilisierten "Wolken, Blattranken oder 
Wasserwcllen, hei^;e8tellt in Sägeschnitt- o<ler Schnitzarbeit 

Zwei abweiohende Formen der entsprechenden Giebel- 
vwdenuig olme Hiiigeflach Beigen die Abik 124 und 134, 
«rstere ein teieheree Pflapaenonminent , lelstera dnen in 
Sduiitnibeit anegrflUirlai ipringenden Dnetaen, HiiyS, dai^ 
stellend; beide Motive sind in den mnkel unter dem Oiebd- 
stimbrett geschickt hineingestellt. 

Bei breiterer Giebolentwicklunp und reicher Ansfühnmg 
werden zwischen Mitte utul Traufende noch weitere Hänge- 
verzierungen unter dem Giebolabschlußbrett angebi-acht; der 
Neigung des Stirnbretts entsprechend werden sie in diesem 
FUle musymmetriaoli nuagebildet, etwa in Fennen neeh 
Abb. 188« irobei die Zierform sug^eidi den Zweelc erflUlti 
die StiradUohe der mittleren Oadifsttoi sn verUeiden; de 
heiBcn daher auch Fettenverdeoker, Keta»Kataiahi (neben der 
Bezeichnung Kudari-Kegyo, geneigter Hftngefisch). 

Zum Schluß bringen wir in den Abb. 139 bi^* 143 in 
verwandten Zierformen «lif »HitKpn'chende üiobcl Verzierung 
unter dem Stinibrett für ganz llai iie oder im Scheitel er- 
haben gekrQmmte Qiebelformen, wie sie durch die Art des 
ddnoo&MlMii Oiebele. ITwfilmffii. bedinct Bind, ffier enoheint 
der Bbugefiedh, wo er Terwendet wird, melir TeiUnt und 
die SSerform mehr in die Breite entwid^t: eine vieiUBttnge 
Boeette Aber dem HIngefiflch iet nur in Abb. 141 vorhanden. 

Dach Verzierungen. 

Bei der eingehenden »md liebevollen Behandlung, die 
das Dach nicht nur b<^im Schloß- und Tempelbau, sondern 
auch in der allgemeinen weltlichen Architektur Japans er^ 
ftbren bat, id ee angezeigt, den dgenartigen Dadivei^ 
demngen besondere Anfmerkiamlrait au widmen. Die hier 



L^iyiii^uG üy Google 




j ^ . l y Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



79 



in lietracht Irommenden Kunstfui m« <i dürften sich wohl zunächst 
bei dem buddhistiachen Tempeldai:h aus gebrannten Pfannen, 
desaan finfOliruiig in Japan auf chineeiache mid koveaBiachs 
Prieater' od«r Mtoohe xuriteksafilhran tat, entwickelt und 
ireitaiveinldet baben und aind vohl erst in apftloer Zeit in 
■wenig vf rSntlerter Ausfflhning auf das Dach aua Schilf, 
Stroli oder Hinokirinde übertragen. Die alten Tor-, Tempel- 
und Turmliautoii des Kleisters von Horiiiji bei Nara (vgl 
Zentrall.l. (1. Bauverwalt. 1002, S. 507 u. f.), die zum Teil aus 
dem Anlange des sieberiton Jahrhunderts na< h Chr. (007) 
atammen, zeigen durchweg als Dachfirstabschluli, sowie als 
Kidigung fOr die Ziegelrippcn, die den OialMtkanten nnd den 
Dachgraten folgen (^L umatehende Abb. 136 bei a, fr und e), 
das aognuumte Teufelabrett, Oni-ita, eine in gebranntem 
Tcni gebildete Tenfelafratze, mit einer gaadiwuBgenen Um- 
rahmung, auf deren Scheitel ein gleichfalls in Ton aua- 
gefQhrter, am Endo nach oben gesrthweifter, walzonfütrnnger 
Stab ruht (vgl. Abb. 148, S. 8."»). Eine verwandte, nur wonig 
jüngoi-e Form von Shinyakushiji liei Nara, aus der Tempiuzeit 
sjammend, 8. Jahrhundert, zeigt die Abb. IGl (S, 90). Die 
Teufelsfratze, die apftterhin auch oft w^gelassen oder durch 
andere Ihnliohe Bildungen eraetst wurde, hat demnidiat der 
Dachvendernng den Namen (ala Oni-ita, Teufeiabrett) ge- 
geben. Bei der wäteren AuafDhiung der Zieifom hat man 
am Fußpunkte der ümralimnng beideraeits Rankenwerk, atili- 
sierte Wolken oder Wasserwellen angesetzt und ist so zu 
<len in dt>n Abb. 1 .". l n. 1 ri5 wie<lergogel)enen einfacheren 
Formen gelangt ; der w.mereehte Fußabschluß nach Abb. 155 
entspricht der Anwendung der Zierform (im Punkte h der 
umstehenden Abb. 136) als Endigung der Ziegclripi«, die dem 
Oiebeliunde {«nlld in der Dachflaohe herabateigt (Kudari- 
mnne); die Form nach Abb. 154 besieht aich auf dne flache 
Daehntignng, wie aie aich im Firat des doppeltgekrOmmtm 
BOgenanuten chineaiBchen Qiebela, Earahafii, findet, oder auf 
eine Endigung der Dachgratrippon in ähnlicher Form (bei e der 
Abb. 13b). Die Abb. 146, ITjS, 156. 157, 150 u. 160 zeigen 
ähnliche , aber reichere Firstendigungen auf steiler geneigten 
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Abb. 138. YordenuiBicbt des llittettorM. Tanip«! von Horiqji bei Hank 

DachüBchen; in den Abb. 166, 167 u. 160 iat d«r Quenoimitt 

des anscliliofJonrlen, aus Rrettem gel-ikloten Eaatenfirsts an- 
gedeutet; das Motiv der Meereswellen, Nami, nach den Abb. 146 
und 159 mit Schaninkupfen oder Spritzflotkeii von Wassor- 
wogen ist selir beliebt und häufig auzutrotTen, >voV>oi der 
alte Aberglatd^en sich geltend niaciit, daU das Zeichen des 
Wassers am Dache gegebenen Falles der verzehrenden Qlut 
des Feners erfolgreich Einhalt gebieten werde. Die Abbb 149 
Mb. 163 etdien fthnliche FirstabedilnBTenierangeQ dar fOr 
flftdie, im Fint eritaben gekrQmmte Dachfonoen, wie üb im 
Tempel- und Schlofibau beoonden bei der Anwendung des 
erwfthnten Karahafu vorkommen. 
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Eine etwas abwdchende F<»m des Untabsobluss^ zeigen 

die Abb. 145, 147 u. 158, bei denen an Stelle des TcuFels- 
brettes das Löwenmaul, Shishignchi, tritt, das diesen For- 
men aufh den Xamen gibt. Die Bezeichnung Löwenmaul 
l)ezieht sieh urspninü'li' Ii nur auf <iie eit;entlichc UmriUforui 
des Firstziegeis ohne >lit^ Hekirmung und das seitlich an- 
gesetzte Beiwerk. Die Bekröuung wird gebildet durch 
drei mdzenfOrmige Körper, die als Yogelnestpolster, Tori- 
buBuma, eder andi als Fölater fflr die heilige Sutra, Kio-no- 
maki, beieichnet werden; Aber die Hetleitang dieser Besddi- 
nvngen konnte ich Mkheres nidit enntttdn. Der First- 
degd seigt gewOhnlioh unterhalb drei Polster avä 
Bctiarf abgeietste, in geneigter Stellung angebrachte Rippen 
oderOurtungen, die an den drei AnsichtsflSchen herumgekrOpft 
sind und Ayasuji heiBcn; auch Ober diesen Namen und die 
Bedeutung der Kippen konnte mir niemand die erbetene Auf- 
klärung geben. Djvs in dein Zwickel zwischen Dachflüche und 
Firstziegel angesetzte Füllwerk bestellt wie hei den anderen 
Beispielen aus Blattranken, stilisierten Wolken oder Wellen. 
Die in deo Abb. 145, 147 vl 158 enthaltene Fwm entspriobt 
dar Toniehnisten AnsfOhning und war ursprOnglieh fBr die 
Itaiseriiclien und prinsliohen Fklastbanten und solche KlOster 
imd Tempd Torbehalten, deren Äbte oder Oberpriester aus 
fauseilidien oder prinzlichen Familien stammten; die Form 
wird demgemäß beseichnet als Abschluß fflr den SchloB- 
first, Goshö-no-mune, und ist namentlich bei den großen 
Hongwan-Tempeln der Shin- oder Montosekle gebräuchlich. 

Die Ansfflhning aller Dacliver/.ierungen erfolgt meist 
in geluaiinteni Ton, nach Umständen unter Vereinigung 
einzelner Teile zu der üesamtform von großer Abmessung, 
oder in getriebenem Kupfer, oftmals mit reksher Vergoldung 
des im Innern des Teufelsbrettes oder des LSwenmanls an- 
gebrachten Vappenadchens, das dem betreffenden Tempel 
eigentflmlidi ist 

Sne Ton der viMrbeschiisbenen Tflllig abweidiende Dach- 
bekrönung kommt zur Vorwendung bei den Zentralbauten, 
wie wir sie in den mehi-gesohossigen Turmanlagen kennen 
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Abb. 161. Teufelsbrett 
voD Shiuyakushiji bei Nara. 



lernen werden; neben diesen 
kommen als ähnliche Bauten 
mit Zeltdaciiform noch 
kleine Tempelkapellen vor 
von quadratischem oder regel- 
mäßigem sechs- oder acht- 
eckigem Grundriß. DasKiozö, 
die heilige Bücherei, die 
bei den meisten buddhisti- 
schen Tempelbezirken als 
eigenes Gebäude besteht, ist 
in der Regel gleichfalls ein 
Tempelbau von geviertför- 
migem Gnindriß. In Abb. 
162 ist zunächst die ganze 
Daclianordnung in ihrer 
Umrißlinie und mit dem 



bekrönenden Taubecken, Roban, vorgeführt, dem wir be- 
sonders bei den Turmbauten wieder begegnen werden. 
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I Abb. 162. 

Dach einer Tem pelkapelle. 



Die ganze Bekrönung ist hier in der Regel aus Bronze, 
seltener aus Ton hergestellt, bei kleinerem Maßstabe aiis 
einem Stück, bei größeren Atisfühningen in mehreren Teilen, 
die regendicht ineinander gi-eifen. Die auf Seite 92 folgende 
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Abb. 164 gibt die bekiOoeode Zietfann und ihn UafiTerfailt- 

nisse in größerem Maßstabe wieder, während in Abbk 163 
und 1G5 reichere Formen dargestellt sind. Die Bezeichnungen 
der einzelnen Gliederiingen als Glücksl^echer, Fuku-bachi, 
Achtblätterkelch, Harhio-Ukebana, und Fxlelstein, Höju, mit 
dem umgebenden Stmtiltm- oder Flaminenkranz (Glorie) sind 
in Abb. 163, und als Dra^jlienwagen , Ryu-sha, in Abb. 165 
an betreffender Stelle vermerkt. Bei den Turmbauten finden 
BlattMch, Dnobanwagen und Edebtein obere ^digung 
der brOnmiden Turmspitze, Taubecken und Qltlcksbecherals untere 
Qliedenmgea am FaB der Tuima^tae Yerwendung und wefden 
in diaaem Falle wohl allgeoMin nur aus Brome hergesleUt 



Li besiig auf die Daohdeekiuig ist zo erwUmea, daß bei 
den buddhistischeii Tempeln, TOrmen und Toren ganz Uber* 
-wiegend gebrannte Daohpfannen der alten Hcngawam- 
Verm, das heißt abwechselnd fla* he, nach oben hohl verlegte 
Pfonnen, imd Deckziegel von lialbkreisförmigom Querschnitte 
Terwendet werden, irieBie ursprflngilch zuerst mit der buddhi- 




Abb. Iü3. DachbekröDUDg vou Tempelkapellen. 



Daohdeokung. 
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Abb. 164. laubeokeo mit Bekiftanng. Boban. 




Abb. lÜJ. 

stischen Kunst in lanan zur EinfOhnin^ gelangten. Bei don 
Deckziegeln am Traufraiid ist in der Vertiefuni; der kreis- 
förmigen Stirnfläche gewühulich das Wahrzeichen des Tempels 
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AH« Ziesddaoh. 



angebracht, während die flachen Randpfannon an ihrer Stirn- 
seite eine friesartige Verzierung meist mit einer Füllung von 
Ranken aufweisen. Bei den Schintütempeln dagegen werden 
in älterer Zeit niemals gebrannte 
Zi^l, sond«ni Bdastroh, Schilf 
oder Hinokirinde rar Daohdednmg 
boratst Neoerdings viid im Tem- 
pelhan beider IKohtangeu anoh 
EnpfeihepUttiuig hlnflgangewendeti 
wobei man die alten Ffimnenformen 
meist ziemlich unverändert in der 
Kupferhaut nachgebildet hat; man 
hat dabei nur die halbkreisförmigen 
Rippen, die den Deckziegeln ent- 
sprechen, verkleinert, ihren Abstand aber etwas vergrößert, so 
daft ans der alten wuchtigen Pfiumenform des Ziegeldaches (vgl. 
die Abb. 166) die sierlicbere Form der Kapfetbedaohung ent- 
standen ist Aach, die bekrönenden Venderongen und Endi- 
gongen pflegt man dannv ielfuh unter Beibehaltung dervrsprQng^ 
lidien F<«men in Kupfer aussufOhran. 




Xupfeidaoh. 
Abb. 166. 



n. 



Die wichtigsten Foriiieii der Jmpaniseheii 
kultbauten. 

Li Japan gibt or bekanntlich zwei Religionen , den Schill- 
toisinns und den Buddhismus. Der Schintoismus, eine 
JS'aturrelifrion ohne liestimmte sittliclie Gebote und ohne seli.irf 
ausgeprägte Dogmen, betätigt sich wesentlich in dor Ahnen- 
verehning *) und darf als die in Ju])an von Anbeginn an 
vorherrsi-licnde, gewihsermaßen naliouale Religion angesehen 
werden. Von dem spftter eindriDgenden Buddhismus, der 
allniBhlich Aber ganz Japan wdte Verbroitang fimd, hat dar 
sdiintoistisdie Kult im Laufe der Zeit mandierlei Elemente 
in Bich aufgenommen, und mit der Zeit trat «ne vielfedie 
Yerachmelzung des Kults der beiden Beligionen ein; auch 
wurde die Betätigung des Glaubens in neuerer Zeit, bei der 
großen Masse ib^- \'<<\ks fdr beide Richtungen mehr und mehr 
ÄuJiorlich uu'l ob'-i flächli' li. si> dali im heutigen Japan eine 
Strenge Sonderung der Gläubigen in Sohintoisten und Bud- 
dhisten kaum durchfflhrliar und auch eine gi iiane Unter- 
scheidung des Kults und religiösen Zeremoniells nacli buddhi- 
stischer und schiutoistischer Lehre nur für den genau Ein- 
geweihten mOglioh ist WUirend der Buddhismus untor der 
Regierung der Sdiegune namentlich wlhrraid der leisten drei 
Jahndinte entschieden begOnstigt w<Mrden war, hat neuerdings, 
sdt der Restauntion von 1868, der Schintcnsmus wieder mehr 
Bozussgen amtliche Geltung erlangt und ist auf Kosten des 

1) Vgl. (iic AK^chnitte Sbiutoismus (I) uud Budiiliisinus (III) 
in dem Wi ika von H. Haas, Die (iescbichtc des Christentums in 
Japan. Tukio 11)02. (Ergänzungsband der Mitteilungen der deutaohen 
Oosüllscbaft für Natur- und Volkerkunde Ostasiens.) 
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BaddhiamoB etwas mehr in den Vordergrund getreten, beson- 
ders seit er bei dem regierenden kaiserlichen Hause als 
Familien- \im\ damit gewissermaßen als Staatsreligion an- 
genommon wurde. Während der Buddlüsnius im Volke aller- 
dings noch immer viel vorhrnitot ist, zeigt sich nouonüngs 
die Klasse der Gebildeten beiden iicligionon gegenüber ziemlich 
gleichgaltig; die BeI^;ioiiflaiiifl1ning liflegt och hier auf die 
Beobachtiuig gewisser kirchlicher FOrmliobkmten bei AidaB 
TOD EamilieDfesteii, NenjahrsSsierlichkeiten, Gehörten, Kiod^ 
teufen, Tranongen, ÜodeaflUen usw. su beeohrinhen; und 
hier acheinen nenerdinge die Formen des SchintuMsmus an 
Qbarwiegen. 

Die erwähnte weitgehende Vermischung dos Schintoismus 
und Buddhismus wunlo auc-li von wes'-ntlicher Bedeutung für 
die Entwicklung der Arohitckturiürmon ia beiden, anfänglich 
streng gesonderten Kullarten. 

Der Buddhismus fand, wenn auch nicht in der reinen 
Form der Lehre des großen indischen Winsen, sondern in 
einer an! seinen weiten Zuge von Indien dnrdi Mittelasien 
bis tm 'Wesigrenie des Stillen Ozeans ganz wesentlich um- 
gewandelten Fusong, im sediaten Jahrhundert nach Chr. 
unter der Begierung des ^sera Kimmei (640 — 671) von 
China aus auf dem Wege über Korea Eingang in Japan ; be- 
sonders der Kronprinz Shotoku Taishi (572 — 621), unter der 
Regierung der Kaiserin Suiko (593 — G21), begflnstigto den 
Buddhismus in hohem (Irado und leptt< seilest zahlreiche 
Buddhistenkloster an, unter iliii-n das \on Horiuji süd- 
westlich von Nara, im Jahre liOT nach Chr. vollendet, als 
das älteste Baudenkmal dieser Art noch heute in allen wesent- 
Uohen Bauten erhalten ist. WIhrend des 6., 7. und 8. Jahr- 
hunderts war Japan vielfedi das Ziel koreanisoher und ohine- 
sisoher llOnohe und Nonnen, die hier fflr die Sadie des 
BoddhismuB warboi; aber auch ebgeboiene Priester gingen 
bald vielfBch in das chinesische und koreanische Ausland, 
um Ton dort als FrQchte ihrer Studien die Lduen Buddhas 



2) Yd. hierftber die ansfObiliobe Teiüllntliohang des Yer^ 
fHsafB im ZentralUatt der Bauverw. 1902, 8. 507, 547 und 559. 
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nach lajiau zu bringen. Einzelne der damals nach Japan 
verpflanzten, ursprünglich chinesischen Sekten des Buddhis- 
muB, so namentlioh die Tendai* und die Shingoneakte, 
beetflbeii Us sum lieutigea Taga Der Hauptsitx der Tendai- 
sekte war der T^pel anf dem Berge Hijd bei Kyoto, 
Enryakn-ji, erbaut too dem Kuaer Kwammu (782—806 
nach Chr.) und im 16. Jahrhundert durch Nobunaga zerstört; 
der Haupttempel der Shingonsekte, Kongöfu-ji, lag auf 
dem Berge Köva in dor Provinz Kisliü. Indfö^sen entwickelte 
sich der Buddhismus in Japan mit der Zeit auch selbständig 
weiter, und die heute weit veibifiteto Nidiiron- oder 
Hokkcsekto und die Shin- oder Monto- oder Ikkosekte mit 
iliren zahlreichen verschiedenen Unterteilungen Mud rein 
Japanisclien Ursprungea. 

Nichiren, der Gründer der nach ihm benannten Sekte, 
geboren 1222 nach Chr., ging aus der Shingoneekte hwor.^ 
Dordi seine ünduldaamkeit und die schonungsloee QebiBBig- 
keit, mit der er die andern buddhistiBdien Sekten angrilT, 
log er den Zorn dea damaligen HerrsdierB Hojö auf moh und 
wurde nach der Halbinsel Idzu ▼erbaont, wgttat aber be- 
gnadigt. Zehn Jahre darauf gelang ea seinen Gegnern, den 
Rt f^oiiton Tokimuno davon zu überzeugen, daß .seine neuen 
Lehren staatspenUirlich seien. Er wurde mit seinen sechs 
H.iuptjüngerii verhaftet, in den Kerker geworfen und zum 
Tode verurteilt. Bei der Hinrichtung kam er aber durch 
ein Wunder mit dem Leben davon, indem, nach der gel- 
tenden Sage, das Schwert des Soharfriditen bei dem Htupte 
eines so heiligen Mannes plötzlieh den Dienst versagte. 
Tokimune, diwch «nen Traum gewarnt, schenkte ihm daranf- 
hin das Leben und verbannte ihn nach dem nfirdlichen 
Eilande von Bado. Im Jahre 1274 indes durfte er nach 
Kamakura, damals Hauptstadt des «östlichen Japans, zurück-' 
kehren. Er -/.nt: demnilehst in die Berge von Minobu, nördlich 
von Shizuoka, auf dem rechten Ufer des Fujikawa, wo er 
zahlreiche Anhänger um sich scharte. £r starb 1282 in 

3) Ifnnay, Handbook for Tmvellers ia J&paa. Loadon. 
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Ikegami, südlich von Tokio, wo sein Leichnam verbrannt 
wurde. Seine Gebeine wurden zum größten Teil nach Minobu 
gebracht und sind teils dort, teils in Ikegami aufbewahrt 
Sein Wappen ist die Orangeblüte (Tachibana). 

Die Niehirensekte, deren Religionsausübung sich äußer- 
lich am meisten dem Katliolizismus nähert, besitzt gegeii> 
Wirtig in Japan an 6000 Tempel, 7000 Prieet» und fiber 
2 IGUionMi Anhinger; ihre gUnaendsten Kultatttlen hat sie 
in IBnolNi und Ik^gamL 

Die Shin- (Monte- oder IUcö-)8ekte ist gegrttndefe 
von Shinran Shönin (1173 — 1262), einem Prinsen aus 
der kaiserlichen Familie, dem nachtrilglidi unter der Re- 
gierung des jetzigen Kaisers der Titel Kenshin Daishi, 
d. h. großer Lehrer, der die Wahrheit erkannt, vr-rliehen 
wurde. I)i<^se Sekte /.ei^hiiet sich aus diuvh ihre prächtigen, 
hochnigenden Tenipelbautcn, die sogenannten Hongwanji 
(d. h. Tempel), die eine Zierde vieler japanisclier Städte bilden. 
(Hongwanji heifit wOrtlich EQoeter des reinen Qelübdes, eine 
Bezmcfanung, die mit der Lehre dieser Sekte susammenh&ngt) 
Die Piieeter der Shinsdcte dflrfen hdiaten, und die Lehre 
betont, daB der Mensch durch den ftaten, innigen Glauben an 
die gnadenr^e Miudit Amidas, d. h. Buddhas, erltet wndem 
kCnni\ aber nicht durch rein äuBerlidhe gute Werke, häufig 
wiederholte Gebote, Wallfahrten, Fasten und sonstige Bußen; 
man liat die Sekte daher wohl als don Protestantismus Japans 
bi'zei( hiiPt. Im Jahiv ] 602 ti-at aus politischer Veranlassung 
eine große Spaltung der Sekte ein in einen ost liehen und 
einen westlichen Zweig, und seitdem besitzt jeder von 
beiden Zweigen in vielen größeren Städten Japans seinen 
beeonderm Tempel, den WestUdien» NisM-, ond doi (Mchen, 
Qgashi-Hongwanji. Die Ibte der Sekte fOhren wie die 
kaiaerfichan Linien Japans, die nch dem geiatli<tot Stande 
widmen, den Titel Monzeki, weil einst ihr ürfinder der 
kaiserlichen Familie angehfirte. Aus diesem Grunde adgen 
auch die Einfriedigungsmauem der meisten Ilongwantempel 
das sogenannte Tsuiji-bei, eine bestimmte kennzeich- 
nende Fonn d(>r Umwehrung, wie sie früher nur für die 

Baltzer, KoJtbuiten. 7 
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kaiserlichen und prinzUohen SchliBeser und Gärten zugelassen 
war, bestehend aus steil gebOschten SeitenlUMito, glattp 
geputzt in gelbbrauner Farbe, wobei gewöhnlich fünf wixgo- 
rechte Streifon von wcißiT Farbe die Voidcrfliu ho ol)erluilb 
des S<xkels in whUs gleichbreite Fekler teilen; das Ganze 
■winl durch ein schweres, weit ausladendes Satteldach von 
^cltrannteii Pfannen bekn"nt. Die Form des T>uiji-l»ei ist 
deiitlicii erkennbar in Abb. IGT. zu beiden Seiten des Tem- 
l>cltors von West - Hongwanji in Kioto. 

Außer den {genannten (Tcndai, Shingon, Nichiren und 
Shin) bestehen in Japan gegenwärtig noch folgende buddhi- 
ttisdiMi Sekten: die Jödösekte mit drei üntetteilungen; die 
Zenaektet ausgezeichnet durch ihre besonders strenge Adcese, 
zer&llend in die Rinzai>i Sdo- und Obakusekte; die Jiaekte; 
die Yuxu-Nembutsusekte. 

In der Utesten Zeit der EinfOhrung der buddhistiadien 
Tempelarohitektur in Japan hegten wir der Anh^ des 
Shichi • do-Garan, d.h. einer zusammenhängenden Gruppe 
Ton Kultliauten, die, wie auch der Name andeutet, wenigstens 
ursprünglich gewöhnlich aiis sieben Tempeln bestand. (Gai-an 
ist Sanskrit und bedeutet buddhistischer Tempel; Shichi-do 
hcilit: .-«iclMMi Tciiipt'l.) Irgenil eine feststehende Ke^el darüber, 
welclie Kultbauton etwa als notwendige und wcsentliclie Be- 
standteile des Siebentempel bu US anzusehen sind, konnte ich 
nicht ausfindig machen; audi scheint die Zahl Sieben hier 
nur schlechthin eine Mehrzahl zu bezeichnen. Im allge- 
meinen können folgrade Gebäude als Teile de« Siebentempel- 
haus ausfuhrt werden: 

1. ein meist zweigesdiossigee ftufieres Tor, Ssmmon, 
das den Haupteingang zum umfriedigten Tempelbezurk bildet 
und gewöhnlich in der Mitte der Sfld- oder Ostseite Hegt. 

2. Der Haupttempel, Hondö oder Bntsu-dö, vielDM^ 
bezeichnet als Kon-dö, d. h. goldene Halle, ein- oder swei- 
BtOckig. 

3. Die Predigthaile, Ködö, oft als Amida-dö, d. h. 
Buddha-Tempel, bezeichnet. 
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4. Der Trommelturm, Eo-rö oder Taiko-dö, und der 
Glockenturm, Shö-rö, beide häufig in sx-mmetrischer An- 
ordnung. Die Glocke vnr^ zur Anzeigt' <lor Stunden legel- 
mäßig, die Trommel nur zu bestimmten Zeiten als Auf- 
forderung zum Gebet oder zur Ankündigung gottesdienstlicher 
Handlungen angeschlagen; beide Türme sind meist zwei- 




Ansicht. 

Abb. 168. Mikoshi. tragbarer Tempelscbrein. 



geschossig. Ein Beispiel in reichster Ausfuhrung aus der 
Tokugawa-Zeit zeigt Abb. 160, der Trommelturm im Bezirk 
des Yoya8u-Toini)cls von Nikko. 

5. Das Shaka-dü, zum Andenken uu Shaka, auch 
genannt ffliaks Nyoni e&u fflialu Moni, dm Sohn Ton JötNui, 
KOnig Ton Ifighartn und Orflndor des BuddhisinnB) dor zur 
Zeit des Xenras lebte, geatoxben 475 tot Chr. 

6. Des Kiosö, die Bfiohereii entiudtend eineSenunlnng 
bmddhiBtisehw hdliger Schriften, oft anagestattet ndt dem 
BinsQ, einem im Grundriß violcckigon oder runden, um 
Beine senkrechte Mittellinie drehbaren Buchgostell. Bei 
der ungemein grofien Anzahl der buddhistiachen heiligen 
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Schriften — ihre Zahl wird gewöhnlich auf 6711 Bände 
angegeben — , die nur zum alleigeringsten Teile in die 
Lamlosspranhe uborspfzt sind, ist es ffir il< n T»iien in Tapan 
natüilii'li uniiiöijlicii . sieh ihirch tiorartif^L' BCu liprsaniiiilungen 
durchzuarla'it»>ri. liifulgiMlt'S.seii entwickelte aiih. von den 
Priestern wohl auch begünstigt, die Vorstellung, daß das eiu- 
nudtge UmdrelMn des drehbuen heiligen Bndieigeetdles am 
sane Achse vom religiösen Standpunkte ans für den Becht- 
gltal»gen ebenso -rerdienstlich sei, als das Dnidilessn der 
Schriften selbst Daher d«m der Braach, fOr die Öffentliche 
Benatsong des Volkes die oft reich Tarierten drehbaren 
Bflchereien aufzustellen, die man noch heute in Tiden 
Tempelbezirken findet. 

7. ESn sweigeschossiges Schatshaus, Taho-tö, surAaf- 

bewahrung von TcmpelsdiStxen und ne)l<|uira, oft zugleich 
OoKoinhaus, Shari-den, wenn es irdische Oberreste von Buddha^ 
jüugem oder andern Heiligen biigt. 

8. Eine mehrgeschossige Turmanlago von meist drei 
oder fünf Stockwerken in der Art der bekannten sogenannten 
Pagoden. 

9. Hienu tritt bei einzelnen Sekten gewöhnlich noch 

der Tempel des Stifters, das Roshi-dn, ztun Gedächtnis 
an den Gründer d.T lirtroffonden Sekte, der in dieser Kajielle 
vorzugsweise verehrt \s\r<\. l?oi den Hongwantempeln der 
Shin- oder Montosekt-' lindi'U sich j^owühnlicli zwei Haupt- 
tempid, von denen der größt-ie i^ewöhnlich das Soslii-d<>, der 
Tempel des OrQnders ist, wiiiuend der andere, mit diesem 
durch einen gedeckten breiten Gang verbunden, dem von 
der Shinsekte besonders vermuten Amida gewmht and daher 
als Shakado oder Amidado beaeichnet wird. (Amida irt eine 
buddhistische Gottheit, das Ideal des unbegrensten Liditse 
darstellmd.) In diesem kleineren Haupttempel werden meist 
auch Predigten oder ilhnlicho cottesdienstliche Handlungen 
Torgenommcn, die dem Bau auch den Namen als Jiki-do, 
wörtlich Speisetemiiel — im üherti-agenen Sinne von der Pi-edigt 
als der geistigen Speise gebraucht — , verliehen haben. 
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Die allgemeine Bezeichnung fflr den buddhistischen 
Tempel ist tera, in oder ji und auf Karten und Plftnea 
irird dafOr daa Manjizeichen (im Sanakrit Svaatika), !li an- 
gewendet Im Oqpenaatze hiena iit der aohintoiatische 
Tempel jinja oder jinsha, der auf FlSnen mit einem kleinen 
Torii 1t beaeiohnet viid. — üngefUir den IGttelpunkt der 
ganzen Tempelanlage nimmt der Haupttempel ein, der mit 
der Predigthallet dem Glocken- und Trommelturm und der 
Pagode meist von einem übenleckten Wandelgange, Kai-ro, 
umfriedigt ist, 8o dal! sich ein innerer Tempelhnf in den 
äußeren hineinschiebt; auch sind bisweilen cinzeliie dieser 
Bauten, z. B. Trommel- und Glockenturm und Predigthalle, 
in die Anlage des Wandel- oder Kreuzganges einbezogen, 
ao wie wir ea unter anderem bei der alten Klostennlage von 
Weat-Horiaji taente nodi finden. Die äußere TempelumMe- 
digwig hat je nach den flitlidien YerhSltniaaen Tore an der 
Oet- und West- und an der Sfldaeite. Der innere Tempel- 
hof wird durch das Naka- oder Chu-mon, d. h. Innentor, 
betreten. Ein Beispiel fflr eine besonders reich verzierte 
Tempelhof- Umfriedigung zeigt Abb. 170, S. 106, vom Bezirk 
des Vcya.sutcmpels in Nikko; die Wandfelder sind hier mit 
herrlichen .Schnitzarbeiten aus!;efüllt. 

Von anderen Bauliclik<'itoii mehr weltlicher Eigenart im 
Bezirk des Terajjels oder Klosters sind noch namhaft zu 
madien: daa Temp^unt, Jimmnahö; das Frieaterwohnhana, 
Sammea Söbo oder Shoin oder ZaahUd, gtoichxeitig aur Auf- 
nahme hocAatehender Giate dienend; daa Schatshana, ShSaöin 
oderHdfS, dne feuersichere Speichenanlage iQr Tempelaehltse 
und Kostbarkeiten oder Vorrftte aller Art, vgl. als Beispiele 
Abb. 171 u. 173 vom Tempelbezirk in Nikko; das Badehaus, 
Yokushitsu; die Küche, Daidokoro; der Speisesaal, Shokudo; 
der Empfangsraum, Kyaku-den. für Gäste und Pilger; die 
Opfergaben- oder Votivhalle. Gaku-(b» oder Ema-du, in der 
Weihgeachenke in Form von hölzernen Taf> ln mler G< inillde, 
Waffen, Gebrauchsgegenstände aller Art aufbewahrt und zur 
Sduiu gestellt werden. Hierzu kommen noch Speicher Ter- 
sdüedenster Art, hftiiflg in der Form der gewöhnlichen feuerw 
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Alil'. 170. Tempelhof- Umfriedigung im Bezirk des Yeyasu 
tom|)ols von Nikko. 



sicheren Kiira ausgeführt, ffir Vorräte, Torapelschätze «ler 
Geräte, werlvolle Decken, Sättel, Zaumzeug und Fahnen, 
sowie ffir den Tempelschmuck aller Art, der alljährlich bei 
den gnißeren Tompclfestcn, Matsuri, hervorgeholt, benutzt 
oder ausgestellt wird. Hei diesen Tempelfesten, die heute 
stets das Gepräge heiterer allgemeiner Volksfeste tragen, 
finden meist feierliche Umziigo statt mit eigens dazu ge- 
bauten Wagen, Dashi, von aiißerordentlichor Hübe, auf denen 
reich verzierte Terai)elbühnen mit Dai-stelluugen des betref- 
fenden Schutzheiligen oder Tem|)elgründers hoch aufgebaut 
sind. Auf der Bfiluie nehmen auch einige Musikanten 
Platz, die unermQdlich die Pauke und andere Lärminstni- 
mcnto bearoeiten. An diesen Umzügen beteiligt sich Jung 
xind Alt, oft in altertümlichen Trachten und Verkleidungen; 
die Wagen werden von Ochsen oder auch an langen Lei- 
nen von der Schar der Gläubigen mit wiederholten feier- 
lichen, oft lärmenden Gesängen gezogen. Die kunstvoll 
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verzierten Bestandteile der hohen Aufbauten der Dashi werden 
gleichfalls in besonderen Speichern untergebracht. Bei den 
Schintotempeln tritt an Stelle dieser WaffCJi ein tragbarer 
Palaiikin, Mikoshi, der in der Form eines genauen Tempel- 
modoUs, oft in kostbarer Ausführung mit reicher Vergoldung, 
auf einer langen Tragbahre befestigt ist. Abb. 1G8, S. 101, zeigt 
ein Mikoshi von gebräuchlicher Form in Grundriß und Aufriß; 
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der Tempelschrein von geviertförmigera Grundriß trägt ein 
weit ausladendes, doppelt gekrümmtes Walradach, bekrönt 
von einem altertümlicii gezeichneten Phönix aus Bronze. Der 
Tempel ist umgeben von der sehintoistischcn Umfriedigung des 
Tamagaki; vor dieser findet sich häiißg au einet oder meh- 
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reren Seiten noch das schintoistische Torii aufgestellt. Das 
durch die zweiflflgeligen TempeltQren abgeschlossene Innere 
der kleinen Kapelle enthalt meist nur die aus Metall oder 
veißeni Papier gebildeten zickzackfCrmig geschnittenen 
Streifen der Gohai, schintoistische Wahrzeichen, die Opfer- 
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gaben ilarstellon , bisweilen auch als Symbol für die Gottheit 
selbst angcseht'ii wenlcii. Hei den Schintotempelfost<»i! wer- 
den diese meist solir schworen tragbaren Tempelschreine auf 
den Schultern von zahlreichen Männern aus dem Volke in 
feierlichem Umzüge unter großer Beteiligung von Jung und 
AH nmbergetragon, wobm gewöhnlich ein wahrer HöllenlSrm 
-verObt wird.*) ESnzdne Tempel, z. & der Ton Inari bei Kioto, 
bemtem iuBerst wertvolle, reich ▼eruarte alte Ifikoehi, für 
deren Aiifilewahrang eigene feaerfeete Spdcher, wohl auch 
als Ifikoehi-do beieiduet, im Tempdbesiric errichtet nnd. 

Gldchmiftig dem buddhistischen wie dem sohintoiatiecheii 
Kult eigen, findet sich im T u ] < Ibe/irk stets ein Brunnen* 
oder Quellhaus vor, Chozubachi tKler Mizu-j'a oder Chozur 
Yakata, schintoistisch ^litaraslii gonannt, meist fibenlacht 
und mit einuni altehrwriidigen Stein- oder Metalltrog aus- 
gestattet, in dessen Wasser der Gläubige, win im Woih- 
wasserkessel des katholischen Kults, Gesicht und iländo 
netzt, ehe er sich dem Haupiieuipcl nähert. Das Waaew- 
geftB ruht biaweil«! auf in Stein gebildeten Schildkröten 
und ist als Steintrog most genau wageredit geatellt, so dafi 
das aus einer Quelle augefOhrte Waaaer an allen Seiten 
gladimiffig überläuft Die BrunnenhAuaer im Tempelbenik 
v<m Shiba in Tokio und von Nikko (Abb. 172) weisen eine 
besondei-s glänzende architcktonisc^he Ausbildung auf. Der 
reichverzierte. soliw*'ro Dachaufbau wird hier von zwölf, 
an den vier Eckt n zu je dreien gekuppelten schlanken Gi-anit- 
I)feilern geti-agoti. Als aus-ehlieliliches Zubehör zur sclnn- 
toistischen Tem]xdanlage, dem wir häulig begegnen, ist noch 
der heilige Stall zu erwAhncn, in dem das der Gottheit 
geweihte, nur fQr den Tempeldienat bestimmte FEerd, oft 
mn stattlicher Hmgst mit weiflen Augen (Kakeriak, Jimme), 
bisweilen auch ein Ro6 von redit jBmmerlieher Kflrper> 



4) Id dem am Mouresstrande gelegenen Kaniakura konnte ieh 
mit auseheo, wie der Tempelscbreia von der Fische rbovölkoruog sa 
allgemeiner Volksbelostigung tief in die MeereH wogen hineingetragen 
und dann wieder ans I^nd hinans geiettet wurde, was jedenlUls 
mit alten religiösen VorateUungen smafflmeDhttogt 
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beschafTenheit, gehegt wird. Die Stalleinriehtung entspricht 
der üblichen japanischen Anordnung, insbesondere steht 
das Pferd, wie auch sonst allgemein gebräuchlich, so in 
seinem Stande, daß es mit dem Kopfe herausschaut und 
bequem von vorn gefüttert werden kann. Der strougglüubige 
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Pilger verrichtet auch hier ein der Gottheit wohlgefälliges 
Werk, indem er dem heiligen Pferde einige Körner von Feld- 
früchten, Bohnen und dergl. hinwirft, die er vorher für 
wenige KupfermOnzeu an der eigens dafür errichteten Ver- 
kaufsätellc erstanden hat. 
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Bekannt und bcrfikmt ist in Japan das heilige Stall- 
gebäude im Bezirke des Yeyaautempels von Nikko (Abb. 174) 
wegen der dort in den Friesfüllungen der Oiebclwäude an- 
gebrachten reizvollen Holzschnitzereien, die verschiedene 
höchst naturgetreue Darstellungen von AfTen enthalten; die 




Bftitior, Kultbanten. 8 
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bedeutungsvollste ist die des „Nicht hören, nicht sprechen, 
niclit st'lien*^, was sich anf,'cl»lich auf das hnd'lhistisohe Ab- 
töten iler Siiino und das Aufirohfn in der reinen W.-lt dos 
Jsu vana Inv.it'lion soll (vtri. Alib. 221, S. 1S6). Die Giolielwand 
und das Dach des Gebäudes zeif^en uns\ nunetristiie Fonn, 
deren architektonische Ausbildung in bemerkenswerter Weise 
bemeisteit ist Die Darstellung der Affen an dem Stall- 
gebände bezieht nch avf die japanische Volksanschaunng, 
ironaoh der Affis als Freund und Beschfltxer des Fferdes 
angesehen und demgem&B im Bilde mit Y(Mrliebe als £kdiutz- 
gdst an Pferdoställon angebni' ht wird. Aneh in Ise, in 
Sumiyoshi bei Osaka und beim Kasui^atenipel in N.ira finden 
sich diese hcilit;eu Fiosse in ahnlielien bi>sojiiieren Gebäuden. 

Kerner ist hier d.-r St < in laternen, Ishi-ilom, und 
der Hron zelatf^ni •• II , Kanc-dni.. (Abb. 17'»), zu ged'-nken. die 
von betiärlitliclier (iröße, oft weit über mannshocl«, uml in 
mannigfaltigster Ausführung und reichster Verzierung her« 
gestellt, häußg in großer Anzahl in den TempelhSfen errichtet 
und. Der Zweck der Bdeuchtnng tritt dab« im allgemeinen 
ganz zurQck, bei feierlichen Gelegenheiten werden sie wohl des 
Abends vielldcht einmal angezfindet; es sind meist Opfeigsben 
▼on begflterten Qlftubigen, die sie aus irgend einem besonderen 
Anlaß stifteten. Besonders eindnicksvoll ist die f(Srmli<^ 
Straße von SteinlaterniMi in Xara, die inmitten eines henv 
lielion Waldparkes zum srhintoistischen Ka.sugatempel führt 
(vgl. Abi). 2BG, S. 21G). Auch der Temitelbezirk von Suniiyoshi 
südlich von ()s;xka ist reii'h an s(;li">iieii , gruHen Steitdaterii< n, 
vielfach aiü' hohem Unterbau, zu denen oftmals eine aus 
Stdn gebildete Treppe himmfOhrt. Der hoch gelegene Tempel- 
hain des Haclümantempels von Otoko«yama, sOdlich Kioto, 
ist gleichfalls ausgezeichnet durch eine große Zahl TortreffUdh 
gezeichneter Ishi-doro. Im fitnrigen findet die Stetnlaterae 
im Scfaintoismus strengster Form eigentlich keinen Platz, wie 
sie aiieh z. B. bei den Ti^mjM ln von Ise und Izumo ursprüng- 
lich nieht vorkommt. Ui'i <len Grabestenipeln der Schogune 
von Shiba, üyeno \md ^'ikko sind unzfddige Stein- und 
Brouzelaternen vorhanden, die hier als üpfeigaben von 
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Itaitnios i;> stiftot wunlüii; dioso l)nu'liteii sie l^^i ihi*en alljjüir- 
liclien Reisen nach der Residenz des S(;liopiiis mit, wenn 
sie ihrem Oberherni iliro Aufwartung zu inucln ii und dabei 
ncfa den Ihnen des letztygrfloeaenan Schoguns, wie üblich, 
ihre Yerohcang zu beieigen hatten. Die Steinlaterne ist 
neben dem Orabdenkmal wohl das dnuge Qebiet, auf dem 
der japaniache Steinmetz der altm Sdinle bisher seine 
Kunst verstteht hat. DaB er es verstanden hat, auch dm 
toten Haustein in reizvollster Weise architektonisch zu be- 
leben, winl jeder zugeben, der die groRe Mannigfaltigkeit 
und Anmut der Formen dieser St''inlatei'n'^n kennt^i lernt, 
die, allerdings in zwangloseren Formen, atieh eine nie 
fehlende Zierde des japuiischen Gartens liilden. Die Abb. 170 
zeigt eiue Reihe von Steinlateruen in schönen wirktings- 
Tollen Formen zu beiden Seiten des Zugangs zu dem Ein- 
gangstore von Daishi-do in dem berOhmten Tempribezirke 
von Mii-dera bei Otsu am Btwasee. Ein nlUieres Eingehen 
auf dieses Gebiet und die Ffllle der hier yorli^enden reiz- 
vollen Einzelheiten, das durch die reidie Ausbeute ah archi- 
tektonischen Formen wohl gerechtfntigt sein vrürdc, muß 
ich mir an dieser Stelle leider versagen. Neuerdings findet 
man in vielen Tempelbozirken auch glänzende Ansfflh- 
rnngen ähidicher I^aternen in Majolika. Steingtit oder Terra- 
kotta als Weiligesehenke oder Stittungen, die von einzelnen 
Gilden, Stadtverwaltungen otler sonstigen Körperschaften dar- 
geboten worden. 

Dar Besdireibung der wichtigsten Tempdformen des 
japanischen Buddhismus und der sdiintoistischen Bauweise 
iit voranszuBohidien, daB Haustein im allgemeinen nur zu 
der ESn&ssung oder Verkleidung des Unterbaues und zu 
den Grundsteinen unter den Hanplpfosten des Gebftndes 
Verwendung findet; die Umfassnngs- und Zwischenwände 
zwischen den Stützen werden in <lor buddhistischen Bauweise 
meist in Putz, beim Schintoismns vorwiegend als Hrettwilnde 
hergestellt. Alles übrii^e wird in Holzbau ausgeführt, bis 
auf <ias Dai h . lia^. wie s<'li"n ei wähnt, liei den buddliistischen 
Bauten mit gebrannten Pfannen auf einer Unterlage von 
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Lehmschlag oder Straßenschlick, Ton mit Hackestroh u. dgL 
eingodeckt wird. Demgegenüber überwiest beim Schintoismus, 
■wenigstens urepriint^Iich, die Dachdeckung mit Schilf, Reis- 
stroh oder liinokirinde, während hier in späterer Zeit die 
Beplattung mit Kupfer vielfach Eingang findet. 

Bei den schintoistischen Bauten ist die einschiffige, 
eingeschossige Zelle mit gesohlowenen UmfiuBungBwiiideiif 
in rechteokigeitt oder gerieitlSniiigem OmndriB, mit erhtOiiein 
FoBboden und ringsnmlaufender Yenndi, abgededct duidi 
ein geradlinig begreniteSf ireit dberstehfliideB Satteldadi mit 
ebenen FlAohen und zvei ausgeprägten Teilen, aber schlichten 
Giebeln, Tsuma, eine durch kleine Abmessungen und äußerste 
Einfachheit ausgezeichnete Grundform, aus der sich die Bau- 
weise weiter entwickelt hat. 

Ganz anders \m der buddhistischen Bau weis»' I Hier 
begegnen wir von vornherein, wie z. B. bei den alten Bauten 
von Höriuji aus dem Anfange des 7. Jaluhunderts, 607 nach 
Chr., der dreisohiffigeu Tcmpelhalle mit liGher ge- 
führtem Mittelschiff naob dem Orundgedanken der Basi- 
lika, ohne daß indessen der Yerteil der letiteren fOr die 
Betonehtang des Innern ansgrantst vflre, vgL den Qoer* 
schnitt des Hittdtores von Höriuji Abb. 177; denn das Unter- 
geschoß ist stets durch eine tiefliegende Decke abgeschlossen, 
80 daß das oben einfalloiidc Scitenlicht überhaupt nicht in 
das Innere dos unteren Mittelschiffes eindringen kann. Das 
Seiten.schilT ist durch ein flaches weit ausladendes I'ultdach 
abgedeckt, das den durch den breiten Unterbau gebildeten 
Umgang des Hauptgeschosses noch mit überdacht; Ober dem 
Pultdach ist im Obergeschoß ein schmaler Umgang aufgesetzt, 
den ein niedriges Brfistnngsgelftnder einfafit Das Obeigeeohofi 
ist durch ma hoohrsgendes, mlolitiges Satteldach mit etwas 
hohl gekrfimmtan Dachflichen abgedeckt, dessen Giebel an 
den beiden kurzen Seiten des Baues dadurch verkrflppelt 
sind, daß man hier kürzere Wslme angesetzt hat, die bi6 über 
die senkrechte Hauptumfassungswand des Baues fortgeführt 
sind. Vgl. Abb. IHÖ, S. 80, die Vorderansicht des Mitteltores 
von Uoiiuji, sowie Abb. 185, S. 132 u. 133. Diese Dach- 
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form, die für die buddhistische Bauweise bezeichnend ist, mit 
einer in gleicher Uöhc ringsumlaufenden Traufliuie, heiBt 
Irimoya, wOrtlich ein Dach, das ins Stamm» oder Mutterhaus 
(moya) eindringt (in), sidi daran anlegt Der Yorteil dieser 
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Abb. 177. QoersobAitt dm Mtttelton Tom Hörioji. 

swiacben Walm- und Satteldach Tannittelnden BaufbimT die 
hente auch in der weltUdien Baukunst Japans gant allgemein 
flblioh ist, wUirend sie im Abendlande nur ganz vereinzelt 

vorkommt, b<?steht gcgenflber dem Walmdach darin, daß man 
(las für die architektonische AusbiUlung sehr dankbare Motiv 
des Giebels gpwinnt, der auch für die Boleuchtung des Innern 
nutzbar gemat'lit werden kann, mid gegt iuibor dem Satteldach 
darin, daß die besonders bei einem langen buhen Satteidach 
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sehr ungüiistiLTO Lüiifi^uansicbt w. spntlieli verbessert und 
für die Oiobelseite dfS Baues die g<:i:('ii den Schlagrogon 
scliützendo Walmtläche gewonnen wird; auch die Ansiciit 
über Eck wird reizvoller sowohl im Vergleich mit der des 
Satteldiidies, wie des Wahndadies. 

Id die Ai^sian ftUend Ist ferner der irdebe Schmuck 
des Daches beim bu^hisdschen Tempel: FirsÜinie, Orate 
und Bordkanten sind durch schwere, aus Ffutnen gebildete 
Ziegclrippen aaage«ichnet, die durch besondere Formziegel 
in Gestalt von Teufelsfratzen oder in anderen Zierformen 
ihren Altschlul} erlialten, siehe auch Abb. 171 und 173; die 
Dachtlücheii soll ist bt^kommen dureti das krüftitr«' Vortreten 
der grolH'ii halltkreisfürniigi'u Dcckziegel ein lebhattes und 
zugleich v(llllL'h^lc^ Aussehen. Die flachen, nach innen ge- 
richteten iCrüuimungen in den Dachflächen, am üiebel, in 
der Firstlinie, und die nach eben gerichtete Schweif ong der 
Traufkanten an den Ecken, die gleichfalls schon bd den 
ersten buddhistischen Bauten anzutreflfon sind, mflssea antsk 
als buddhistische Wahneidien angeseihen werden. Das Krag- 
gebftlk endlich, das, wenn auch in sehr einfacher, wuchtiger 
Form, sieh schon bei den Bauten von Höriuji über den Haupt- 
Sinlen findet, darf ebenfalls fflr ein Merkmal der buddhisti- 
schen Baukunst galten; erst sehr viel si>:Uer sehen wir es 
bei den Schnpfungt-n der Si hintn- Arcliitektur auftauchen, 
offenliar entlctint von d'Mi buddhisti^i luMi Hauten. 

Durch Ventichteu auf die von aulieu sichtbaiv liöher- 
fahrung des MittelsdiiflFes entsteht der bd den buddhistischen 
Tempeln und Klosteranlagen wohl flberwiegende Bau Ton 
eingeschossigem Ansehen mit einheitlichem. Dache, der 
sidi insofern den. adüntoistischen Bauteu bereits niheit 
Streng genommen ist auch die vorher besdiriebme Tempel- 
form mit hoher geführtem Mittelsclüff nur eingeschossig, 
denn sie besitzt gleich&ils niu- eine einzige i'^uilbodonlage, 
und der obere Raum des MittelschifTes ril)er dem Docken- 
pbschluß hndot in der Hegel keinerlei nutzbare Verwendung. 

Wir gelangen so zu der gewülinliclien, in unzähligen 
Beispielen vorhandenen Form deä buddhistischen Tempels 
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(Alilt. 178i, dor sich als eine reoliteckii^e. in niclirorp Kam- 
mern al)'jreteilto Säiih'nlialle darstellt, deren Decke im Mittol- 
BchifF meist et\v;i.s höher liegt, als in den SoiteiischifTon ; dio 
Ansichten von aulien sind an allm vier Seiten völlig sym- 
metriscb. Der Fußboden ist in der Regel nur wenig Ober 
die Erdg^che eili5ht und auf boMmderen leimen StQlieii in 
gleidier H9he ein ftufierar Umgang, En, vorhanden. Das 
Game ist abgedeckt duroh ein Satteldach aus Pfannen mit 
svei ywkrflppdten Giebeln an den beiden knraen Seiten; die 
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Abb. 17b. Gruodriß des buddliistiMsbeo Tempels 
mit Irimoya-Dachform. 

Giebeltlüchen sind itn allgemeinen lür die Helenrhtutig dos 
Innern nicht nutzbar gemacht, da die abschließende l)eeko 
meist viel tiefer Hegt, als der Fuli des Gieliels. Der Fuß- 
boden des Innern besteht aus Holzbrettern, Qber die man 
die im Hausbau gebrihuMchett gepolsterten Blatten, Tatami, 
ans Reisstroh verlegt Die festen Winde sind gepiitst, die 
beweglichen Umfassnngs« und Zwischenwände durch Schiebe- 
Mden gebildet, und sum Schutz der ersteren an ihrer Aufien- 
Saite meist noch hölzerne Wetterläden vorgesehen. Die mittlere 
Kammer enthält den Altar mit dem heiligen Tempelger.1t und 
in einer rückwärts tind seitwärts dnrch feste Wände abge- 
geschlossenen Nisehe die Götter- odir Heiligenbilder, die 
Gegenstand besonderer Verehning und Anl>etuiiu: sind. Als 
Beispiel zeigt Abb. 179 das Innere des GtHlächtnistempels des 
Yeyasu in Nikko, des Meisterwerks aus der Tokugawa-Zeit, 
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berühmt durch reichen edelsten Tempelschmuck, insbeson- 
dere durch die prächtige Decke der großen Halle. Ein 
tttares Beispiel MB der Togwtomi-Zeit idgt Abb. 183. A«b 
der ▼orbeaohriebeiMn Am^dnimg ergibt ädi dme v^teres, 
dftfi die Bdevohtai^ des hamn aller japaiiiaolien Tempd, 
beeonders bei g^Ufm/e Tiefe, naoh ebendlftiHliwohon Begriffiaa 
tnfierordonllich viel zu wünschen iBBt Hierbei ist aUerdings 
das grellere Sonnenlieht Japans sn berOduicditigea, sowie 



Abb. ISa 

OebKUkanordnung eii 
Nflgaretempelfl. 




der Umstand, dafi der buddhistisohe Ootteadimist im Tempel 
besondere Helligkeit nieht erfordert, sondem wobl dier ein 
mystiBehes, durdi einzdne brennende Liohter gesteigeites 
Halbdunkel wflnaohenswert erscheinen Ififit Im vorliegenden 
fieisfuele Abb. 178, das einer japanischen Sammlung entnom- 
men ist, beträgt der Säulenabstand von Mitte zu Mitte an den 
Eckfolilorn 14, dann dreimal je 16, im Mittelfelde der Längs- 
seite 24 ja|«in. Kuli (= 4,24, 4.s,'j und 7.27 Meter); Oesamt- 
län|,'e imd Breite zw i schon den Mitten der Ecksäulen dem- 
nach: 44,85 und 23,03 Meter. In der Vorderansicht sind die 
drei Mittelfdder durdi hlUzeme Schiebeläden, Karado, ab- 
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geeehlossen, dann folgt auf beiden Seiten je p'm FoM mit 
Hitomi-do, mit peschlossoner Brettwand, Harne, tind mit 
vei^ittertom Fenster, Ronji - mado, üher ihr Brustunf?: auf 
der Hückpoite sind dio Siliiebeläden ;iiit' 'in .Mittflffld be- 
Kchräiikt: die (iiel"'l>eiten liab*.^ in dff .Mitt»" und an JK'iden 
Eckfeldern Karado, in den beiden übrigen Feldern vergitti-rle 
Fenster. In dieser Beziehung herrscht natürlich die größte 
Mamügteltigkeit der Anordnungen. Die Dachform des Irimoya 
ist im Omndriß Abb. 178 durch punktierte Linien angedeutet 

XempeUiiM» mit Gebetplatx, Koluü. 

Als ein neues El<^nient tritt 7.n der bisher betrachteten 
Orundrißfomi des buddliistischen Tempels der Gebet id it 
Kohai, liinzn (wörtlich Platz zum Beuf:^n — Hai — des Ant- 
litzr> — K(t), der liesonders b«^i den Hauten des Scliintoismus 
i.'ine wesentliche K«ili<* s|ii»dt; t>s < TM'heint niclit ausü;eschhissi>n, 
daß hier die Architektur des Budiiiiisnms vom Schintuismus 
beeinflußt worden ist, so wie wir dies umgekehrt an vielen 
Stdlen beobaditon kOnnen. Der um eine starke Sfcule erhöhte 
Qebetplatz, den der Qlftubige betritt, um die Gottheit anxn- 
rufoi, wird der Yordoadte des Tempels und zwar der Breit> 
Seite TOEgelegt und dadurch die Symmetrie der Anlage f Or die 
Bohmale Seite aufgehoben. Vom Gebetplatz führen Stufen zum 
Tempelfufiboden oder zu dem in gleicher Höhe liegenden Um> 
gange empor. Bei größ<'rem Höhenimterschietlo wird die Treppe 
S'i laut;, dal) es nutwendig ersclwint, -i»> -/.u fUH'rderkcn. Ks 
werden dann zwei oder bei ^nUlerer Hivitc des Kohiii auch 
vier besontiere Stützen an^'eordnet, die ein an das Ilauptdach 
des Tempels angelegtes Tultdach tragen, das den Gebet» 
plats und die Treppenstufen lUMxdedet; diese Stfltsm, meist 
geriertflJnnig im Querschnitt, werden unter sich und mit den 
Sinlen des Tempels durdi m^r oder weniger gesdiweifte 
Regenbogenholser rerstrebt, wie wir me im ersten Ab- 
schnitte (8. 37 u, 38) kennen gelernt haben. Auf diese Weise 
entsteht die auch bei den buddhistischen Tempeln un^mein 
verbreitete Form des Sugaru-hafu, des angelehnten oder 
Pultdachgiebels (von Sugaru, sich anlehnen). Man versteht 
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darunter die vorbeachriebene Anonlnung, Ijei der das Pultdach 
Ober dem Gebetplatz aus der Sattt ltlächo des ilauptdaches in 
eingeschränkter Breite nach vorn hin fortgesetzt und mit zwei 
besonderen Stirnabschlilssen vei-seheti wird: die Trauflinie 
des Hauptdaches erecheint daher Oljer den Gebetplatz recht- 
winklig abgesetzt und tiefer gerückt Die Einzelheiten in 
der avchitektoniKdien Ausbildiing dflrlton aus der Abb. 181 
klar henrofgehen. Das Pultdach des Eohai hat hier nur 
rwei freistehende Pfosten» die durch einen Querriqgel unter 
sidi und durch stark gekrOmmte Ebi-Koryö mit den Tempel- 
aSnlen verbunden rind; als freie Endigungen sind hier stili- 
sierte PhOnixkÖpfe angesetzt; die Mitte des Querriegels trägt 
ein reich geschnitztes Froschbein. Die Stirnflächen des Pult- 
daches sind in eigentümlicher Weise gegliedert und au^tre- 
schnitten. Die Traufkantc des Ilauptdaches steigt nach den 
Ecken zu, wie im Buddhismus allgemein üblich, beträc;htlich 
in die Ilühe. Die bauliche Anordnung des Kraggebälks und 
der Zienpaxren ist aus den Schnitten zu ersehen. Die hier 
Torgeftthrtoi Formen dürften etwa mit Beginn der Tokngawap 
seit in Aafhahme gdcommen sein, vihrend daa einfiuher 
gestaltete Eohai des Sdiintoismus vesentlich älter ist Bei 
den Tempeln der neueren Zeit bis in die Gegenwart hinein 
finden wir die Unteransicht des überstehenden Daches, daa 
Trag- und StOtzwerk nnd das Kraggehälk. nai h dieser An- 
ordnung des Siii^-aru-liafii uft auf das reichet'' mit ilolz- 
schnitziul-eiten, L;i'iiialtem Zierwerk und aulgelegten Metall- 
besclilägeu gesehnukkt. Bei «lern Veyasutempel in Nikko (Abb. 
189) und ähnlich bei den Schoguntempeln von Shiba und Uyeno 
in Tokio, bei denen in dieser Besiehung sam Teil des Outsn 
wohl schon etwss an viel geschehen ist, sehen wir den 
Bcgenbogenbalken swischen Tempd- und KohsistOtae erwtst 
durch einen vGllig msamr aus einem StQck in Hola geaohnitstsn 
Drachen; auf der einen Seite steigt er hinauf, auf der andeitt 
hinab (Darstellung der guten und hHsen Macht). Diese Holz- 
8chnitzarl>eiten verdienen die größte Bewunderung, selbst 
wenn wir die Begeisterung des Ostasiaten für die Darstellung 
der uns fremdartigen Drachen nicht zu teilen vermögen. 
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Tempel in Nagareform. Wenn man dem Fultdedw 
aber dem Qebetplatz dicedbe Braite gibt, ynb dem Haupt- 

dache, und ba dieeon anstatt des Irimoya dio reine 
Sattelform mit zwei unverkrüppelt»>n Gieltt In herstellt, 
so gelangt man von dom Sugaru-hafu z\i iler Konn <lc8 
Nagaretem pel s. Naj^aro heißt herabllielleii , horahwallon, 
ein Ausdnu'k, der sich hier auf die Dachforni bezieht. Diese 
form, die sich selbstiiudig aus dem eiufacheu schintoistiscben 
SaUddacbe entwidnit hat, gehörte nreprtiagUcli sweÜBUoe 
nur dem St^intoiamnB an; inaoveit wir sie indessen andi 
bei baddhiBtiadien Tempelbaaton ans netterer Zeit, beeonden 
bd KapdIflB Ton Ueinen Abmeasangen, viedeiflnden, haben 
nir es aneth in diesem lUle wiederum mit einer Anfiudune 
von architektonischen Elementen des Schintoismus in die 
buddhietieohe Bauweise zu tuu. Abb. 1 82 zeigt in Grundriß, 
Vorder- und Seitenansicht nebst Schnitt eine kleine Nagare- 
kapellc dieser Art, der ein eigenartiger architektonischer 
Reiz innewcjhnt. Vurder- un<l Rückseite sind schon wegen 
der ungleichen llühcnhige der Trauflinie ganz verschieden; 
die beiden Giebelansichtcn stimmen überein, zeigen aber eine 
ansgcsprodien unsymmetrische Entwiddnng. Die Tempd- 
balle ist nngeOUir qnadmtiaeh und in eine vordere und hin- 
tere Sammer abgeteilt; der Umgang -wird dnreh ein röeh 
«ntwidkeltes Xiaggebilk getragen und xeigt anf der einen 
Sdte einen Abschluß durch die Seitentür, Wakishoji. Auch 
Aber den Pfosten des Kohai und des Hauptbaucs ist Krag- 
gebälk, dazwi.schon Froselibeine, angeordnet: die beiden Giebel 
sind durch verzierte Regeidtogonhölzer mit darauf stehendem 
Knigpfostcn reich gesehmilckt, an den sich beiderseits ein 
Frosciiboin, Sprit/.wellen darstellend, anschließt. Die Einzel- 
heiten der Gebälkauoi-duung dürften aus der einem ähnlichen 
Bdspiel CBtqirsahaidmi Abk 180, die in doppeltem MaB- 
itibe wisdetgegeben ist, deutliofa werden. 

IMe Temfdtere. 

Zu jedem Tempelbezirk in Japan führt der Weg durofa 
ein eindruduTolles Tempel(<Mr; bei der Bauart diesOT Tore, 

BaUs*r, KmllbMrtM. 9 
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die axKh bei den vom Buddhismus beeinflnffim SduntotempeLi 
der spiteren Zät T<n]commen , mflssen wir etwas länger yer- 
weilen, um so mehr, als die japanischo Architektur auf die- 
sem Gebiete einige ihrer reisvollstea Schöpfungen hervor- 
gebracht hat. 

Zunächst stellen wir in Abb. 191 t?in überdachtes kleineres 
Abschlußtor dar, nach dun Armhölzern, Udegi, die quer 
Aber den Jedibelken gestredct and, Udegi -mon genannt 
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Abb. 164 a. Sritnuiieht 
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Das Tor wird von zwei Hauptpfosten getragen, die durch 
je einen StOtzpfosten verstrebt und mit einer oberen und 
unteren Änschlagschwelle versehen sind. Auf dem Jochbalken, 
Kabuki, liegt in jedem Pfosten ein Sattelholz, Hijiki, und 
darüber ein breiteres Arraholz, üdegi, das nach beiden Seiten 
gleich weit auslädt und an seinen Enden die beiden FuB- 
pfetten, Keta, des Daches aufnimmt. Die Firstpfctte, Munagi, 
findet in den beiden Hauptpfoston , die sie durchdringt, ihre 




Abb. lüh. Vorderansicht. 
Abb, 184 a ii. b. Tempeltor, Karamon, von Daito-Kuji in Kioto. 
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Stütze. An den Pfetten ist auf beiden Giebelseiten das ge- 
schwungene Stirnbrett, Hafu, befestigt, dazwischen sind neun 
Ziersparren angeordnet, die von der Firstpfette über die Fuß- 
pfetten hiuweggcstreckt und ausgekragt sind und ihi-erseits 
die äußere Traufrandpfctte aufnehmen. Über den Ziersparren 
folgen parallel der Trauf kante Schalbretter, die die Uoter- 
seite des Daches abschließen. Auf der Firstpfette ist mittels 
fünf kurzer Pfosteu eine obere Firstpfette, No-nmne, auf- 
gesattelt; zwischen dieser und der Randpfette sind die 
äußeren, nicht sichtbaren Dachsparren verlegt, die mittels 




LXngtnschoitt. Abb. 185c. Vorderaniicht. 



Abb. 185 a bis c. Zweigeschossiges Teinpeltor von Cbobüji in Kisbü. 
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SdttHnettem die loAerai Dachhaut, Holnoliindelni Kokei«, 
oder im vodiegenden lUle Kupferbeplattuiig tragen. Lidern 
die kuneti Pfotten doidi die obere lixatpfette hindurch 
fortgentst und, dieneii aie tm Befeatigung des die FiratUiiie 

krönenden, ans Brettern ziisammengesetztcn diu} mit Knpfoiy 
bloch fll)erzogencn Kastenfirstes, der beidei-seits mit dem 
Teufolsbrett , Oni-ita, aus gebranntem Ton oder Kupfer her- 
gestollt, abschließt. Im vorlii'irr'iubMi Hoisi»iele ist nur die 
unter«^ Firstpfette an der Stirn durcii den Hilngofisch, Kegyo, 
verkleidet; bei giülkren Toixni erhalten auch die seitlichen 
Ffetten ähnliche Stimverkleidungeu. Der Seitenpfosten ist 
mit rnnem aurgenagelten Sockelbrett Torsdieni der Stiel aelhet 
geht in den Erdboden und ist hier mittels eines Erdkrenies 
Torankert Der Sockd heifit Ne-tantsumi, d. h. Wurzel- 
oder FnfiamhQllttng. 

An dieser Stelle ist eine eigentümliche Form von Ab« 
Bohlufibrettern zu erwähnen, die sur Anwendung kommen, 
wenn eine ul>erdeektc Eiiifriedipungsmaiier oder Umzäunung 
gef^'on ein Tor totläuft; als Giohclabst hhili für das Satteldach 
des Zainios oder der Uiuwehrungsma\h;r dient liier das so- 
genanute KLuri-ita (Eburi ist ein rechemu-tiges landwirt- 
schaftliches Uorüt zum Brccheu von Erdschollen und Ein- 
fUtwesL der ErdobeiflBche), dessM ümriB frei ausgeschnitten 
und dessen Seitraflidie durch eingegrabenes Rankenwerk oder 
stilisierte Wolken Teniert ist. Die Abbildungen 186 bis 188 
geben Beispiele fllr die Form derartiger Bretter; \m Abb. 187 
iat die aus gebrannten Pfirnnmi gdiildete änOere Dadiflache 
sowie der Umriß der unten siditbaren Zier8|Mtren mit der 
Fußpfette, die zum Dachaufbau auf der Mauer gehört, an- 
gedeutet; in der senkrechten Linie findet der Anschluß an den 
Haupti>füston des Tores stritt. 

Die vorstehend bi scliri«'bene Toranoixlnung ist fast bei 
den meisten euigosciiossigen Tempel- und Schloßtoi-en wcnig- 
Btens im allgemeinen wiederzuiiuden ; nur die architektonische 
AmlHldimg der einsehen Teile wird bei grtfienn Toren 
natOrlich verwidcelter und reicdier. — Ab Bäspiel für ein 
grSBeres und glinsend duroligebildetea Tempeltor ist vä dta 
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Abb. 184a md b das eiogiawhxMa^ Karamon, dk düne- 
MeTor vom Daitokaji,.Haupt8iti dea RmaÜEiR«ges der 
ZeDsakte, im Ndfden roa Koto geilegna, datgeslellt, . das 
ab ein Wak der Toyotomi- oder Homojanaieif , . 1672 




AM. 187. 

Abb. 186 bb 188. WaudabBcUnBbretter^.Eburi-ita, 
fftr die Tenbwbaiig von ESnlriedtgaDgen. 



bis 1615, den hiVclisten Glanz japauii^cher Teni|K'larchitektur 
bezeichnen dürfte. Das Tor wurde duruli Hatakeyania 
Toehitonae, der ea too dem berflhmten FeldheRii Hide- 
joehi eritalleii hatte, vom Momoyamapalaat in der Vorstadt 
Vodumi nach dem TempelbeziriE von Daitokuji flbeigefDhrt 
und iat auch unter dem Namen Higurashi-Mun bekannt 
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Diese BezoiohnuDg null andeuten, daß man einen ganzen 
Tag damit verbringen könne, seine ausgezeichneten HoU- 
t^hnitzcrcien, die auf den großen Meister Hidari Jingoro 
zuröckgeföhrt werden, genau zu ergründen. Das Tor ge- 
hört nach seinem Aufbau, seiner architektonischen Ver- 
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lierung und aeioem Schmudk tnHds- 
bOdhaiMfubeit sn den Heistorwerken 
jftpaniBolwr Baukunat Der niohtigtt 
JoöUMlhen ist hier anf adner Breit- 
aeite liegend angeordnet, er ruht auf 
den beiden stftrberen runden Mittel- 
pfosten, die beiderseits durch zwei 
gleichfalls runde Seitenpfosten ver- 



AUk. 190. Koa«o-gdd. 

^ Lattenspitz (Ml vom 
Tempei^aui}. 
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strebt 8U1& Der Jodibelkea Inidet mit den ICittelpfosten die 
Umrahmiiimp Ar die beiden FUlgeltflren. Anf dem SattddadL 

ist zu beiden Seiten ein flachgestreckter chinesischer Giebel, 
Karabaru, aufgesetzt, dessea Scheitel mit einem ^Teufels- 
brett" verzieil ist, während die beiden llanptgiebel ein 
reicbes ,,Iiöwt'mn;uil" zeif^en. Sämtlicbe l'fn,stoii und die zu . 
ihrer Verstrebuiit,' dicncnikn mittleren Riegel sind an den 
Ecken mit Verzierungen versehen, die in der Form an auf- 
gelegte Metallbesclilägc erinnern, indes tatsächlich mit den 
Pfoetea oder Riegeln aus einem Stfick in Hols geeohnitten 
Bind, eine Ausfflhning, die inBbeB<mdere der Toyotomisdt eigen 
ist Die freien Ergangen der oberen Siegel sind glmohfslls 
aufs reichste dnroh Holisofanitiaxfadt geeohmfickt. Besonders 
glftnzenden Schmuck zeigen auch die Qiebeldreiecke Ober den 
Begenbngonholz zu beiden Seiten des grollen Krugpfostsins; 
an den Stirnbrettfrn dpr Giebel sind Hronzorosetten ab- 
wecbselnd mit Chrysantliemum ■ — Kiku — und Paulnwnia 
Imperialis — Kiri — aufgeleg't. Von liervoirag«'mier Schön- 
heit ist die (ilit'dening und Verzienuig der Flügeltüren, die 
den Eindruck des Vornehmen und Edeln der ganzen Tor- 
solsge nodi «iiOht Im vorliegenden Falle besteht kein Unter* 
schied in der Form swisdien Tempel- und Soidofitor, yh» ja 
audi hiufig frOhere Schloßtore später als Tempeltore wtere 
Verwendung gefunden hab«i; so s. B. das herriidie, mit 
Schnitsarbeit reich verzierte Eaiamen, Abb. 192 des Nishi- 
Hongwanji in Kioto, das frQher als Eingangstor des Schlosses 
von Momoyama gedient hatte. Iiier berilliren sich also 
Kult- und i'alastan hitektur wieder ganz nahe. 

"Wesentlich s»chwerer in der Erscheinung und ernster in 
der Wirkung ist das zweitcosdiossi^e Aubentor. Sammoa, 
von dem als Beispiel das von Chuhoji in der Provinz Kishü, 
im Bezirk von Wakayama (in Kaiso-gori, Kami-mura bei 
dem Orte Asa) gelegen (vgl. Abb. 185a bb c), dienen uköge. 
Es ist ein Tempeleingang, Teraguchi, ein Bau von guten Yer- 
hlltttissen aus der Fiijiwara-Zeit Das Tor enthSlt, auf 
swlAf Sftulen stdiend, eine brmte Mittelttflhung und vier 
getrennte, nach der Smte abgeachloeeene Sdtenkammern, in 
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dODfliL sich gewöhnlicli Holzbildwerke der göttlichen Tempel- 
irichter, Niö, oder l)ei Schintotempoln, der beiden Hunde, 
Atna-imi undKoma-inu, des himmlischen und des koreanischen 
Hundes oder Löwen, oder endlich Statuen der mit Pfeil und 
Bogen ausgerüsteten Ya-daijin, Zuijin oder Yukisuki, das 
«lud StastaminiBter, aufgestellt finden. Diese Eammexn sind 
nach den Fronten und nadi dem Durohgaoge za in der 
Regel durch esaea adralterhohen Zann aua Latten von drei- 
eckigein oder rautenförmigem Queraohnitte, ein aogaoanntea 
Kongo-galn {rgL die Abb. 190), abgeschlossen, der oben 
mit Zierspitzen versehen ist. Der Unterbau ist mit Stein- 
platten oder mit einem Zementestrich belegt, die Säulen stehen 
auf GnindsbMiien und sind »nitoreinandi'r durch Riegel ver- 
strebt, die man mit watrerechtr-n Keilen in iton Säulen be- 
festigt hat. ('her den Stlulen folgt ein dreifaches Kraggebälk, 
das zur Aufnahme des äußeren, mit niedrigem Brüstungs- 
gellnder eingefaßten Umganges des Obetgesohoaaee dient 
Die Absttnde der Slulen and in diesem nach beiden Bioh> 
tongen etwas gagan die des Hauptgeedioesee ermftßigt; die 
niedrigen SBulen dea Obergeschossea finden ihre ünteratOtsung 
auf starken Querbalken, die Aber dem Kraggebilk des Cnter- 
geschosses verlegt sind, und sind untereinander aufier durch 
die Kiegelhölzcr noch an der Außenseite durch zwei ringa- 
henimgeführte Oesimsleisten , Nageshi, von trapezförmigem 
Querschnitte verbunden. Das Untergeschoß ist durch eine 
Felderdecke abgeschlossen, über dt>r unnjittelbar der Fuß- 
bodenbelag für das Obergeschoß folgt. Das Kraggebälk über 
den Säulen des Obergeschosses dient dem mit andadenden 
J^ptdaohe zur Sttttze; hierbei wird die Traufrandpfette mit- 
tda der Zieraparren durch die eigentflmlichen, rem innem 
DadiTerbande vorgestreckten FederhOlzerf Hanegi, nodi wirk- 
sam unteraUttst, wie axia d«n Lftngs- und Qnerachnitt au 
erkennen ist Das Dach zeigt die Irimoyaform mit sw^ 
verkrüppelten Giebeln und vier in gleicher Höhe ringsum- 
lanfenden Trauflinien, die an den vier Ecken etwas nach 
aufwärts geschweift sind. Die Deckuiii; ist in gebrannten 
Plannen alten Stils, nach der Hongdwaitiform ausgeführt 
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Die First-, Rand- und Gratlinien des Daches s^ind dmch 
•ekwoEe Ziegelrippen Yenieit, an den» AbsoMiiB Tmfda- 
fmtxeo ans gefanumtem Ton angebnoht änd. Die an jedem I 
Pfosten Toriiandenen, an den Eckpunkten aber in scbilger 
An(»dniuig Uber Eck in doppelter Ansahl auftntenden «gen- 
tflmlicfa geschweiften schweren Kraghölzer, die ebenfidls nach 
rflckwftrts im innem Dachverbande Halt finden und demnach 
ankorartig wirken, sind eine Eigentfimlichkeit der mehr 
chinosi>chen Bauweise, die sich bei vielen buddhistischen 
Tcinpt'lii dor Fujiwara- und Kaniakurazeit vorfindet. Den 
scliintoistischen Bauwerken ist diese Form durchaus fremd. i 
Die Zicrsparreu des; Dauliüberatandes sind in doppelter 
Schar flbernnander in ziemlich geringem Abstände, je 
swOlf auf ein Feld zwischen zwei Säolenmitten, angeordnet 
Die oberen Oiebeldreiecke sind mit Brettern Terkleidet, 
in der Mitte anter dea Stimbrettem ist der „Hlbige> 
fisch" angebracht. Am Giebdrande ist, wie das bei 
der jajmnischen Dachdeckung ganz allgemein flblich, eine ab- | 
wechselnd aus Flach- und Dei'kziegeln Ijt sti licnde Reibe von 
Pfannen, stark nach v<>rn genoiirt, i-e<ht\vinklig gegen die j 
Bonllinie des Daclies verleibt, vom First abwärts bi> zu dem ■ 
Fulipunkt*' des verkriiiJpelten Giebels, wo der Seitenwalm 
ansetzt und der Ziegelgrat, der die beiden zusammenstoßenden 
Wahne trennt, in die Giebelebene eintritt Die hier ein- 
gehend beschriebenen banlichen Anordnungen werden wir 
mit wenig Abwei<^tuigen bei den meisten der fOr uns in 
Betracht kcmimenden buddhistischen Bauten wiedafinden. Bei 
dem vorliegenden Beispiele sind die Formen des Frosohbeins 
und großen Krugpfostens, die wir im Tcnigen Abschnitt kennen 
gelernt hatten, noch nicht vertreten. 

N(j<h eine andere, sehr verbreitete Form des zwei- 
sli'Vkip'ii Tenipeltores ist zu erwähnen, die sirh von der hier 
besi hiiobciien iladurch unteisolieitlet, dal) über dem llaupt- 
geschoß ein besondere.s Pultdach von gleicher uder noch 
größerer Ausladung wie das Hauptdacli angeordnet uud unter 
der Vennda des Obergeschosses ringsherumgefflhit ist Ein 
ansgezdchnetes Beispiel fOr diese Bauweise findet sich in dem 
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groBenTOTe TOiiHOriuji, bei Nani (vgl. Abb. 177 8. 117), ans 
dem Jahre 607 n. Chr., wohl das Älteste Bauwerk dieser Art, 
dss in Japan erhalten ist 

Als ein hwromgendes und glXazendes Bdspiel aus der 
Kamakura-Zeit, 1086 bis 1333, ist ansufflbrea das schon 
früher erwai int <^ ■j;ro{]n Sndtor, Nandai-mon, von Todaiji in 
Nara,au8 dem Anfange des 13. Jahrh. stammend, das sich durch 
sein mächtiges sechsfaches Ki-a^rtrehäik auszeichnet. Grundriß 
und QiKTschnitt in Alili. 196, S. 1 lü ureiien nur einen schwachen 
Bt^gntf von der eigenartigen, niärhtig wirkemit'n Anlage. Die 
SAulen sind aus einem Stück, fiher 21m lang. Zur Siche- 
rung des weit ausladenden Daches sind bei einer neuerdings 
vürgenommenen Attsbesaerung an mehreren der Bauptkrag- 
holaer nac^tr&gUdi StQtzw angefarseht, die jetst bescmders 
ins Auge fidlen, ursprflngUoh aber nicht vorhanden waren. 

Das schone, gegen 280 Jahre alte Tempeltor von ZöjSji 
in Shi1)a (Tokio) mit seinem roten I..ackanstrich, das dem 
großen Schadenfeuer vom Jahre 1S74 glflekl icherweise ent» 
{rangen ist (Abb. 103), und «las 80 Kuß hohe Äußentor von 
Chion-in in Kioto, vom Jahro 1619, auf einem mnohtigen 
Treppenunterbau orrirhtet (Abb. lOG), siml ferner bemerkens- 
weite, äußerst eitidrucksvoile Bauwerke dieser Art, während 
das pdLchtige Tor vom Ost-Uongwantempel in Nagoya 
(Abb. 197) aus dem Anlange des vorigen Jahrhunderts sich 
dudi rdehe Hdzschnitzereimi und MetallbeschUge von edel- 
ster Arbdt auszeichnet. Die gesdilossenen Kammern des 
Obeigesehosses der Tempeltore, das durch steile Stiegen von 
den Seiten kleiner ansohlieftender Flfigdbautsn aus zugäng- 
lich gemacht ist, enthalten hilufig wertvolle Tempelschfltze, 
.Reliquien, Wandmalereien, Uolzbildwerke, lempelgerftt u. deigL 

Wandeliranif. 

An (las Toui]ioltor sclillclit sich bei jeder gröliereu Tempel - 
o<ler Klosteraniage, insbesondere aucii bei dem System des 
Siebentempelbaus, zu beiden Seiten meist eine bedeckte Flur» 
anläge oder Wandelhalle an, Kairo oder BOka, die entweder 
aus zwei glmchen geraden Fldgela besteht oder, nach der 
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Art unserer mittelalterlichen Erenzgftnge, im Onindriß ein 
geschlossenes Rechteck und dadurch einen inneren Tempelliof 
bildoL Die AttBenpeite ist gewöhnlich diiroh eine feste, mit 
Holsgitteffeiisteni vendmie Wand, gepulst oder ftiM Bretten! 
gebildet, abgeachloBsen, wlhiend die innere Seite sieh als 
eine düsne SKolenhalle darstellt; das Dach ist ein Satteldadi 
mit untecfaalb stohttiaren Zierspanen und Tragwerk. Bisweilen 
ist die Absolilufiwand flymnetrisdi unter der Firstlinie des 
Daches angeordnet, so 
daß auf beiden Seiton 
eine von anlion offene 
Halle entsteht. Der rnter- 
bau des Ganzen ist meist 
an wenig über die Erd- 
gleiohe erhöht und der 
Fttfiboden mit Steinpbt- 
ten belegt 

Bei den Sohintotem- 
peln strengen Stils tritt 
an Stelle der gedeckten 
Fluranlage eine hölzerne Unjzäunung, das Tamagaki oder 
Mizuf^aki, aus dicht nebeneinander gestellten Holzpfostm von 
gevi.Ttfüriui^'etn (^»iierschnitto. Allniilhlicli unter dein Ein- 
tlusso der buddhistischen Kunst v, 'n\\ die UnitViodiguiitr reicher 
ausgebildet und mit einer hölzernen Verdachung versehen; 
es bildet sich damit die Form der Abschloßwand, Sukibei 
(aprioh S'kibi) heraus, die sich bei Sohintotempebi flber- 
wiegend angewendet findet und ent in q;iitester 2Mt durch 
einen . gesohloHSOMn Wandelgang ecsetst wird. Es nnd 
wiedemm die gttnsenden Anfaigen der Grabtempel sum Qe-. 
dächtnis der Tokugawa-Schogune in Shiba, Uyeno und 
Xikko, \m denen diese Flure und Umfriedit^ungen archi-. 
tektonisch aufs reichste ent\vi(;kelt und durch Holzschnitze- 
reien, Metall! icschlä^e und farbii^-es Ornanit'iit in i^lilnzcnd- 
Ster Weise verziert sind. Infolge mangelhafter l.'iiterhal- 
tong ist honte leider der frühere Glanz an vii-hai Stellen 
geschwunden, die Phantasie aber kann sich ausmalen, von 
B«ttg«r, KohbMtMi. 10 



Abb. 194. 
Fenster nnd Uinrahmnng der 

Wandelhalle. 1:5. 
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Vek-h horrltcher tiiul etiler Wirkung dit'Sf Schöpfungen ge- 
wesen sind, als si-- neu waren. Bei einzelnen dieser Biuiten 
l)eginnt sieh übrigens die Zeit des japanischen Barock geltend 
zu machen, aovohl in der Zeidmuiig der BiiiseUieiteii als 
toch in der prdiikhaflaB Überladung mit Zierwerk. - 
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Abb. 195. Zweigüächossiges Südtor von Todaiji ia Nai». 



Eine Wandelhalle aohintoistiadierStnriohtang voa grofier 
ESnfiMihheit iiiden Formen seigt die Abb.l98,S.151,in Anndit 
und Schnitt'; die luBere Seiten wand ist geecUossen, enthilt 
also keinerlei bew^lidie Teile. Die Wandfelder fiber der 
Brüstung swiscben den Ilauptpfost. n sind durch starke Heia- 
stAbe von rautenfSrniis^em Querschnitt in ziemlich enger 
Stellung ausgefüllt; Abb. 194 zeigt diese Anonlnung mit ihrem 
Rahmen in größerem Maßstabe. Ül>cr den Hauptpfosten der 
Halle, die nmd <Mler viereckig; sein können, folgen die Sattel- 
hOizer, iiijilii, sehintoistischer Form, darüber die Firstpfetten 
des Dftchee, die über jedem Pfosten durch ein Regenbogen« 
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holz mit etwas verzierter Untoransicht verbunden sind; dieser 
Quorriegel, Korvo, ist, wie im ersten Abscluiitte erörtert, 
über s.'inoin Auflager nach einer schrägen Linie etwas aus- 
geschiiitt>Mi , so dalJ er auf dem Sattelholze nur mit geringer 
Breite aufliegt. Auf jedem (Querbalken ist in der Mitte eine 
hlRseme Ftoechgabel mit Udaem Ejipliall «tifgeietit, di« «in 
Sattelholz und darfiber die Firstpfette aufnimmt Dio enge 
Teilung der eiditbaren Zierspanen iat aus dem lAigeMchntit 



? 




' : nf f ■ 

Seitenansicht iim! [..iiii(en<chnitt. Vorileransir-ht uiul (^uorschiiitt. 
Abb. 19b. Sohiutoistische W'audelbaiie. 



eniobtUch. Das Dach, mit Hinoldrinde gedeckt, hat geiad- 
linige IVanfkanten; der First ist mittels eines Teufelbretts 
abgeschlossen, die Firstpfette an der Stirn durch den „Hänge- 
fisch*^ verkleidet 

Trommel- und GIo<>ken(nnn. 

Diese beiden Bauwerke, die ausschlictilich buddhisti- 
fldien Charakter haben, kommen, wie erw&hnt, häufig in 
gemeinschaftlicher Anordnung vor und stinunen daher auch 
in der Form vielfach vGUig mitmnander flberein. Als Bd- 
spid eines gewöhnlichen sweigesohoesigen Olockmi- oder 
Tkemmeltnrms mOge der von Ifanji^i, im Nordosten von 
Kioto bei dem Orte Ichijoji gel^n, dienen (Abb. 109). Der 
Turm steht auf 10 Sftulcn, die sich mit etwas veriinderter 
Gruppierung und geringeroni Abstände im Obergeschoß wieder- 
holen; die unteren Säulen bleiben durch die eigentQmliche 
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ümmantohing des Tragperüste.-;. die ait allen vior Seiten nach 
einer tlathen Hogenlinie ^^ekriinimt ist. dem Auge entzogen. 
Unter Umstanden dient der I riterbau als eine Art Eingangs- 
pforte oder Durchgang zum Tompelhofe, im allgemeinen aber 
ist da» Mittelfeld auf der Rflokseite mit einer niedrigen, meist 
sweiflflgeligen TOr abgeschlossen, durch die man ins Innere 
des Turmes gelangt üm die im Obefgesehofi auf einem 
hohgeschnitzten Stindw aulgestellte Trommd oder die am 
Tragweik des Dadus aufgehSngte schwere Bronzeglooke an- 
zuschlagen , muß man natürlich das Innere des Banes b^ralai, 
aber die Einrichtung ist oft so getroffen, daü man zu diesem 
Zwecke nicht ins Obergeschoß emporzusteigen braucht, sondern 
die Glocke oder Trommel von unten aus in Wirkung setzen 
kann. Im vorliegenden Beispiele ist das Mittelsi-hiff unten 
auf der Rückseite völlig offen, während die Seiten die ge- 
sdiweifte Verkleidung durch stehende Bretter zeigen, deren 
Stoßfuge durch besondere, meist kwistvoll besdüagene Lasten 
gedeckt wird. Über die Sftulen des Unteigeechosses sind 
Lftngs- und Quertrilger gestreckt, auf denen die Stfltsen des 
ObergeeohoBses ihr Auflager finden. Das Obergeschofi hat 
einen mit Brettern abgetleckten Umgang, der in üblicher 
"Weis*' mit einem niedrigen nrustungsgelUnder eingefaßt ist. 
Über dem Kapitell der Pfos-ten beginnt ein dreifaches Krag- 
geb.'llk, das die Ziersparreii d<'S DachOb<'rstandes und die 
etwas L^pschweifteu Kraghölzer der Seiten- und Eckbiniier 
aufnimmt. Das Dach ist mit gel<rannten Pfannen in der 
alten Uongawuraform gedeckt und zeigt die Dachform des 
.Irunoya*^ mit zwei veArflppdten Giebeln, wie wir sie bereits 
(S. 132) kennen gdemt haben. Das Bauwerk steht auf einem. 
niedrigen, mit Quadermauerwerk eingefafiten Unterbau. 

In der nebenstehenden Abb. 200 ist eine etwas reichere 
Ausbildung des Glockenturms daigestellt, wie wir ihn in und 
seit der Tokugawa-Blüteseit vielfach antreffen; das Eraggebalk 
ist hier unter dem Umgänge des Obergeschosses wietlerholt 
und in den ZwischenfcM*M-M d^s Fri. sos zwischen <lcn Pfosten 
die Zierform des Fruschheins aii-dnacht. Der Grundriß 
deutet das Hauptgeri]>pe des Bauwerks an; die I^ngseite hat 
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eine ungleiche Dreiteilung, die Giebelseite Zweiteilung. Äußeret 
anmutige, aufs glänzomlste verzierte Bauwerke dieser Art 
finden sich in den Yorliüfen zu den GraU>'steinitelii der 
Schogune in Shiba (Tokio) und Nikko (vgl. auch Abb. 1G9 
S. 102). AuffkUend ist mir hier bei einem solchen Beispiel in 
Sluba die Mannigfaltigkeit in 
der arohitektomfldiai Teilung 
des Anftans geweian: der 
rddi Tenierte Sockd leigte 
unten an der Langseite fünf, 
an der Schmalseite vier gleiche 
Teilte; die geschweifte Um- 
raantelung hat a. d. L. sieben, 
a. d. S. sechs Stufen von 
gleicher Breite; das Krag- 
gebälk darüber a. d. L. sechs, 
a. d. S. Tier gleiche Teile; 
das BrOBtungsgeUader des 
Umgänge a. d. L. vier groBe 
und acht kleine, a. d. S. drei 
grofie und sechs kleine Fel- 
der; das Obertreschoß hat in 
der Wandtläche a. d. L. Drei- 
teilung, a. d. S. Zweiteilung; 
das Kraggebälk dariUn-r end- 
lich zeigt a. d. L. uiigU'iche 
Dreiteilung, a. d. b. gleiche 
Tierteilung. 

Mdur Abwechslung in den 
Teüungen der im Aufbau 
aufainander folgenden Glieder 
ist schlechterdings undenk- 
bar. Der japanische Archit<)kt 
scheint jedenfalls das bei uns 
meist heilig gehaltene Gesct/ 
„durchgehender Achsen'- nicht zu kennen: anscheinend 
beabsichtigte Uor^elmäliigkeiteu dieser Art, die unsei-em Auge 
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Abb.2(X). Zweigeschossiger GlodMn« 
tnrm der Tokngawa-Zett 
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viclli'icht als Willkür orsi hoinen und unter Umstilnden eine 
unruhige Wirkuiifj: machen, sind in der japanischen Archi- 
tektur, besonders auch im inneren Ausbau, bei verzierten 
Decken und Wänden 8ehr häuüg 
anstatreffen. Idi habe z. R in 
den berOhmten Onbtempelu von 
Slüba und Nikko gefunden, dafi ! 
die arohitektoueche Teilung der | 
Jcunen Querwflade mit der der j 
glllnzend ▼ensierten Decke niolit ' 




* ■* - -^^ 



Ansicht and Schnitt. 

Abbu 201. Olookeostulü, Sbo-to. 
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zusammenstimmte, während eine derartige Unstimmigkeit 
an den Langseiten nicht bestand. (Hoichwohl ist diesen 
Schopf itngen ein aiiüerordeutlicher Beiz und große Anmut 
nicht abzusprechen. 

An Stelle des zweistückigen Glockenturms findet sich viel- 
fach — vielleicht ursprünglich nur als vorläufiger Ei-satzbau 
nach einem der in Japan Idder m häufigen großen Sebaden- 
fener — eaa niedriger, aus vier Pfosten susammengebanter, 
flberdachter Olockenetuhl nach Abb. 201, in dem die grofie 
Buddha- Qlodke fni und irffen aufgehängt ist und durch 
Ausschwenken des an zwei Stangen aufgehängtm sohwerai 
Holisehwengels angeschlagen wird. Besonders berflhmt ist 
der gegenwärtig etwa 700 Jahre alte Qlockenstuhl von Todaiji 
in Nara, aus der Kaniakura-Zeit stammend, in dem eine der 
schwersten und ältesten Bronzeglocken Japans, c^et^ossen im 
Jahre 732 n.Chr., aufgehängt ist; iliese 'ilockf ist 1 ;5 japanische 
Fuli = 3,94 m hoch, hat 2,73 ni grüliten Durchmesser und am 
Rande eine Wandstärke von 25 cm! Auch in Eamakura, 
nördlich von der heutigen Ortsdiaft, in dem Tempelbezirke 
von Engakuji befindet dch ein alter Glookenstuhl mit einer 
sehr groBen, aus dem Jahre 1201 stammenden Bronseglook^ 
die eiaea wundervollen tiefaa und feierlichen Ton besitst 
Die Bauart dieser Glockenstühle entspricht im großen und 
ganzen der in der .\hb. 201 dargestellten: die vier starken 
Pfosten von rundem Quersclinitt sind mit geringer Neigung 
nach innen auf Steiiihasen aufgesetzt uiui an je^Ier Seite durch 
zwei Kiegcl gei^eiieinander verstrebt. Die Zapfen der Kiegel 
durchdringen den l'to.sten au jeder Ecke in verschiedener 
Hohe imd weixlen durch von außen eingetriebene wagerechte 
Keile gesichert; die Zapfen fibergreifmi sidi meist hakenförmig, 
80 dafi der untere die Lockerung des oberen verhindert 
Unter dem ^pitell sind die Pfosten noch durch ein senkrecht 
und wsgereoht übereinander gestelltes Btegelhols mit ver- 
tieffter Endigung verbunden. Über und zwischen den Pfosten 
ist einfaehes Kraggebälk angeordnet. Das beträchtliche Got 
■wicht der Glocke wird mittels eines schweren Unterzuges 
und mehrerer miteinander verklammerter Hölzer auf di^ 
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AuMtt. 
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Grundriij. 

Abb. 202. lltfiligu Sclirifteu*Kjaiumluag, Kiuzö (Bücherei). 

mehrihehe Lage toh KranzhSlnm übettragen, dia Uber den 
Ffosten angeordnet ist. Das ganze eigentliche Tragwerk ist 
dem Auge durch die das innere Ooviort ansfrdlende Feldor- 
dei'ke fnfzo.trfn. Das üborstohendo Darli wird in der allgemein 
üblichen Weise durch zwei Hcihcn iil^rn einander angeordneter 
21icr»parren von enger Teilung getragen und die Kaudpfette 



üiyiiized by Google 



159 



dnn li "lie im inneren Dachverbainle befest i|u^on, auskrairenden 
Fetlorhölzer unt- rstützt. Das Dach zeigt die Jriraoyaforni 
mit zwei veikrüpjielten Giebeln und ist mit Hinokirinde oder 
Schinileln gedetikt, der First beiderseits mit Teiifelsbrett ab- 
geschlossen. Der Giebel ist durch ein Hegcnbügeuholz, darflber 
eine Fiosdussbol mit Kragpfosten verziert, unter den Stini- 
brettem ist der Hftngeflsoh angebiaolit Der ginxe Bsn steht 
gevOhnlich auf einem mit Werkstein eingeftiflten Sockel Ott 
Ton betrBditliclier Hohe, bisweQen mit geschwungenen Seiten* 
flachen nach Art der gckrQmmten UmmanteluDg in Abb. 200, 
die dem Ganzen eine bedeutendere Wir- 
kung verleihen; in die gebtischten Seiten 
sind alsdann Treppenstufen eimreschiiitten. 
Kin Beispiel eines ühnlichen in dieser Art 
erhöht auti^estellten imd durch reiclie 
Schnitzarbeit ausgezeichneten Glocken- 
stahles geben die Abb. 205 u. 209, die 
den Glookenstahl im Tempelbezürk des 
dem baddhistisohen Hmligen Eobo^Daisbi 
gewdhten großen Tempels von Kawasaki 
\m Tokio darstellen (dieser Tempel 
-w ird gewöhnlich kurxweg als Daishi be- 
zeichnet). 

Die allgemein übliche Form der Irnddhistist hen Temiwl- 
glocken ans Hronze, die sich durch ihren tiefen angenehm 
ins Ohr fallt iulon Ton auszeichnen, wird dureh Abb. 204 
wiedergegeben; wenn dieüe Form auch nach ihrer ursprüng- 
lichen Gestalt von China und Indien Qberkommen ist, so hat 
sie doch in Japan ihre eigenartige Auslnldung erfahrw. Als 
oberer Bfigel, an dem die Glodce hSngt, dient stets em 
doppelter oder zwei mitönander Terschlungene Drachenköpfe,*) 
Aber denen ein mit einem Strahlenkranz eingefiifiter kugel- 




Abb. JO::. 
AafbäDguug der 
Boddbagloek«. 



5) Nach einer japanisclicn Natur^'i'^rliirhti> des Dn»ch<'ns von 
Bakin soll das enste der Kinder des weibUcheu Di-achens idugen und 
alle hoimoniseben Ttoe lieben; deshalb seien die Henket der japa- 
nieoben Olooken stots in der Form dieses Dnehens geigosaen. Vgl. 
Netto, Japanisoher Humor, Seite 60. 
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förmiger Edelstein, das bekannte buddhistische Wahiseioben 
des Hösbu no tama, die AUmadit Buddhas darsteUend, an- 
gebracht ist (Abb. 203). Die architektonische Gliederung und 

Verzierung des Glockenmantels, dessoi oberstes Feld gewfihn- 

lieh mit viermal 16 oder 28 runden kurzen Zapftm bepetzt 
ist, geht aus der Abb. 204 hervor; das Schaubild 206 
zeigt eine berflhinte Teinpelglocke von liiodoin in üji ans 
der Blüte der Fnjiwara-Zeit. Die Glocke wird, wie erwähnt, 
stets von außen angeschlagen an einer Stelle, die durch 
eine rosettenartige Verzierung hervorgehoben und verstärkt ist; 
ein innerer, aufgehängter Klöppel wie bei onsem Glocken im 
Abendlande kommt daher nicht vm. 



Die BIdimL 

Die Sammlung der buddhistischen heiligen Schriften 
ist in dem sog. KiüzG untergebracht, in der Regel ein 
eingeschossiger Zentralbau von geviertförmigor Grundform nach 
Art der in der Abb. 202 dargestellten Anlage. Bei den schin- 
toistischen Tempelbezirken findet sich nur selten ein denn-nt- 

siucclienderBau in demBunko.fürdas 
ich aber keine besonders ausgeprägten 
banlidien Formen habe feststellen 
können. Die buddhistiscdie BQcherei 
enthält oft, wie schon, an anderer 
Stelle erwähnt, in ihron Inneren ein 
hdies , um seine senkrechte IGttelachae 
drehbares Büchergestell, Rinzü, von 
runder oder vielcckiger Grundform mit 
Fliigeltriren für jedes der strahlen- 
ffirmig aiigcurdneten GefUclicr. Kin 
Beispiel hierfür von kostbarer Ausfnli- 
rung lindet sich in dem Tonipel von 
Narita, östlich von Tokio, aus dem 
r I Y^"^ Anhnge des 18. Jahrhunderts, Zeit- 
jaasasisAi^idi^BsJ^ slter Oenroku, stammend. Bs hat 
Abb. 204. Form der «chteckige Grundform, Steht auf eimmi 
BoddhigkHike. 1:40. von s wergartigen Teufehi getragenen 
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Unterbau und ist aufs reichste mit Laclfarbeit und Malerei 
verziert Im Klosterbezirk des Berges Koyasan in der Provinz 
fiishCi, Östlich von Wakayama, fand ich ein Büchergestell aus 
neuerer Zeit von regelmäßiger sechseckiger Grundform in 




Abb. 206. Buddhaglütke vom Tcmpelbozirk 
von Biodo-io in üji. 



größeren Abmessungen als selbständigen Bau im Freien stehend 
und daher überdacht, auf seinem massiven Unterbau mittels 
langen Schwengels drehbar. Die Umfa.ssung8wän(ie sind aus 
Balken von sechseckigem Querschnitt, wagerecht übereinander 
li^cnd, gebildet, die sich an den Ecken wie \yei Blockhäusern 
fiberkreuzen, eine Anordnung, die sich in Japan mehrfach 
bei sehr alten Tempelspeichern im Bezirk von Nara findet. 
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Jede der secks Seiten hui iliru besondere dopfielflügelige 
TOr; der Unterbau ist mit einem durdi KnghOlaer unter-. 
stQtilsii Umgänge venehen and dieser mit einem Brflstnngs- 
gelinder "von flblicher Form einge&8t' Ober dem sechseckigen. 
Trommelkflrper des flkuptgeediOBsee folgt ein lingenmlanfon- 
dee flsctfieB FulAdseh, dsrflber em oberer Umgsng mit Oeltnder, 
der ein zylindrisches Obergeschoß von wesentlich f^in- 
geeehränktem Dtuchmeeser umgibt Über dem zylindrischen 
Obergeschoß int ein spchsseitiges weit ausladendes Krag- 
geV«llk angeordnet, durch welches das gleichfalls sochssoitif^e 
Zeltilach seine Unterstützung findet. Der ganze obere Aufljau 
ist natürlich nur Zierform. Das Bauwerk zeigt feine, edle 
Verhältnisise und schöne Einzelheiten, ist aber mangelhaft 
unteibalten; in seiner Qesamtanordnong erinnert es sisik sn 
die eigentflmliehen, im sedhsten Absdmitte behsndelten swei- 
stOckigen Sohatztürme. 

Zu der eine der gewlHmlichen Anordnvngen darstellenden 
Abb. 203) 8. 158, ist nur wenig hinsusofOgMi: der ünterbaa 
ist etwa drei Fuß über die Brdgleiobe heransgehoben mid mit 

^nom ofTencn Umgänge versehen; das Oebftude hat auf jeder 
Seite in gleicher Teilting fQnf Fehler, von denen das mittelste, 
an der Vorderseite sos^ar die drei mittleren eine nnch außen 
aufschlagendi' zwcitlfigclit^e Drehtür aufweisen. Die Wand- 
flächen zwisc hen den runden Hauptpfusten sind geputzt und 
weiß getüncht. Der Fußboden des Innern, in dem das Buch- 
gestell von achteckiger Qrundlurm aufgestellt ist, zeigt Stein- 
fliesenbelag; im limenL ist nodi eine streite, im Geviert an^ 
geordnete Siulenrtihe Torimn^, die die Last des oberen 
Zeltdsohes anfoimmt Cber dem Kraggebilk des Unter* 
gesehoBsee ist ein Tieneitigee niedriges Pultdach angemdnet, 
ihnlioh wie wir es bei den Toren gefanden haben, deeaen 
weite Ausladtmg den .luü' ien offenen Umgang zum Teil Qber> 
deckt. Das obere Zeltdach ist mit einer in Kupfer getriebenen 
oder in Ton peln-annten Verzierung in der Form des Tau- 
beckens mit grvi< itf'irmii::ein l'nleiteil und runder Endigung 
bekrönt (S. 92). Die Fenster in den Wandtfldern zeiijen 
die übhchc enge Vergitterung durch senki-echte Uolzstäbe 
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in einer Umrahmung nach der ühlichen K Iceblattform. Das 
Dach ist mit Hongawarapfannen gedeckt, au den vier Ecken 
mit kräftigen (Jratrip[ien aus Ziegeln versehen, die am 
Traufemle mit Tcufelsfratzen abschlieüen. 

Bmncafean. 

In Abb. 208 ist ein Beispiel für ein schiutoistisches 
Bmimenhaiu in den luer QUidieii einfiusliami Fonnoi daiv 
gestellt. Der meist rechtedügen Grondform des Steintrogs 
entsprodiend sagt das anf vier Pfosten von geviertfOrmigem 
Qnersofanitte ruhende Dach giflfieie Liage als Breite; es ist 
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Abb. 'JOS. !>^chintoistisi-hes BraDBeohaus. 
Cbözu-yakata, Mizu-ya. 



ein Satteldach in der üblichen Irimnyaform mit zwei ver- 
krüppelten Giebeln, deren OfTnung durch ein dichtes HoU- 
gitter von gekreuzten dOnnen Stiben aosgefttllt ist Unter 
dem OeUQk bemerken wir die dnfachen SattelhOlser der 
sdüntoistiaohen Form; das Dach ist mit Schindeln oder 
Hinokizinde gedeckt, der Oiebd in dar fiUichen Wdse mit 
Stimbrettem und Hängefisdi, im First mit dem Teufels- 
brett aus Ton oder Bronze verziert. Die PfosU ri Kind durch 
Gesimsleisten, Nageshi, verbunden, und zwischen diesen und 
dem Oebj'llk des Daches ist t in durch enges rautenförmiges 
Holzgitterwerk ausgefüllter Fries augebracht. 
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Bei den entsprechenden Bauten der buddhistischen 
Richtun;? l»ogegnen wir wiederum viel grölierer Mannigraltig- 
keit in der Ä«isbildung der Endigungon der Balken und Riegel^ 
die die Pfosten verbinden, des Kraggebälks unter dem Dache 
und der Dachform. In den Friesen und am Dachgebälk finden 
sich hier oft wertvolle Holzschnitzarbeiton , so z. B. an einem 
alten Bninnenhause im Bezirke des Horamonji -Tempels von 




Abb. 209. Glc»ck»'ostuliI vom Temiielbezirk des Dwshi 
io Kawa.saki bei Tokio. 
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IkogMiii, sfidÜch von Tokio, bei dem frei geechnitzte Drachen in 
ausgezeichneter Arbeit unter dea Dachrfthmen angebracht sind. 
Dif Dachflächen sind hohl oder erhaben pokrümmt, die Giebel 
zeigen bisweilen die doppelt gekrfimmte Form des chinesischen 
Giebels, Kanihafu, In der Decke des inneren Rechtecks 
dnd oft Jlalereien, namentlich Darstellungen von Di-athen, 
angebracht. Beispiele von besonders reicher architektonisclier 
DaroUuldung and iriederum in den Bronnenhinaeni der 
OedftRhtniitempel der Tbkngnvaaduigune yva Shibn und 
Nikko eilialten; bemeckenevert ist hierbei die aonsfe kanm 
wieder vorirommende Anwendung Ton Haastein zu den 
Stützen und dem Oebälk darflber, wobei indes die Form 
keine erheblichen Abweidrangen von der Bauweise in 
Holz zeigt. 

Die Abb. 210 stellt die beiden gleichen Brunnenhäuser 
des äufJcron Vorhofes eines der Oralitempcl vttn Shiba dar; 
sie sind zu heiden Seiten der mit Steinplatten belegten Wandel- 
bahn errichtet, die in den inneren Tempelbezirk führt Das 
Oadi mht auf sehn Steinpfoslra, die alle gleichm&ßig schwadi 
nach innen geneigt sind ; auch der ArdiitraT, der die Pfosten 
▼eibindet, ist von Haustein und wie das obere Ende der Pfosten 
durch fubiges Ornament roch rerziert Das Satteldach hat 
hohle Krflmmung und schliefit bddersdts mit einem chine- 
sischen Giebel ab. Di'' Da 'hdeckung ist in den Formen 
der Hongawarapfannen als Kupferhaut ausgeführt. An jedem 
Giebel ist rine Heihe halbkreisförmiger Deckziegel senkrecht 
zur Bordkante des Daches aiigi-onliiet, die in äulJerst kunst- 
voller Weise durch weehseliuie Krümmuntr und NeiLMing den 
Übergang aus dem doppelt gekrümmten Giebel in die flachere 
Krümmung des Satteldaches vermitteln. 

Abb. 207 zeigt das Brunnenhaus im Yorhof des Qiab- 
tempels des ersten Schognns Yeyasn in Nikko, erbaut 1618; 
audi hier sind die schlanken Onmitpfoeten, an den Ecken 
SU je dreieii vereinigt, schwadi nadi innra geneigt und durch 
einen Archilrav aus Granit verbunden, der genau die in der 
Holzbauweise gebrftuchlichen Formen und ^letallbeschläge, 
letztere in besonders schöner Ausführung, aufweist; darüber 
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folgt sehr feines Kraggebälk mit reicher Verzierung durch 
Malerei und Holzschnitzarbeit. Der Giebelabscliluß des Daches 
ist ähnlich dem Torbeschriebenen Beispiele (vgl. auch 
Abb. 172 S. lOS). 

Ein drittes Beispiel von gleicher Feinheit und Anmut 
der Formen aus etwas Rpäterer Zeit findet sich in dem 
Brunnenhauäe im Bezirk des Grabtempels des dritten Scbogun, 
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Yemitsu, gleichfalls in Nikko, Abb. 211. Das Satteldach, 
ebenfalls auf zwölf, an den Ecken zu je dreien gekuppelten 
Granitpfosten ruhend, zeigt hier hohl gekrQmmte Flächen und 
zwei volle Giebel in etwas weniger pninkvoUer Ausführung; 
an der einen Langseito des Daches ist ein kleiner chinesischer 
Giebel in ähnlicher Ausbildung wie bei den vorgenannten 
Beispielen angeordnet. 




Abb. 212. Decke von Hokueiido in Nara. 
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Diese Brimnonhruiscr ilritfeu als Perlen der Architektur 
aus der Tokugawa-Zcit bezeicliuet werden.*') 

Die AeUcelAMiteB. ' 

WUirencI die Zentralbavten im B»n der mehrstOckigeii 
Pagoden und der zweigeschossigen SchatzKirme, die im fünf- 
ten und sechsten Abschnitte behandelt werden, sowie als 
niedrige Gebäude vm viereckiger Gnindforin für die heiligen 
Schriftsiinimltingen , als Kiozo, zu vielfaclier Anwendung ge- 
langen, >ind T«'mpel o<ler Kapellen mit drni Omndriß des 
regelmäßigen Sechs- oder Aclitecks in Japin äußerst 
selten, so daB die wenigen vorhandenen wichtigeren Beispide 
naclisteheDd einaeln aufgeffllirt werden ]{(tanen. 

Das Älteste Banwerlt dieser Art ist die TraumliaUe, 
Yiune-dono, von Ost-Horiuji, Abbu 215, S. 179, ans dw 

6) Das erwähnto, nicht einwandfreie Verfahren dM Archi- 
tekten, daB er gebmoebllehe Formen, deren Besonderiieit dordi die 

Bauwoiso in TIolz bedinirt und in dieser völlig gerechtfpttip erscheint, 
ohne weiteres einfach auf die Ausführung in einen; andcn n Stuff, 
z. B. Haustein oder Metall, überträgt (und umgekehrt), ist in Japan 
an zahlreichen Beispielen nachzuweisen. Bei der Bauart der lorü 
in Stein nnd Bronze, nnd bei der AusfQhmng der Knpferbedaobnngen 
unter Nachahnninp der alten Ziegelformen hatten wir bereits riplt L'fn- 
lieit. dieses Yerfaliron zu erwiiimen. Ahnlieh finden sich Brückeu 
kleineren und mittleren Maßstabes in>>tein aus<;efährt, wo die sonder- 
baren Formen der Strompfoiler als runde Pfosten mit' hiudurch- 
f^esteekten wagereohten Rief;eln von rechteckigem Querschnitte aupen- 
t.rl!i iiiln h nur von der früheren J'.auwoi--i' iti Hol/, beibehalton Mud. 
Eiiilriedigungen ans Haustein von Grabstätten oder kleinen Kapellen in 
der Form des aus <iuadratisc hen Pfosten gebildeten Tamagaki, wie ich sie 
in der Umgebung von Nikko mehrfach gefunden, erscheinuu wie eine 
„wörtliche Obereetzung" aus der Formenspraoho der nolzimuweise 
in Stein, ohne daß den veränderten Uedingungen des neuen Paustofifes 
im geringsten Kechnung getragen ist. Brüstungsgeläoder in der 
Foim der VerandaeinfriedigaDgen Ton Tempeln werSso, mit runden 
üandleisteD, wie wir sie im ereten Absehnitt kennen gelernt haben, 
aus (»ranit hergestellt bei neuen städtischen Sti-aßenbrückeii lu Tokio 
angewendet, ohne daß man sieh über den großen Unterschied in der 
Festigkeit und Wirkungsweise eines hölzernen Hisels %'on randem 
Qaersohnitt nnd eines gleichgeformten zylindrischeD Kdrpers aas 
"Werkstein KeeheiiHchaft gibt. Diesf Frsilieinungen, die nicht ver- 
einzelt dastehen, lns.sen leider nicht blull auf einen gewissen Mangel 
an schöpfeiiseher Erfindungskraft bei den japanischen Arehitekten 
schließen, sondern auch auf eine auffallende Unkenntnis von den 
natfirliohen Bedingungen der verschiedenen Baustoffe und auf ein 
&\hn zähes FesÜialten an diu einmal überlieferten architektoni- 
schen Forinen, die dem üaud werker veitraut geworden sind. 
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' ' • 'II • • •• — 
Sdinitf. Ansieht 




Abh. m. 

Nördliche Kreis- 
balle, Hokucndo, 
von Eofakoji 
io Naib. 



UrQudrii. 



Tempio-Zeit stunmend, erbaut 739 aadi Chr.; sie bildenden 
Uitlelpiinkt eines reohtedkigen , diirdi eiaen Krensgang gescUoa» 
senen Tempelhofes, an dessen Nordseite ein Reliquientempel 

oder Oebeinhaus, Shariden, und an dessen Sfldseite die Predigt- 
halle, Roido, beide in der wesentlich späteren Kamnkura- 
Zeit errichtet sind. Die Traumlialle ist oine gut erhaltene 
kleine Kapelle von achteckiger Grundform von etwa 14 m 
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Durchniesser, mit äiißeroni Tingang auf einem mit Werkstein 
eingefaßten, etwa 1 '' \ m holien Unterbau. — Dem gleichen 
Zeitalter entstammt das nur wenig jfingore Hakkakutlo, d.h. 
AchteckskapcUe, von Yeisanji bei Koya, 8Udlich von Nara. 

Dbb folgende Beispiel, die nördliche Kreishalle, 
^kneiido, rm Kofukuji in Nan, itt daigestdit in Grnnd- 
rifi, AttfriB und Schnitt in Abb. 213, 8.175. Wihrend 
der unprflng^die Ben noch in der Teochi-Zeit, 721 nadi 
Chr., errichtet war, ist der gegenwirtige spRter als EiMtt 
fttr die durdl Feuer zerstörte Kapelle gegen Ende der Fuji- 
wara-Zeit, um das Jahr 1090 erbaut worden. Die Anlage 
ist im ganzen der Tniumhalle von lloriuji ähnlich; auf dem 
mit Werkstein eingefaßten achteckigen rnterbau, zn dem 
an vier Seiton Treppen von je fQnf Stufen emporführen, 
erhebt sich konzentriscli, dun^h eine innere im Achte<:k 
angeordnete Säulenstellung in zwei ScbifTe geteilt, die 
aditedtige Kapelle, deren Ißttelaclüir dovdi einni Altar ana- 
gefüllt wird. Der weit analadende Dachabrntand wird nach 
unten dordi eine dreifache Schar von Zieraparren in enger 
Teilung abgeachloaaen; die innerate Schar dieaer Sparren iat 
weit nach rückwärts verlftngert und Qberdeekt auch die Seiten- 
BchifFe; sie zeigt im Querschnitt ein regelmäßiges Sechseck. 
Die Decke des inneren Achtecks, vgl. Abb. 212, S. 173. zeigt 
auf Holz gemalt, und zum Teil l>esonder.s aufi^olegt , eine mit 
Strahlen versehene achtblätti ige Hoi^etto; im übrigen hat die 
Decke die üblichen kleinen durch gekreuzte Leisten gebildeten 
Gevierte, in den Leisten und Fällungen durch Malerei reich 
Teniert Wie die AUnldungen erkennen laaaen, iat daa 
Kraggebälk Aber und awiaohen den Floaten einlhdi und 
wuditig in aeinra TeihAltnieaoQ; die Wftnde aind gepntst und 
weifi getflncht, daa Dach iat mit gebrannten Pfimnen der 
HoDgawara-Forra gedeckt; beaonders eindrucksTolI und aehOn 
iat die Dachbekrönung aus Bronze in der früher beschriebenett 
Form des Taubeckens mit Blattkelch, Edelstein und Strahlen- 
kranz. An den inneren Friesfeldem der achteckigen Um- 
fapsuriir.^wand sind über dem watrerechten Gebälk zu beiden 
Seiten der kurzen Drempelpfosten Malereien in der Form des 
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Froschbeins, Kaerumata, angebracht, das sich hier als eine 
geschickte Ausfüllung der Ecken durch Rankenwerk darstellt. 

Ein Beispiel aus der Tokugawa-Zeit ist das Hakka- 
kudo von Shiba in Tokio, welches das Grab des zweiten Toku- 
gawaschoguns Ilidetada, gestorben 1632, enthält und von 
dessen Nachfolger Yemitsu auf einer Anhohe im Südwesten 
des Shibaparks errichtet wurde. Der Bau zeichnet sich durch 




Abb. -15. Trauinhiüle, Yume-do-no, in Horii^ji 
(739 gegr., Tompio - Zoit). 



das in Bronze hergestellte Zierwerk der Dachgrate aus, das 
in vortrefflich gezeichneten Drachenköpfen endet, und ist 
besonders sehenswert wegen dos prachtvollen Grabdenkmals 
im Innern, von dem Abb. 220, S. 183, eine Vorstollung gibt 
Das Grabmal hat die Form eines Kreiszylinders mit darüber 
reich entwickeltem Gebälk, das ein quadratisches Zeltdach 
trügt, und steht auf einem Steinsockel in Gestalt eines 
Lotuskelches mit achteckigem Unterbau. Der zylindrische 
Körper ist architektonisch sehr fein gegliedert, reich vergoldet 
und weist ausgezeichnete Malereien in Goldlac'k, Makiye, 
auf, die, mit Edelsteinen, Perlmutter und Schmelzarbeit be- 
setzt, die acht berühmtesten Landschaften von China (Siao- 

12* 
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Siang) und vom Biwaseo in .Tapaa BUr Darstellung bringen 
Der Ik'ichtuni und Glanz dieser Schöpfung kommt bei der 
g»^genw:lrtigeii Anordnung, wo der ganze Bau mit einem 
hülzenieii HrettervtTschlage verkleidet ist, für den Besucher 
leider nur sehr unvollkommen zur üeltung. Die Säulea der 
Kapdto ieig«a MddM MflfadUMehttge und GaldkMkOberzug, 
an den Frieaen der ümfusungawand aind aohwebende und 
nroainerande Bogel, Tennin , gemalt 
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Als letttes und neueete« Bmsind ist in Abbu 214 das 
Nan-endö von Kofukuji in Nara daifircBtolIt, eine dor OOttm 
Kwannon geweihte Kapelle, die im Jahre 1789 als Ersatz 
des abgebrannten, ursprünglich im Jahre 813 errichteten 
Achteckbaues hergestellt wurde. Der Haiipteingang ist hier 
durch einen chinesischen Giebel hervorgehoben. Das Qber- 
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Ansicht OAi Schnitt 

Abb. 219. OebeHudl«, Budeo, in Bdüntoictiioher Fonn. 



stehende Dach zeigt ähnlich wie bei dem nahe dabei gelegenen 
Hokuendo die dreifache Schar übereinaader ausgekragter 
Zienpanen. 

Dm EbMmi ntt gatleMaeb In Irineyaferm. 

Zun) SöhluB dieeea Abschnittes m(igen im folgenden noch 
iwd sehr ^erbrütete Tempelfonnen betraditet werden, bei 
denen die sdiintoistisehe Formensprache Überwiegt 

Di» in Schnitt mid Ansiofat (Abb. 219) daigesteUte reohl- 
eddge Oebethalle, Haiden, ist mit Umgang nnd sn diesem 
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einporführenden Treppen versehen , aber ein besonderer Qeb^ 
platz fehlt hier. Dio Daehform dos Irimoya mit zwoi ver- 
krfipi)elten Giebeln dürfte aiif btulilliistischen Kintluli zurück- 
zuführen sein, während sonst der Scliintoismus in den 
vorhandenen schlichten Sattelhölzern, Hijiki, und dem 
Fehlen jeden Kraggebälks zum Ausdruck kommt. Die in 
der Abb. 219 weggelasseneii Seitenwinde sind die im 
Bausbaa flblichen Shoji oder Eando oder Klappläd^ 
Hitomi-do (vgl Abb. 34 S. 28), die um ttne wagerechte 
Kante ans der senkrechten SteUnng in die H(ttke gedreht 
mid in wagerediter Lage an besonderen eisernen Hakoi 
fest LTrsfi 11t -werden. Die ganze Balle] kann also leicht 
an allen vier Seiten volli«? geöffnet werden . wie dies bei 
den Toni pf'I festen (Matsuri) regelmäßig zu <;fsi liehen pflegt. 
Der Ikin >trht auf einem in Putz hergestellten L'nterKiu, der 
als ScliiMkiötciiliauch, Kamebara, bezeichnet wird. Das Dairh 
ist in Schindeln, Schilf oder Hinokirinde gedeckt. Die 
Giebeldreiecke sind durch einen engen Kost von Holzstabcn 
abgeschlossen; die Stirnwand zeigt den Ublicheii Bängefisdi 
und der Hrst den AbschlnB durch das LOw^unaul, Shidii- 
gttchi. Die Hauptpfoetra sind rund und innen und aufien 
durch Oeaimsleisten von trapesfSrmigem Querschnitt, sowie 
durch Riogelhölzer verbunden. Das überstehende Dach, das 
den Umgang überdeckt, ist durch eine doppelte Schar aus- 
kragender Ziersparren mit je einer Süßeren Randpfette ver- 
kleidet. Über die Ziersparren folt^en Leisten, darüber Schal- 
bretter, so dall die im Schintoisnius übliche Foltieidei ke von 
weiter Teilung entsteht. Die Ziersparren sind hiertei nianch- 
mal zu je zweien gekuppelt angeordnet, wodurch eine be- 
sonders vornehme Wirkung entsteht; bd SchloAbauten findet 
sich diese Bauweise h&ufiger. Durch beetnidere, hier nidit 
angegebene FederhOlxer werden die Bandpfetten mit dem 
inneren Dachverbande nodi besser befestigt 

Die innere Tempdselle, hier rnnschifflg, tmgt eine 
Felderdecke mit einer an den Umfassungswänden herumge- 
fOhrten Hohlkehle. Bei den schintoistischen Kapellen dieser 
Art bleibt das Holzwerk häufig ohne jeden AnstricL Vor- 
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Abb. 220. Grabmal «les zweiten Schoguiiö liidctaüa im liakkakudo iti Sliibn. 
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siecende Metallbeschlägo werJen gewöhnlich am ßrflstungs« 

ppländer, an den Gesimsleiston, an don Durchschneidungs- 

pimkten der Pfosten, an den Stirnbrettorn des Giebels, 

bisweilen an den Uiruholzenden der Zierspaireu angebracht. 

Dm Hatden Mit LrfamjaMi md ^uthebeoi OMM. 

In Abb. 216, S. ISO, ist tan Mhintoittieches Haiden etwas 
spaterer Zeit ohne Gebe^ilats, Treppe und Umgang, mit 
Satteldadi in Irimoswform und mit einem doppelt gekrQmmten 
chinesischen Qiebd, Karahafu, dargestellt; letsterer ist Ober 
dem Haopteingange angebracht und zieht Bich nach rückwärts, 
sanft ansteigend, in die leicht ^'ekrümmte Satteifläche des 
Ilauptdaches hinein. Die Hauptfirstlinie und der Fii-st des 
Karahafu sind an den Abschlüssen durdi t>tn Lö\vr>nmaul ver- 
ziert. Über den runden Pl'usten sehen wir die Sattelhölzpr 
der schintoistiöchen Form; die Wände zwischen den Pfosten 
sind durch Schiebel&den gebildet, deren Anordnung aus der 
Buiselseidinnng, Abb. 217 n. 218, deatiich wird; über der 
geschlossenen BnttfDllung folgt ein mgmsschiges rtuten< 
IBrmiges Gitter von Holzstiben. Die HauptsingangstOr sdillgt 
nach aufien auf, jeder der beiden Flflgei liBt sich veimflge 
der vorhandenen Tarb&nder in sich nochmals umbrechen; die 
AbVi 217 z^gt die Einzelheiten der TArumrahmuntj und ihre 
Befestigung an den Hauptpfosten. Die Daohdeokung besteht 
aus Schindeln oder Hinokirinde. 

Im vorliegenden Beispiel «chließt, wie die Grundriß- 
skizze ersichtlich macht, ein bedeckter Kreuzgang in gleicher 
FuUbodenhöhe an die Gebethalle an; seine Seitenwäude sind 
im oberen du ro h bro d ten und mit fthnliöhem Holzgitter> 
weric abgeschlossen wie die Winde des Haiden. Die An- 
Ordnung der Decke ist Ihnlioh wie im vorher beschiiebeaen 
Beispide. 

Das Ksrahafh, «ne sunBchst im Baddlumnus auftretende 

Form, sclinint nicht vor dem 16. Jahrhundert in der japa> 
ntschen Architektur Eingang gefunden zu haben. 

Während so nun einerseits der Schintoismus, infolge der 
im Laufe der Zeit sich vollziehenden Verschmelzung mit dem 
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Biiddhismiis, von diesem mancherlei Dach- und Giebclforraen 
enllohtit hat, finden sich anderseits al»cr auch zahlreiche 
buddhistisclie Tempel im heutij^n Japan, bei denen wir den 
schintoisti sehen Elementen des Kohai, des Ocbetplatzes, und 
der Sattelliölzer, Hijiki, begegnen. 

Die einzelnen Zflge, in denen sich diese gegenseitige 
Verschmelzung vollzieht, werden im folgenden Abschnitte 
noch ausführlicher zur S|>mche kommen. 




Abb. 221. Holzsi'linitzt>rei — drei heilige Affen — am Stallgebäude 
im Ycj-iisu -Tcmpell>ezirk von Nikko. 



Die Seliintotcmpel. 

Schinto beseidinet sdner nnprOnf^clien Bedeutung 
nach ziinächBt nur ein Zeremoniell, nicht eine Religion; 
erst allrnähruh bildete sich, wesontlich mit Zuhilfenahme 
un<l durch Vonniltlung des Aberglaubens, der dem Zere- 
moniell gewisse Unheil abwendende Wirkungen bejlei^t, aus 
dem Zeremoniell eine eigene Heligion heraus, die indessen, 
wie sehon an anderer Stelle erwähnt, anfangs ebensosehr 
der bestimmten Lehren wie der sittlichen Gebote ermangelt. 
Die allgemeine Beaeichnung fttr den adiintoiBtiaohen Tempel 
zom Unterschiede von dem baddhiatiBchen — Tera, In oder 
Ji — ist Yashiro oder Hiya, irofDr die ohineaisclie Be- 
xeidiniing Jinja, auch Jinsha (spr. Dsohinsdia) lautet. 
Jinja bedeutet uispranglioh nur etnen FlatSt eine StiUte, wo 
der Kaiser von Japan oiler ein Mitglied der kaiscrliclien 
Familie oder eine andere hoohgeatellte l'orsünlichkeit, die zu 
dem Kaiser oder dem llerrscherhauso "der dem Vaferlande 
in besonders verdienstvoller Weise in Beziehung getreten ist, 
unter Heokiehtuiig ein>'S gewissen religiiisen Zeremoniells, 
des Schinto, gefeiert und verehrt wird. Die Aix'lütektur des 
japanischen Jinja hat ach in ununterbrochenem Zusammen-' 
hange ans der Banwdee der frObesten ToigesohichtUchen Zeit 
Iflcfcenlos und stetig bis zur Gegenwart fcMrtentwicksltt von 
den «nfaohsten bis au den verwickeltsten Formen. Diese 
Entwiokluqg der Banwdse wird wesentlich bedii^ durch 
den Wechsel im (lesrliniack und durch den Fortschritt in der 
Bildung des Volkes, sowie nsmmtlich im Mittelalter durch 
den Einfluß der hei-indringenden buddhistischen Kunst, die 
auch auf die Sclüntoarchitektur des Jiuja in bedeutendem 
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Umfange eingewirkt hat. Nach und infolge der Rostnunition 
vom Jahre 18GÖ trat der Sciüritoismus, wie schon au anderer 
Stelle weiter ausgefQhrt, in Japan ebensosehr in den Ymdßt- 
grand, als der Buddhismos tqii seiner frflheren llsditatellinig 
nadi auAen hin einbflfite, und wählend es heute unter deoi 
Ministerinm des Innoni in Tokio (Naiimuhö) ein Tempelemt^ 
Juqa-Kioku, als AnfUohtsbehMe fOr den Bau und die Untere 
haltung der schintoistischen Kultbanten gibt, fehlt fQr die 
buddhistischen Tempelbauten gegenwärtig jede eigentliche 
behöidliche Vertretung; der Schintoismus kann heute mit 
gewisser Einschränkung als die Staatsreligiou in Japan an- 
gesehen ■wertlen. 

Die Einteilung der Jinja-Architektur in selbständige, 
bestimmt abgegrenzte Abschnitte nach der geschichtlichen 
SDtvkddaBg ist aehwierig, weil die meiaton SeUntolenipel 
nadi gewiaeen Zeitränmen regelmäBig umgebaut wucden und 
dabM melat, ael ea mit oder ohne Äbetdit, gewisse mehr 
oder weniger einsduieidende Stiländemngen erfuhren. Bei- 
spielsweise werden die berflhmten Daqiogutempel in der 
ProviDS Ise regelmäßig alle zwanzig Jahie erneuert, und 
wenn man auch insbesondere bei diesen neuerdings streng 
darauf halt, dall <It'r neue Riu jedesmal bis in alle Einzel- 
heiten der ursiirüiiglichen Anlage aufs genaueste nachgebildet 
wird, .so wurde doch in früherer Zeit keineswegs immer so 
verfahren, und infidgedeasen kamen mitunter erhebliche Ände- 
rungen in den Einzelformen vor. Die Tempel von Kamo 
und Sumkwhi werden alle einundswanzig Jahre, die von üsa 
Hachiman (in Kiuahiu) alle dreinnddreiBIg, die von Isumo und 
die Kaangstempel alle sechzig Jahre erneuert Infolge dieser 
hierbei unvermeidli c h mit unterianfenden kleinen Ahwmdhungen 
ist es daher oftmals schwer, den Zeitpunkt für denB^inn einer 
bestimmten Tem])elbauweiBe genau festzulegen: man ist dabei 
vielfach auf Vermutungen angewiesen, und insofern ist jmlen- 
falls die Erfoischung d'T Schintoarehitektur Japans weit 
schwieriger als die der liuddhistisehen Baudenkmäler. Glück- 
licherweise geben in vielen Fällen fiberlieferte alte Schriften, 
Bücher, Abbildungen zuverlässigen Anhalt und Aufschluß. 
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Ganz abweichend von der Erscheinung bei der griechisch- 
römischen und bei der abendländischen Baukunst Oberhaupt 
kommt bei der japanischen Architektur der Unterschied in 
den verschiedenen Bauweisen wesentlich zum Ausdruck nicht 




sowohl durch die Grundrißgestaltung als vielmehr durch die 
Anordnung und Form der Bedachungen der Tempelbauten. 
In betreff der Ausbildung der Säulen und Pfeiler oder der 
Anordnung und Gliederung der Gewölbe, die für die Kunst 
anderer I^änder so wichtige Unterscheidungsmerkmale liefern, 
lAßt die Formensprache in Japan fQr die Unterscheidung ver- 
schiedener Bauweisen völlig im Stich, da die Zierformen der 
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Stützen, wie wir bereits früher gesehen haben, hier autfallend 
wenif^ ausgebildet sind und 0(!wüibe in der japanischen Bau- 
Jiuust überhaupt nicht vc^rkouimen. Dagegen verdient der 
Beichtum und die Mannigfaltigkeit in der Dach- und Oi^iel- 
ansbildiing bei den japaniBchen Kultbauten besondere Beach- 
tung; irtr bogegnoi hier Fennen, wie sie meines Viaaens 
auaaddieBliok der japamsidieo Kunst su eigen tind, so s. R 
die Form dea Saanga» imd des Nagaretempeldadiea. Auch 
die in Japan so häufige Form des Iritnoyadachcs (sieh oben 
unter II, S, 117), die allerdings auch in China sehr gebräuch- 
lich ist, i<t der Haukunst des Abondhmdes völlig fremd. 
(Meine Annahm^, daß diese Dachform ursprünglich von den 
Sundainseln stammt und sich durch die Bauweise in Schilf 
oder Stroh erklärt, scheint l^estätigt zu werden durch die 
umstehend gegebene Abb. 222 eines Oeisterhauses (Lobe) von 
Zentral-Zelebes, die ich in der Ankflndigung einea Werkea 
Ton Faul und Firits Sarasin, Beieen in Zdebee, Wies- 
baden 1905, G. W. Kreidels Verlag, finde.) 

Zur beaaeran Oberaioht aa neboistehend dne Zusammen- 
stellung der einzdnen Zeitabschnitte der Schintoarchitektur 
Toransgeschickt. 

Fttr die Entwicklung der Schintoarchitektur lassen sich 
geschichtlich dr{?i Hauptabschnitte unterscheiden, in denen 
sich einzelne bcstimmto Bauweisen wie ein Nieiiei-schlag 
herausgebildet haben; diesen begegnen wir allerdiiiirs hinn 
teilweise auch in späteren Zeiten wieder, nachdem Um- 
bildungen und Yenchmelzuugen elnaehier Bauweisen statt* 
geftmden haben. 

Die drei Hauptabechnitte sind: 

1. Von der vorgesohichtliohen, sagenhaften Zeit bis sum 
Ende des Narazeitalters, etwa 780 nach Chr. Geburt 

2. Hieran anschließend von der Heian/eit, die dem Nara- 
zeitalter folgt, bis gegen das £nde der Ashikagazeit, 
1500 nach Chr. 

3. Von der Asliikaga- und Tu\ otoiiii/elt . HJ. Jahrhundert 
nach Chr. bis zum Ende der Tokiii,'^a\vazeit, d. h. bis 
zum Beginn der Kegieruug des jetzigen Kaisers, 1868. 
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Der letzte, in die (ief^enw ;irt hineini-eicheiide Zeitabschnitt 
naeli 18G8, der ganz unter dem Einflüsse der eindringenden 
abendl&ndischen Kultur steht, bleibt für nnaere Aufgabe 
auBer Betnoht 

1. Wlhrend in dem Uianfimg», in dffir gmuai Yoneit, die 
geheiligte KultBtttte, dw Tempelfaesirk, bei Anb^on noch jeder 
trchitektonisdh atugepiigten Form entbehrte und nnr duvch 
eine geheiligte Einftiedigungt das Eamigaki, %-on der profanen 
Welt abgeschlossen war, während die geweihte StÄtte durch 
einen weihevollen Platz, einen Hain, Berg oder Fluß ohne 
jeden eigentlichen Tempelbau dargestellt wurde, beginnt 
weiterhin in dem ersten Ha\ii>tabschnitt der Temjiel- »ind 
Palastbau im O-yashiiostil sich anfangs gemeinsam zu ent- 
wickeln, späterbin aber sondert sich der Tempel bau in seinen 
Formen achirfer vom Bidaati»u ab, wie dki im SlummeistU 
aum Ansdmdc kommt 

2. Im «weiten Hanptabsclmitte, der tkAk dadnrdi kenn> 
amohnet, daß unter dem hereindringenden Einfluaae des Bud- 
dhiamua gekrümmte Linien und Fllchoi in die Bauwdae 
eingefQhrt Averden, heben sich scharf voneinander ab der 
KaRuga- und der Nagarestil, ferner der Hachiman-, der 
llivDslii- und der Garanstil, welch letztei^r zahlreiche Ver- 
miscliungen der bisherigen Bauweisen zeigt. 

3. Im dritten Hauptabschnitte von 1500 bis tritt 
eine vollstilndige, geradezu unentwirrbare Verschmelzung 
der bttddhiatiaolien und aohintoistischen Formen ein, wie sie 
sum Attsdrttck kommt im eogenannten Oimgenatil und in der 
letaten, reichsten und hOdiat phantastiaolien Entwicklung 
des TempelstOs, in dem AchtfirBt-(Yatsu-mune-}8til, der 
ala der Abschluß dieser Entwicklung angeaehen werden kann. 

T. Abschnitt. 
VorgMchichttiches Zeitalter und Zeit des reinen Schiotottil«. 

1. Zeitalter des Karai-gaki. 
Dieses Zeitalter, der grauesten Vorzeit angehörig, kenn- 
zeichnet sich dadurch, daß besondere Bauwerke für die 
Religionaausfibung Oberhaupt noch nicht vorhanden waren. 
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Die Gottheit anzubeten , dazu bedurfte es bei der NatuiTcligion 
dM Sdiintt^jiMiB keines eigentlichen Tempels. £ami-gaki 
heifit wflrfUdi Feld- oder Waldgott (Kami Qott, gaU oder 
kaki, BoBch, Strauch, Wald); in arabitektonischeDi Sinne 
beseiehnet ee die geheiligte Einfriedigung fOr eine ge- 
weihte Stute. Ifan wShlte hieran einen besonder» weihe- 
vollen, frie(11i(-h(?n Platz aus und erriditete daselbet ein 
Karoi-gaki, einen heiligen Zaun, oder man pflanzte ein 
Himorogi, ein hoilii^e Hecke aus Hinokibäumen. Durch diese 
Einfrioditrunix wnnli' <ler geheiligte Platz dauernd für seinen 
Zweck geweiht, geschützt und erhalten. In diest^r sagen- 
haften Vorzeit war der BogrifT des Jiiija nicht an diis Vor- 
bandensein eines eigentlichen Tempelbauus geknüpft; dies 
beweist u. a. das Hiwa-jinja nahe der Station Sakuiai 
in der Prolins Yamsto, das Kanagusari-jinja in der 
Frovinx Uusadii, «o flberiiaupt kein Tempel bestandi sondern 
der Beigbesirk selbst die geheiligte Stätte bildete. Bei dem 
Beispiel der Provinz Musashi wurde später am Fuße des 
Berges ein Bethaus, Haiden, errichtet; in alter Zeit lieferte 
der Berg Qoldstaub und wurde daher selbst als Gott des 
Goldes verehrt, ■während man erst im Zeitalter Wado, 
TOS bis 711 naeh Chr., den ersten Tempelhau dort errichtete. 
Weitere Beispiele sind d;is Yaniidzo-ogon-Jinja in der Pro- 
vinz Mutsu und das Ishi-gauii-jiugu in der Provinz Yauiato, 
wo kein Haupttempei, Honden, besteht In dieser Torge- 
schichtlichen Zeit fehlt also fQr den Tempel jede bestisunte 
Torrn; mithin auch jeder ausgesproohene Stil. Daher gibt 
es aoch heute noch xahlr^he Jioja, bm dmien das Honden, 
der Haupttempel, YdUig fehlt; Beige, StiOme, alte Orftber, 
Haine wurden als die Gottheit angesehm und verehrt, und 
die.se Örtlichkeiten selbst vertreten daher xugleioh die Stelle 
des Haupttempels. 

2. O-yashirostil von Isnmo und Sumiyoshi. 

In dem Zeitabschuitt dieser Bauweise zeigt der Tempel- 
stil noch keine vom Palastbau scharf abgegrenzten, selbständig 
eatwi^dten Formen. Yashiro bedeutet urspranglich den 
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Vertratnr des Hiuiies, nioht ein Oebtnde oder irgend einen 
greifbaren Oegensttnd; eist in spSterer Zeit hat des W<Mrt 

die Bedeutung des schintnististhon Tnrapels angenommen. 
Zur Zeit des sagenhaften Isanagi und Isanami, auf die man 
in Japan die Abstamnumy des Volkes zurückzufüliron pflegt, 
wird zuerst als ein Palastbau das Ya«hiro-deii genannt, 
wörtlich Palast von 8 Fadon; dio Zalil 8 bedeutet hier wie 
auch oftmals in anderen Fällen eine gi-öüere Menge, und es 
mag demnach ein solch großer Palast von diesen Abmessungen 
beetenden heben. Der Beechreibnng nedi mien große, sehr 
steil» Ffoetan senkrecht errichtet, von den beidm Seiten 
SciiriigBtreben, Ghigi, dagegen gestellt, nnd starte, bieite 
Brettnr als SohntMlaoh darflber gestreofct Das lltesie Ji^ja 
hatte die gleiche Bauart ine der Palast, den sogenannten 
O-yashirostil von Izumo, benannt nach dem von Ninigi 
no Mik(jto, dem Enkel eines geschichtlichen Kaisers, errich- 
teten Tempel von Izumo, in der Provinz dieses Namens an 
der Westküste von Japan gelegen. Hier verehrte man den 
Ökuni nushi no niikoto, d. h. den göttlichen Herren des 
großen Landes. Nach dem oben erwähnten Miwa-jinja ist 
dieser Tempel also der Zmt nadi der iweite. Die Legende 
heriohtet, der Bau sei im Jahre 71 nach Chr. unter der 
Herrschaft des swSlften Kaisers, Keko, eiriditet und 320 
laB hoch geweeen; im Mittdalter eoll die Höhe anf 160 FuB 
emULBigt worden sein, wihrend der hent^ berOhmte und 
viel besuchte Tcmpelban in der Provinz Izumo nahe bei der 
Stadt Eizuki gelegen, nur eine Höhe von 80 Fuß aufweist 
Das Shoden, der Hanpttemi)cl von IzTimo, winl mit einer 
Höhe von 320 Fuß als Bau von Kanawa (wörtlich der Metall- 
ring) erwähnt. Das damalige O-yashiro soll Pfosten von 
10 Fuß Durchmesser gehabt haben, die aus drei Stücken 
susammengesetzt und deren Teile durch Metallringe zusam- 
mengehalten waren; die Dachpfetten sollen 80 FuB lang, 
3 FuB dick, 4% FuB breit gewesen sein. Der gsnze Bau 
erscheint natOrlich durchaus - sagenhaft; wenn er wirklich 
bestanden hitte, mOBte er in seinen YerhAltnissen fibenehlank 
geweeen sein und mehr wie ein Turm ausgesehen haben. 
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a) Den heutigen TempA TOn Iziimo mit seinen ver- 
hältnismäßig großen Abmessungen stellt in Onmdriß und 
Giebelansicht die Abb. 223 
dar. Da« 0-yashiro oder 
Honden, d. h. Haupttempel, 
zeigt einen ungefähr geviert- 
fDrmigen Grundriß. Die 
Umfassangswinde enthalten 
acht SSnlen, die simunmen 
mit dem beeondeis starken 
Mittelpfosten das Dach 
tragen; die an beiden Stirn- 
seiten in der Mitte ange- 
onlneten Stützen, genannt 
rzubashira. d. h. Haupt- 
saulon, zeicimen sich dun-h 
besondere Stärke und da- 
dm'ch aus, daß sie aus 
der Wandflidie weit nacli 
auBen Tortreten. DerFüB- 
boden des Qebftudes liegt 
etwa 3,80 m Ober der Erd- 
gleiobe und wird dvadk 
fünf sehn siendicb hohe Stu- 
fen einer v<ngeleigten Frei- 
treppe erstifgpn; Treppenaiifirang und Einganc^- lieu^en un- 
symuietriticli an der rerhti'n Seite der Yordfiirnnt. üm 
das innrre SehitT führt eine aul allen vier Seiten um- 
laufende Veranda, En oder 3Iawari-en, eine Art Rundtjang, 
der durch ein niedriges Brüstungsgeländer, Koran, abge- 
ichloeaen und durch besondere Pfoten nnteratfltrt wird. Die 
rechte Seite des Innern ist durch eine in Puts hergestellte 
Sdmdewand in zwei Teile serlegt; die hintere Abtdlung 
teohta gilt als AUerheiligstea, als Sita der Oottheit Der 
Eintritt von der Veranda in das Innere ist durch eine zwei- 
flQglige DrehtOr abgeschlossen, wälirend die übrigen üm- 
fsBsungswflnde zwischen den Stfltzeu ihren Abschluß erhalten 
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Abb. 223. Heutiger Isomo-Tnnpot. 
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durah die in hipm flblidien, mit Fftpler besptnnteii liOhernen 
Sohiebelidan, Shöji, vor denen noch besondere in senk- 
xecditem Sinne aufklappbare, swMteiüge WetterUden, die so- 
genannten Hitomi-do, angeordnet sind. Das Dach ist ein 
ebenes Satteldach mit zwei nach vorn und hinton gerichteten 
vollen Giebeln, Kirizuma, bei denen ursprOnglich jedenfalls 
all«' Linien streng gerade waren, und die jeder besonderen 
Verzierung entbehren. Die leifht geschwungenen Linien, 
die die Giebel des heutigen Baues aufweisen, müssen als 
Baweric ans einer wesentlich ap&teren Zeit angeschen werden. 
Das Dadi ist mit der ftnßerat zlhen und irettaiestan IKnde 
des Hinokibsums abgedeoilct, was als Hiwadnbuki bexeichnet 
viid. Auf dem First befinden sich die eigentamliolien mige- 
rechten, iralaenlOnnigai QuerhOlser, die sogenannten Knt- 
suogi, die suwmmem mit den an den beiden Giebeln vor- 
handenen gekreuzten Chigi ein besonderes Dachmerkmal 
der streng schintoistischcn Baiiweiso bilden (vgl. d. jap. Haus, 
Abb. 47). Die Erklärung der Katsuogi ist zweifelhaft; das Wort 
wird hergeleitet von Katsuo, d. i. Hnnitfisch, indem die ge- 
schweifte Form der Hölzer an die Gestalt dieses Fis<'hes 
erinnern solL Nach der üblichen Erklärung sollen die Hölzer 
Bur fiesdiwerang des Fintbnlfans dienen, um ihn gegen 
den Windangriff m sidiem und so dem ganaen Dscdie mdir 
Halt va geben; naeh einer anderen ErUirang hat man es 
mit einer sur bedeutangaloeen „Rodimentlrfiwm* gewoidenen 
Bauweise xn tun, die bei der ftHheren Verwendung von 
Schilf und Strohseikn die Bildung der Verknotongen swischen 
Firstpfette und SparmihGUem erleichtern sollte. Beide Er- 
klärungen erscheinen nicht ganz befriedigend, wenn auch 
die Ahnli(thkcit der Bauart mit dem mutmaßlichen früheren 
Zeltbau der vorgest hicrhtlichen Zeit, etwa nach Abb. 224, 
in die Augen springt. Erwähnt sei noch, daß die dem 
Schintoismus sonst eigenen Sattel- oder Armhölzer, Uijilu, 
Aber den S&ulen deh 1^ noch nicht finden. 

Wie sdion eingangs bemerkt, bestdit bei dieser Form 
des O-jashiro swischen Palast und Tempel noch kein Unter* 
schied; beim Fdast war der vordere Ranm sur Bediten die 



i^iyiu^cü üy Google 



197 



Eintrittshalle, an die sich linlcs daneben der EmpfanGrsranm 
anschloß; dalünter folgte das eigentliche WohngelalJ und reclits 
davon das innerste Arbeitsgemach, japanisch o-k\ino-ma, 
wörtlich „Rückenraura". Auch beim heutigen kaiserlichen 
Schlosse von Tokio entspricht die Tempelkapelle, in der die 
feialiche AluMiiTmiiniiis so^golllit -wird, dM Bogeaannte 




Abb. 285. Kamidaina-Tsinpel in Tatnka-Oöri, Inuno-PloTinc. 

Kashiko-dokoro, ihrer ganzen Anordnung und Einteilung 
nach genau dem Grundriß nach Abb. 223, und das Kashiko- 
dokoro des KaiaerpalastoB Ton Kkito findet mch genau wieder 
imHaupttempel von Kaehiwabara^jinga in der Fkovini Tamato 
(Tempd dee Kaiaen Jimnray. 

ESn «eiteree Beispiel des O-yaahizoatOs bietet der 
Kamidamateropel in Talsilka-göri in der Provinz Izumo, der 
durch die Abb. 225 veranschaulicht wird. Hier ist die innere 
Scheidewand imd dahinter der Sitz der Gottheit, das AUa^ 
heiligate, auf der linken Seite der Tempelhalle angeordnet^ 
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wthrend der Treppenanfgang und Eingang wie beim O-yaahiro 
Too Isumo rechts liegt (Kami durna heiflt wOrtUch: ^O^t 
Gottes*^.) Auoh hier xeigt das Qiebelstinibrett, Hafti, eiae 
leiolite Krümmung, und das bdiebte ZiermotiT des Kegyo, 

,,der hangende Fisch**, findet sich an den Stiinbrsttem in 
der Glitte des Dachgiebels; beides ist wohl als nachtrftglich 
zugefTigtfs Beiwerk einer späteren Zeit anzusehen. Auch 
hier sind 15 Stufen vorgelegt; der Mittelpfosten hat 0,68 m. 




Abbu 220. Isnipel von Okami-Tama, Hoki>Fn»vins. 

die inittloreii l'foston der Stirnseiten 0,606, die übrigen 
ri'osten 0,545 m Durchmesser. 

Als eine Abart des O-yashirostUs mufi der Tempel von 
Otaka in der OstHoh von Lmmo gel^aien Provina H5ki, 
das Okami-jama^jinsha, beamehnet werden, dessen Grund- 
riß und halber Qoerschnitt in Abb. 226 gt^ben ist Auch 
hior suid die charakteristischen Chigi und Katsuogi vorhanden, 
auRorlom aber, und zw.ir als Zeichen einer viel späteren 
Zeit, das reich g^liederte Gebälk des Rogenanntoii Kumi- 
mottO oder Masutrumi. das hier als Zierat des Innern 
bdgefflgt ist. Der Kiiisaiip: liegt hier in der Mitte der 
vorderen Oiebelseite, sn daß diese im Gegensatz zu den 
übrigen zweiteiligen rmfassungswänden nur einteilig erecheint. 
Der MtttelpfoBten im Innern des Schiffes und die Scheide- 
wand zwischen diesem und «ner Sttttse der ümfuanngswand 
fehlen hier. 
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b) Sumiyoshistil. Durch eine gerinpfOgige Änderung 
desO-yashirostils gelangt man zum Snmiyoshistil, der sich 
als eine Vei-dopplung des Grundrisses vom O-yashirostil 
nach der Tiefe darstellt. Als hervorragendes Beispiel für 
diese Bauweise, dem sie ihren Namen verdankt, ist der 
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Sumiyoshitempel (Abb. 227) in dem gUaehnainigeii Orte in 
der Fnmnz Lnimi, sOdUoh nnweit der Stadt Osaka gelegen, 
SU nennen, dessen Gnmdrifi, Querschnitt nnd Rttckseite in 
Abb. 228 dargestdlt ist Die Orflndong des Tempels steht 
nach der Oberiiefening in Beziehung zu der sagenhaften 
Unternehmung der Kaiserin Jingö, 201 biß 269 nach Chr., 
der Semiramis Jajuins, die im Anfange dos dritten Jahrhun- 
derts mit einer großen Flotte einen Zup nach Korea unternahm 
und den Könitz von Korea zur Unterwerfung zwang: der 
Tempel von Suniiyoshi ist den Seegöttern gt*wt'iht, deren Bei- 
stand die Kaiserin Jingö ihre Erfolge zur See zu veniankea 
hatte. Der gegenwärtige Bau (vgl. Abb. 227) stammt aas 
der Zeit um das Jahr 1780. Der Eingang des Tempels 
liegt hiei in der BGtte, die bwden Oiebd i^eichMs Tom 
und hintoi wie heam O-yashirostil, aber die Anordnung der 
StAlBM ist etwas anders und der äußere ümgang, das En, 
ist nkilt vorhanden, was vielleicht als ein Z' i Ii' n des Ent- 
stammens aus alterer Zeit ge<leutet werden darf. Giebel 
und Dach zeigen ausschließlich geradlinige, ebene, schlichte 
und strenge Formen wie beim O-yashirostil, während die 
Ziermotive des Kegyo und iles Oni-ita, des Tenfelsbretts, 
als Abschluß der Firstverziening, als Zutaten aus späterer 
Zeit angesehen werden müssen. Die ungemein schweren 
Sparrm haben geviertfSmUgen Querschnitt Ton etwa 15 om 
Seitenlinge und sind in sehr eoger T«lung angecwdnet, so 
daß der Zwischenraum zwischen swei Spanen ebenso bieit 
ist als der Spanen selbst. An den Pfosten unter dem Oe- 
bUk fehlt hier das konsolatlige Aimhola (Hijiki). Das Dach 
ist mit Hinokirinde gedeckt. Der gegenwärtige Bau steht 
inmitten einer doi)])elten hölzernen Umzäunung. Chigi, selb- 
ständig aufgesot/t, und Katsuogi sind vorhanden, letztere 
fünf an Zahl und mit iiuadi-atischem Quei-sclinitt, aber in 
leicht gesell wungener Form, mit Metallbesclilag versehen. 
Das Holzwerk zeigt Bemalung in roter Farbe (japanisch 
Tun -nun), die wohl später hinzugefügt sein dfiifte. Die 
▼ordere änfiere ist von d«r hinteren inneren Kamm» dundi 
eine feste Wand geschieden, in deren Mitte sich eine Drehtflr 
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befindet. Der vorderen Kammer sind außen sechs Stufen 
vorgelegt. IX^r heutige Temj)ell)€zirk, in dem sich fünf 
Kapellen von der alten strengen Sumiyoshibauart hetinden, ist 
ausgezeichnet durch die zahlreichen Steinlaterneu von Höhen 




^»nandriß. ' Abb. 2.]0. 

Abb. 22H. Sumiyosbi- Tempel BogenbogODbalken, Koiyo, 

b«i Osaka, Provioz Settsu. mit 8od<)giii. 



bis sa 8 und 9 m, die hier in den maotiigfaltigstea Fonnen 

in schönster Ausfnhnmg als Opferg-^schonke aufgestellt sind. 

Als ein anderes Beispiel de^ Suiniyoshistils ist das 
Honden von Otori-jinja, wörtlich: .^Tempel der großen 
Vogel**, in Sonpoku-gnri in der Provinz Tznmi. sfidlich 
von Osaka, anzuführen, von dem der Gnindiili uml ein Teil 
der Giebel verziening in Abb. 229 wiedergegel^ien ist. Der 
Grundriß zei^ gleichfalls zwei Kammern hintereinander, 
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aber das System dee Snmiyoshiteinpels eraoheint hier ge- 
wieaennafien hallnert, ra dafi hier die Seiten wie die ROdcen» 
wand nur swm Teilungen aufwdaoi. Der vorderen Kammer 
sind fQnf Trittstiifen vorgelegt und vor diesen ein Ueiner 

Auftritt, das Rogenannte Zenpai oder Kohai, der Gebctplatz, 
der ilurch ein kleines VonJaeh auf zwei vonlercn freistohendeu 
Stützen Qbei"dacht ist. Auf dieses Kohai tritt der Gläubige, 
wr-tin er im Gebet <iie Gottheit anrufen will. Der AufriU 
zeigt in seinen Ein/,flnh<>iten nianclie Merkmale einer spiiteren 
Zeit; die Chigi sind an den Enden senkrecht abgeschnitten, 
und die Katsuogi, drei an Zalil, haben runden Querschnitt. 
Die DachatStien des Kohai sind mit dem Giebel des Hanpt- 
baues durch die sogenannten BegenbogenbalkMi, KG-ryö, 
verbunden, die wir bei so vielen japanisdien Tempeln wieder- 
finden. Diese hier nur Imdit gekrümmten Balken, deren 
Quersdinitt an den Seiten durch eigentQmliche Einschnitte 
verziert ist (vgl. Abb. 230), haben an der Stelle, wo sie an 
die Stützen des Ilauptbaues wie des Vordaches anschließen, 
eif^enaiiige Au.ssehnitte, die fniher ei'w.ihnten (S. 29) so- 
genannten Sodegiri, mit denen sie auf dem ausgeki-agten 
Gebälk, dem Kumimonn, auflagern. Die S|arren1eilung ist 
erheblich enger, als dem alten Sumiyoshistil entspriciit, und 
audi die Malereien am Giebel und an den BegenbogenhOlzern 
deuten auf eine spätere Zeit hin. 

3. ShimmeistiL 

In dem durch diese Bauart gekennzeidinelen Zeit* 

abschnitte beginnt der Unterschied zwischen Palast- und 
Tempelbau sich schftrfer geltend zu machen. Shimmei be- 
ziMclinet eigi^ntlieh, wie Kami, die in Schintotempeln vor- 
ehrten G<iit!:r-ii,'n. Dio Bauweise des Shimmeistils. die sonst 
Vinn 0-yashirostil gpwöhnlieh wohl kaum unterschieden 
wurde, ist um etwa ein Menschengeschlecht junger, als 
dieser. Während das 0-yashiro der vorgeschichtlichen Zeit 
zugleich als Aufenthaltsraum diente und daher sngleidht lAr 
weltliche Zwecke ungerichtet war, dient der Shimmeitemp^ 
nur den Zwecken des Kults und ZeremonieUs. 
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Dar Schlmmeistil bezeichnet unstreitig die hervor- 
ragendste und wichtigste unter den Bauweisen des Sehintois- 
mus, weil zu diesem Stil die Tempel der Provinz Ise 
geh(teent — heute die NationaUidligtQmer Japans, die all- 
jährlich für uns&hlige Gl&ubige und Anhflnger des Schin- 
toismus ilas Ziol der Pilgerfahrt von fem und nah bilden. 
Besonders seitdem n.-irh WiedcreiuRotzung des Kaisertums in 
sein anpestaniuitoj; Rodit der Sehintoismus in Japan wieder 
mehr amtliche Goltnnir erlangt hat und von ilem rotrif^r.'ndou 
Herrscherhause k'- wisscniiaUeii zur nationali ii Hclipnu er- 
hoben wurde, nuill dor Stil der Isetompol, obwohl <'r in 
bezug auf sein Alter keinesw^s die erste Stelle in Japan 
einnimmt, als die klastisebe Bauwdse des Sdiintotsmus 
betnMshtet werden. Da diese Bauart sich von fremden län- 
flflssen TdlUg tm gehalten hat, so stellt sie die eigentlidi 
nationale fianwmse Japans in ihrer ränsten Form dar. 
Aus diesem Orunde ersohehit es gerechtfnrtigt, wenn wir 
bei dieser Tempelbaunrt und ihren wichtigsten Beispielen 
etwas langer verweilen. 

Nach Aufgabe des japanischen (fcschichtswerkes Dai- 
nihonshi (Geschichte des gesamten Japan ) erriclitcto der 
Kaiser Suinin im Jahre 29 vor Chr. <lcn ersten und ältesten 
Daijingutempel in der Provinz Ise im Sliiranieistil. Oh 
der Kaiserpalast damaliger Zeit sich wesentlich von diesem 
Tempd untenchied, lABt sidi nicht feststellen, da die 
Kenntnis aller Etnzelbeiten dieser Bauweilce fdüt; der Palast 
war Tielleidit noch schlichter als der Tempel. 

Laut gesöliioiitUcher Überlietorang wurde sur Zeit des 
Kaisen Shvgin, 97 bis 30 vor Chr., ein Spiegel und 
dn Schwert, beide angeblich göttlichen Ursprunges, in 
einem eigens zu diesem Zwecke errichteten Tempel in 
Kasanui-mura aufbewahrt und angebetet: die Art der Ver- 
ehning und die Einzelheiten des Zeremonieiis von diesem 
TemjK'l sind heute unbekannt. 

Der Kaiser Suinin, 29 vor Chr. bis 70 nach Chr., be- 
fahl einer der jungfräulichen IMnzessinnen seanes Hauses, 
Tsmato-Hime, fOr den heiligen Spiegd, der bekanntlich im 
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Sfhiiiti)istiuis fiiK' wiclitigo Rolle spielt, wt-itPiliin zu sorgen 
und dafür den Tempel von Naiku bei dem Flecken Uji am 
Ufer des Isujnflusses in der Piovins Ise su erbauen, um hier 
den Spiegel für immer aufzubevahren. Diesem Umstände 
verdankt der berflhmte, in Japan besondeni hoch und aUge- 
mein Terehrto Naikutempel von Taniada in Ise (Abb. 238, 
•OrundriB, Vorder- und Seitenansidtt des AupttempelSf und 
Abb. 231, Schaubild der Gesamtanlage), vorzugsweise als 
Daijingu d. h. Tempel der Sonnengöttin Amatorasu be- 
zeichnet, seine Griindunp im Jahre 4 vor Chr.. und seitdem 
waren von alters her kaiserliche Prinzessinnen als hohe 
Temjjelbeamte, den römischen Vestalinnen vergleichbar, in 
Ise ansässig. Seitdem auch ist der heilige Spiegel gött- 
lichen Ursprungs Gegenstand besonders hoher Verehrung in 
den betem]>eln; der Aufienwelt und den Mdken gewöhnlicher 
SteiUidien darf er niemals preisgegeben weiden; er wird, in 
wrifien Seidenstoff eingehflllt, in kostinreui rdch verzierten 
Behlltem von ffinokihols aufbewahrt, und wenn die Hülle 
dem Yetfidl entgegengeht, wird über der vorhandenen, dne 
neue angelegt, so daß man den Spiegel selbst niemsls sn 
Mithfillen braucht. 

Der Tempel von Atsuta, Atsuta-jingpi, bei Nagoya in 
der Provinz Owari gelegen, wunle zuerst vnn dem Prinzen 
Yamato dake no Mikoto gegründet luul erbaut, um hier ein 
heiliges Schwert göttlichen Ursprungs aufzubewahren. Im 
22. Jsluce der Herrschaft des Kaisos Turyaku, d. h. im Jahrs 
478 nadi Chr., wurde der Tempel von Toyouksodaijin in 
dsr FlroTins Tamba nadi Watarae in dmr Pkovinz Ise Tsilegt 
und hier sls Gekutempel neu eiriöhtet, in dem insbesondere 
der Ahnherr der kaiserlichen Familie, Ninigi no BCikoto, der 
Enkel der Sonnengöttin, angebetet wird. Alle diese Tempel- 
bauten zeigen den Shimmeistil, desseii Charakter besonders 
streng und schlicht, ernst und fcierlieli ist. 

Nach der riMTliefenmc; werden die l>eiden Haupttempel 
von \iiniada in der Pruvin/, Ise, der Naikü- vmd der Gekü- 
tenipel, das heißt wörtlich der „innere" und der „äußere" 
Tempel, seit der Herrschaft des Kaisers Tenmu (673 bis 686 
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nach Chr.) nach AUaul toh je zwanzig Jahiea regdmifiig 
erneaert; obwohl bd jedem Umbau der alte StO genau 
beobachtet und wiederiieigeatellt werden soll, Bind dennodi 

kleine Abweichungen TOigekommen , wie sich am dem "Ver- 
gleich des heutigen Tempels mit den Darstellungen in dorn 
Buche des Zerem<iniells aus der Zeit Yenriaku (vom Jahre 
7S2 bis StO(t) erpht; jc^lrnfalls sind aber die boideii heutigen 
DaijingutomiK»! nicht wesentlich verschieden von ihrem 
alten Vorbilde. 

Bei der Tempelanlage von Naiku, dessen Oesamtanordnung 
in dem Lagcplan Abb. 232 daxgestellt ist, bildet das ShödeUf 
der Haupttempel mit dem Sitae der Ootth^, dem Mittel|Ninkt; 
rflokwirts von diesem steht tetlidi und westlich je ein Höden, 
d. h. Sdutshaua, ein Gebtnde in einüMherer Bauart atme 
umlaufendem Gang, in dem wertvolle SeidenstofTe und Sättel 
und Zaumzeug für die heiligen Pferde aufbewahrt werden. 
Diese drei Gebäude sind von dem inneren Zaun oder Mi/.ugaki 
umfne<ligt, der auf der Nord- und Südsoito in der Mitte je 
ein Tor aufweist. Diese Anlag«' wird wiederum in weitoroin 
Abstände umgeben von einem dn^jiclten sogenannten Tam;u;aki, 
das sind zwei weitere hölzerne Umzäunungen, die man als 
*uchi- und soto, d. h. inneres und ftuBeres Tkmagaki besmohnet. 
Diese Zinne, ein Beditsck bildend, sind ana ziemlieh starken, 
eng anmnander geetdlten Pfosten von geviertfSrmigem Quer- 
schnitt helgestellt und in zegdmäBigen Abstlnden nach der 
Lmensäte duidi bescmdere Sduigpfttde verstrebt Anfien 
folgt endlich noch als vierte Einfriedigimg ein Bretterzaun, 
Itagaki, mit den dem Schintoiäums eigenen, üblichen Torii, 
hölzenion lochtoren, je eins auf allen vier Seiten des Recht- 
ecks, hier mit Flütroltüroii versehen. Außen vor jedem dieser 
Torii ist in gfringem Abstände eine hölzerne Schirmwand, 
das sogenannte Manipei errichtet, die dem Auge des Draußen- 
stehenden den Einblick in das Innere entzieht, eine Anord- 
nung, die auch in dm heutigen welüidien Baukunst Japans 
bei SchKtesem und vornehmeren Yillrabftuten hftufig Torkommt. 
Innerhalb des Soto-Tamagaki befindet sich sur Beofaten vor 
dem Haupttempel das Yoyoden oder Shijoden, vOrtUch Tempel 
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Ton 40 Fuß, eine Art Warteraum (xlcr Vorterapel, der 
zeremoniellen Zwecken dient. Es ist zu beachten, daß dem 
Haupttempel hier kein Bethaus, Haiden (xler Heiden, das 
schintoistische Notto-ya, vorgelegt ist, wie bei anderen An- 
lagen spätoior Zeit; vielmehr steht der Haupttempel völlig frei 
und bililet mit den beiden etwas schiichtcrea Schatzhäusern 
das einzige Bauwerk innerhalb der ▼ierfadien ITmiliiining; 
durch diese hOcdist emdmcksToUe Amndnung, die man viel- 
leloht ursprQnglioh von alten biserpaUaten entnommen hat, 
wird die feiorliche Wirining des Gauen weeentlioh erhSht 

Die Bauart des Haupttempele, Shodea, von Daijingu, 
der ein genaues und vollständiges Muster des Shimmeistils 
bildet, wird durch die Abb. 234 in Grundriß, Aufriß und 
Giebelansicht veranschaulicht. Der Eingang in den aus einem 
einzigen rechteckigen SchifTe bestehenden Tempel, durch eine 
zweinüglige Drelitiir abgeschl' is.sen , liegt hier in der Mitte der 
dreiteiligen Langseite des liaue.s; die Flügel der Drehtür be- 
atmen aus einer einngen Fdllungstafel. Die beiden zweiteiligen 
QiebelwOnde sind naeb reohts und links gerichtet Die Innen- 
sftulen fehlen, aber anstatt der vor die AuJtenwand etwas vor- 
tretenden Säulen des biraiostils findet sich hier in der Mitte 
jeder Oiebelseite je eine besondere, Tfillig freistdiende Sftule, 
die bis zur Firstpfette durchgeht, bezeichnet als Munemochi- 
bashira, d. h. firsttragende Säule, die jeder Verbindung mit 
der Giebelwand entV>ehrt Diese eigentümliche Anonlnung 
erscheint in konstruktiver Hinsicht etwas unbeholfen und 
dürfte auf ein hoiies Alter dieser Hiiuweise schliefen lassen. 
Die ringsumlaufende, mit niedrigem Brüstungsgeländer um- 
schlossene Veranda, En, ungefähr in gleicher Höhe mit dem 
TempelfuAboden liegend, wird durch swOlf vorgelegte Stnfini 
OTstiegen. Die Treppenstufen sind unter dem mit der Tr^pe 
ansteigendai BrflstungsgdSnder nach beiden Seiten verttngerL 
Das Satteldach, deaaen First mit der Vorderfront i^eidie 
Richtung hat, ist mit Schilf gedeckt (Kaya-buki), mit den 
Chigi und zehn Katsuogi, letztere von kreisrundem Quer- 
schnitt, versehen und zeigt schlichte, streng geradlinige Formen 
und eine ganz einfache Giebelausbildung (Kirizuma). Die in 



309 




QtuMI. üntennricht de« Dackw. 

Abb. 234. Tempel in SbimmeiBtiL 



der TempebeUe unten ri<ditbtr bleibenden Sparrai haben enge 
Teilang. Die ümfiuwnngswande sind wie der ganse Bau 
TOD Holl und durch wagerechte Bretter abgeBohloeaen. dA 

Brflstungagelän I r. Konn, besteht aus einer obwen Hand- 
leiste von runcloin (Querschnitt und einer mittleren und unt^ 

Bkltttr, KalUMwtani. 14 
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ren I*anf^schwelle von rechteckigem Querschnitt, die sich an 
den Ecken etwas ülicfsrlincidt ii; die Pfosten zeigen geviert- 
fürmigen Grnndril5 und an den Ecken die Endigung in der 
Form lies lioshu iio Tama. (ies Edelsteins in einem Stralden- 
oder Flammenkranze getatit, letztei-er das Sinnbild der Ali- 
nutcht, än wenigstoiB arspranglich w<dil nln boddhistiidMM 
VahneidieD. Das Geländer setxt sich hier su beideo 
Seiten des Treppenau^anges in der Stdgung fort als soge- 
nanntes Nobort-Koran, eine Anordnung, die wohl als eine 
Bigansung ans spftteier Zeit betrachtet werden muB. Die 
▼orderen Endpfoeten dieses Treppengeländers sind mnd und mit 
einer aus Bronze hergestellten Bekrönung verziert (vgl. S. IG). 
Alle Pfosten des Baues, auch die zur Stützung des Umganges 
dieniMiden, sind nach oben hin um etwa 10 vH. verjüngt, 
was darauf hinzudeuten scheint, dali man in der Zeit der 
ersten Errichtung des Baues für die Pfosten uubeuibeitete 
Stämme mit ihrer natürlichen Verjüngung verwendet hat 
Die über die Dachfläche weit verlängerten Enden der Qiebel- 
spanren, die Chigi, liegen hier nicht in einer Ebene, sondern 
sind so gegeneinander versetst, dafi sie sich ungehindert 
flbttfaenien kCnnen; dies erinnert deutlich an die Entwioik- 
Inng ans dem alten Zelthflttenbau, wo die Hölzer durch 
Stricke miteinander verbunden waren. Die Chigi zeigen hier 
völlig gerafUinige Form und je drei rechteckige Ausschnitte 
übereinander, mit Metallblech, hier reich vertroldet, ausge- 
schlagen, und sind oben wagerecht abgeschnitten; beim 
Gekutemj>el, <ler das mäiuiliehe Prinzip Jarstellt, siiul sie 
stets senkrecht abgeschnitten. An diesem Merkmal kann 
man die beMen sonst kaum verschiedenen Tempelfonnen 
noher unterscheiden. 

Auch die hOchst eigentflmlichen, vier giiflhrtigen Ver- 
längenmgen der Dachaohalbretter, die oben unter dar Fiist 
SU beiden Sdten wsit ans dem Giebel hervorstshen, K nohi 
kake oder Osn^'^ninai genannt, dürften wohl ein Überbleibsel 
aus dem früheren Zelthüttenbau sein; sie bilden ein stetes 
Beiwerk der streng sehintoi-^tiseh.^n Daehforni des Shimmei- 
stils. Ihr (Querschnitt ist aus dem Viereck in die Kreisfonn 
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flbergefdhrt, und die Endigungen sind mit vergoldetem Metall- 
blech besdiUigeiL Eodlioh ist noch ein hOlierner Anker, du 
80g. Hidsnlta, m erwAhnen, der, unter jedem Kntsnogi an- 
geordnet, die beiden nnter dem Deckbrett der First folgenden 
Seitenbtettar dmohsetst und miteinander verbindet und auf 
beiden Dachsciten sichtbar heraustritt; in der Sdt^nanmsht des 
Satteldaches sind diese kleinen Anker in Abb. 234 .-ingogeben. 

Reich vergoldeter BroiizelH^schlag, hier mit dem kaiser- 
lichen Wappen der Goldlilüto ( Clirvsanthemum) verziert, findet 
sich am Hrüstungsgeläudi'i- dos Fmganges, an den Chigi und 
Katsuogi, an dem schweren Fii^tibH-kl^ntt, an den Stirn- 
brettern des üiebc'ls, au den Muchi kake und an den i'lügel- 
tQren. Das Holz hat überall seinen natürlichen Ton behalten; 
als Baustoff wird ausscfaließUch das durch grofie Daner, 
geraden Wuchs und Astfreiheit ansgeseidinete sehr feste 
Hinokihob verwendet, das hier für die kaiserlichen Tempel 
stets mit besonderar Sorg&lt ansgeeocht wird. 

Die Gesamtanordnung der Tempelanlage von Oeku und 
die Ausführung im einzelnen ist von der von Naiku kaum 
wesentlich unterschieden, obwolil hoide nahe dor Stadt Yamada 
in der Provinz Ise, ungefähr 5 km woit voneinander entfernt 
liegen; <lie Tempclhauten von Naiku sind in iliren Ahmessungen 
durchgehends etwas grülier als die von (jeku. Bei beiden 
Tempeln ist auf je einer Seite ein Bauplatz von gleicher 
Auaddmttng wie dw jeweils in BenolMUig sidiende frei ge- 
Ussen, um den, wie fiblioh, nach je swansjg Jahren zu 
errichtenden neuen Tempel aufsundimen. Der letzte Neubau 
.wurde im Oktober 1889 vollendet 

Die Abmessungen der Bauten sind an sich nicht be- 
dbutend: der Haupttenipel von Oeku ist z. B. nur 10,39 m 
lang und 5,79 m breit. Ihr architektonischer Reiz liegt in 
der Schliclithoit der Formen, in der Sauberkeil des RaustiifTcH, 
in der (lenauigkeit der Aii^fühnuii;, in der Si-hiiiiheit und 
Viiriii'hmlieit der vergoldeten iJeschläge: die Wirkung des 
Ganzen wird durch die wundervolle Umgebung der park- 
artigen Waldlandscliaft mit Bäumen von hohem Alter und 
herrlichstem WiKshse ungemein gesteigert 

14* 
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Ak weitoe Bdspide von Shimmeiatil neben dem Gekn- 
und Nailnitempel von lae sind noch folgende anzofOhien: 
der achon oben erwflbnte Ateutstempel, der nadi seinem 
sp&ter erfolgten Umbau in Shimmeistil heute dem Daijingu- 
tempel sehr ähnlich sieht; der Hibyatempel in Yui-akuchö in 
Tokio, gleichfalls oiu Beispiel guter, zierlicher Ausfühning 
in Shimmeistil; dagepeii hat der Shokoiishatempel auf dem 
Kudanhfi^'ol in Tokio, in den siebziger Jahren des vorigen 
.Tahrlmtiilerts zum dedächtnis für <li»' in den Ke.st;iunitions- 
kämjiten gefallenen Krieger und Matrosen emchtet, auch 
als Yasukuni-jinsha^) bezeichnet» keinen reinen Shimmei 
Blil, seine Bauart sägt etwas abveidioide Foamen.*) Bbenao 
ist der Sbimmeitempel im Bexirke Shiba in Tokio ein riem- 
lich onToUkommnes und unregelmSSigee Bmspel dieser Bauart 
Ans anderen FMTinsen sind nodi su nennen: das Avajinja, 
sfidÜch von Tokio, in der Provins Ava; Kamakiira no Miya 
in Kamakura, Provinz Sagami; das vor einiger Zeit abge- 
brannte Imizu-jinja in der Provinz Etchu; das Ikushima 
Tarashima-jiiija in der Provinz Shitiano; das Tokiwajinja in 
Mitü, Provinz Hitachi, Futaani jinja in Utsuiiumiya, nördlich 
von Tokio, Provinz Shini<,tsuke, u. a. 

Die notwendigen Merkmale für die Zugehörigkeit zum 
Shimmeistil mOgen naohstehei^ nodimals kun ausammen« 
gelaBt werden: die Dachfirst wird durch ein wagerechtes 
starkes Brett, Ogi, abgedeckt. Aber dem die Ghigi und Katsuogi 
angeordnet sind; die Dachflichen sind eben und geradlinig 
begrrast; das Dachdecfanaterial iat Schilf (Kaya-boki) oder 
die wetterfeste Rinde dos ninokibaumes, Chamaecyparis obtusa 
(Hiwadabuki), oder Holzschindeln (Ttabuki, £okera, wörtlich 
Fischschiipftcn) Oller endli(;h Kupffibl'^fh , niemals indessen 
gebrannte Dachpfannen, die zur Daclideckung ursprünglich 



7) Yasukani heiAt wörtlich : dem L&ude Ruhe und Frioden ver- 
leihen; in schöner Symbolik wird deu Joelen der im Kriege gefalleuen 
HeldOD die Kraft und die Macht zugeHcbrieb<!o, das Land stt ver- 
aSbnon, dio Gegensatze der fniheroii Käitipf«.- au>/,iii;Ioichen. 

8) Vgl. hierüber die auHfubrlicbe Verotlentlivhung des Verf. 
im Zentndblatt d. Baaverw. 1904, Seite 77, S9 and 104. 
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nur in ilrr Iniddhistisnhon Kunst Verwendurifr fanden mul 
daher im aüirrmcint^n stets als oin Merkmal der liiidilliistisclien 
Tempel angesehen werden kiiimen. Der Tenipelbuu ist m-lit- 
eckig, mit ringsumlaufendcr Veranda versehen, die ungefähr 
in gleicher Uöbe mit dem Fußboden liegt, hat zwei Oiebel 
(Kiriraoui) uiid den Eingang stets an der lAngeren Front- 
seite, WM alsHin-iii bezeidinet'wird; die GiebelvenDening 
des Eegyo fehlt, und an dem Blendgiebel, Tenma-Kaxari, 
dfirfen gekrftmmte linien nicht vorkommen. Ebensowenig 
findet das gegliederte EraggebftUc hier Verwendung. 

Der Shimmeistil der Da|jlngtttempel von] Ise wird ge- 
wöhnlich als eigentlioher oder reiner Shimmeistil, Yu-i- 
itsu-zukiiri, Itezoichnet zum UnterBchie'le von den zahl- 
reichen Abarten des Stils, die bei anderen Beispielen vot^ 
kommen. 

n. Abschnitt 
EtafMuiMf g ak r ls i isler Usies a«l Flieh«« In den TonpiMwL 

Kasuga- und Nagareslil ni'bst Abarten. 

Die gekrüminleii Ijinien, die für diese beiden Stilformon 
Wzeielineiid sind, treten zuerst an der Daehform auf und 
werden später allmählich auch auf gewisse Glieder des Ge- 
bälks übertragen. Während der Kasugastil aus dem Sumiyoshi- 
stU hergeleitet ist, erscheint der NagarostQ als eine Ab- 
wandelung aus dem Shimmdstil; wdohem von beiden das Recht 
der Erstgeburt susteht, liAt sich heute ynM nidit mehr 
feststellen. 

4. Kasugastil. 

Bei diesem haben wir es in der Regel mit einem ein- 
agen Räume von genau odei; nahezu geviertfSrmigem Qrund- 
lifi SU tun, an dessen Vorderseite das überdadite und um 
dne Stufe erhöhte Eohai, der Oebetplats, vorgelegt ist Ein 

Fm^^ang ist mindestens an der Vorderseite, aber nicht immer 
auf allen vier Seiten vorhanden. Die vier Umfassungswände 
des einschiffigen Kasuinitenipels zeigen demnach gleichmäßig 
die einteilige Form. An den Giebel des sattelförmigen üaupt- 
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(hu lies, dossen Firstlinie wie Ijciin Iztnno- und Suniiyosliistil 
senkrecht zur Vorderwand gerichtet ist, letrt sicli d:is lei(!ht 
geschwungene Dach des Kobai wie ein l'ultdach, lii^atslii, 
an; Yorder- und Rfifilnirite des Tempels zeigen im Qbrigen die 
glttdie Giebelanoidniing, das KirisuDui, aber die ümrifilinien 
des mit ßdiiU , Stroh oder Hinoldrinde gedeckten Haupt- und 
Vwrdaolie« sind atarit gekrfimmt Auf der First befinden aidi 
die Chigi und Katsnogii angebracht 

Die Einzelheitea dieser Bauweise, die sich durch Klein- 
heit der Abmessungen auszeichnet, wenien aus der Abb. 235 
dotitlich, die ein gutes Beispiel eines Kasuiratempels darstellt. 
Das Kohai liegt hier uuf einem mit IhAy. verkleiileten etwas 
erhühteri Sockel, von ilem eine steile Treppe nacli dem hocli 
liegenden Terapelfußboden emporführt Die vier Hauptpfosten 
des Tempels sind rund, die des Oebetplatzes viereckig mit 
gebroGbenen Kanten und durtdi Regenbogenhfllxer unter stdi 
sowie mit den Oatqptpiosten verbunden. Die nahezu geviert- 
flSnnige Tempekelle ist im ▼erliegenden Falle in die vordere 
und die um eine Stufe erhöhte hintm Kammer, die das 
Allerheiligste enthält, abgeteilt; diese innere Teilung kommt 
aber in der äußeren Architektur nicht zur Erscheinung und 
ist vielleicht erst nachtr.1glich einireliaut worden. Der vf»rdere 
Kaum ist durch Schicl'eliVirn nach Art <ler Shoji, der innere 
durch eine doppelflügli^e Drehtür abgeschlossen. Kennzeich- 
nend für die Bauart i.st das dem Giebel vorgelegte Pultdach 
und die an beiden Giebeln angebrachten von den Frontsparren 
unabhftngigen Chigi, lacht geechwungcne HOker, die selb- 
ständig au! dem Dachfirst befestigt sind; daneben liegt no<di 
je eins der walsenartigen schweren Katsuogi, die wir beim 
Shimmeisttl bereits kennen gelernt haben. Der Dadifirst ist 
aus Brettern gebildet, oftmals mit Kupferblech Aberzogen, 
oben abgeschlossen durch einen schweren Bsilken, dessen 
Enden wie beim Torii etwas nach aufwärts gekrümmt sind. 
Über den S.lulen b^pepnen wir hier einem einfachen Krag- 
gebälk. Der Dachülw^rstand wird durch eine dopiielte Schar 
von Ziers]iarreii in sehr enger Teilung nacli unten abge- 
schlossen. Die Tempelzelle zeigt eine Holzdecke mit gauz 
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kleinen Feldern. Im Giebelfelde des Sjitteldaches ist das 
Zierglied des Hängefisches angebracht. 

Als wichtigstes Beispiel für diese Bauart, dem sie auch 
ihren Namen verdankt, ist der Kasugatempel in Nara, 
Kasuga-jinja, zu nennen, der am Fuße des Mikasa-yama von 
dem berühmten Staatsmann und Premierminister Fujiwara do 




Abb. 23t). Steiiilaternen- Allee im Bezirke de» Kasuga-TmptiU io ^'ani. 
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fnhito in der Zeit von Wado, 708 bis 715 nach Chr., ur- 
sprünglich zu Ehren des Gottes von Kashima errichtet war; 
sjKlter, im zweiten Jahre Jingo-Keiun, 7G8 nach Chr., wurde 
der Kult der Oötter von Katori und Hiraoka in dem Kasuga- 
tempel vereinigt. Hier soll zum ersten Male die charakte- 
ristische Bemalung mit roter Farbe angewandt worden 
sein. Es ist aber zu beachten, daß der Bau vom Jahre 768 
keinesfalls schon den Kasugastil des jetzigen Tempels gehabt 
haben kann; denn im zweiten Jahre Hoki, 772, war von 
Fujiwara no Momo Kawa eine ausführliche Vorschrift über 
den Bau von großen, mittleren und kleineren Tempeln er- 
lassen worden, die überliefert ist; in dieser Vorschrift wirtl 




Abb. 237. Tor des Kasuga- Tempels in Nara. 



nur derShimmei- und O-j'ashinMil berücksiditigt, während 
des Kasugastils noch keinerlei Erwähnung geschieht. 

Dem Kasugatempel ähnlich und als ein weiteres gutes 
Beispiel dieser Bauart ist das Yoshida-jinsha in Kioto. im 
Nordosten der Stadt, nahe der Universität gelegen, anzuführen, 
dessen Grundriß, Seiten- und Vorderansicht in der Abb. 238 
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du^tellt sind. Der Umgang ist hiw aof dio Vorderfront 
beschnlnkt, die sehr steilen Treppenstufen und der eriiöhte 
Tritt des Kohai zeigen gleiche Breite mit dem Umgang, der 
an beiden Seiten über die eigentliche Tempelzelle hinausragt 
Der Unterbau des Tempels steht auf einem geviertförmigen 
Schwellenkranz, der auf dem Kamebara, wörtlich „Scliild- 
krOtenbauch*', ruht; das Kauiebara ist eine in natürlichem 
Stein oder Zementputz hergestellte 80<Aelartige Stnfe, die nach 




außen hin wnlstartig abget;lichcn ist : die Bezeichnung ist auf 
die Ähnlichkeit in der Form mit di-m SchiMkrütcnbauch zurück- 
zuführen. In Japan gilt die ^Schildkröte als Sinnbild des 
langen l/dbema, Euipt- und Vordach des Tempela sind mit 
Hinoldrinde «bgede(^ WShraid die Sflulen des Hauptaohiffes 
rund sind, xeigen die frMStehenden Pfosten des Kohai geviert- 
fSmilgen Querschnitt und tragen auf ihrem oberen Ende, ohne 
besonderes Kapitell, die schintoistiadien Sattel- oder Arm- 
hölMT, Bijikl 

Der Dadifirst ist mit zwei Katsnogi von fOnfeclügem 
Quersdmitte und an beiden Giebelseiten mit je zwei besonders 
angesetzten schlanlcen, leicht gsschwungenen Ghigi versehen, 
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«lie wie die Katfsuogi mit Metallbeschlag verziert sind« Das 
Uolzwerk ist rot, die Putzflächen sind weiß gestrichen. 

Der Tempelbezirk weist gegcnwärtif^ , durch ein Tamagaki 
aUgeschlosseii , vier dieser kleinen Kapellen nebeneinander 
in einer Reihe auf, deren Bau im Jahre 1048 vollendet 
wurde. Die Gründung des Tempels hängt zusammen mit der 
mytliliiQitea SkuuungOttin Amatamn lukl der AufTOhrung des 
heiligen Kagim-Taniee. 

Andere Beispiele dieeor Banwoae lund: 
das Hinoka-jinja in ffizeoka in der Fkovins Kawachi» Ost- 

lieh Ton Osaka, 
das Tamalo-jinja in der Provinz Yamato und 
in derselben Provinz das latsuta-jinja, nahe bei Nara. 

5. Nagarostil. 

Der Nagarestil entsteht dadun-h, daß dem einzelligen 
Ijangbau des Shimmeistils ein (icl>etplatz , Kohai, vorgelegt 
und das Satteldach in unsymmetrischer Form über diesen 
herabgeführt wird; dabei sind die Flachen des Satteldaches, 
dessen First der Vorderfront parallel liuft, auf beiden Seiten 
etwas hohl gekrttnunt, audi seine B^renznngslinien am CKebel 
etwss geschweift und laufen von unten nach oben hin ein 
wenig auseinander; das Doch erstrecikt deh entweder in un- 
veränderter Breite über das Kohai oder setzt sich Ober diesem 
mit geringerer Breite f. !? . so daß in letzterem Falle die Trauf- 
linie des Daches an der Vonlei\seite gelirochen erscheint, eine 
Anordnung, die wir als „Suganihafu'* bereits an einer früheren 
Stelle (S. 127 Abb. 181) kennen gelernt haben. Vorder- und 
Hinteransieht des Temi)els sind demnach verschieden, wäh- 
rend die Scitenauuichteu beide gleich, aber ganz unsymme- 
trisch sind. Die Abb. 239 gibt in Vorder- und Seitenansicht 
an Beispid dieser Banwetse mit swcd KohaisUltaen. Das 
Dach ist mit den schinttnstischen Abzeichen der Chigi und 
Eatsnogi versehen, die indessen bei den AusfOhrungen der 
qpttraen Zeit auch vielüiMih fdilen. Die Veranda umgibt 
die "Vorder- und Seitenwinde, über den Terapelstfltzen und 
am Giebel findet sich einÜMihes Kraggebälk angewendet 
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Zur ausführlichen Darstelhinp: dor Einzelhoiton dieser Bau- 
weise, die bei den p:oppnwiirtij,'eii Tfoipolhauton und zwar, 
wie schon frflhtM* erwäimt, auch hei denen des Bud<lhismus 
häufig vorkommt, ist in Al)b. 24Ö ein Beispiel aus neuerer 
Zeit in etwas ^Müßerem Maßstäbe wiedergegeben. Den Unterbau 
des Oauzcu bildet der Schildkrfitenbauch, Kamebtra, eine 
Art Sockel mit ab^nmdetem Anfienrand, der als Zement» 
eBtrich in Puts bergeetoUt 'irird. Die VorderfUche des in 
Schilf oder Hinoldrinde gedeckten Dachea wird Ober dem 




Voc4«nMiolit. MiMMMieIrt. 
Abb. 239. NagarestiL 



Gel)etplatz duivh vier Pfosten von ffevierfförniijroni Quer- 
schnitt gcti-at,'cti , über ih-ncn parallel der Traufkant.' - in 
architmvartif;es (Jehiilk aii^rforihift ist. riiiLniiii: und Hrüsliuit^s- 
geländer, letzteres an der Tr«!ppe herahgelülirt, unterscheiden 
sich nicht von der bisher beschriebenen Form. Die Treppe, 
die Tom Gebetplats sum Tempel emporfOhrt, ist hi«r siem- 
lich ateil und etwaa breiter, als der Saum awiachen dem 
Geländer. Auf dem Kopfe der Pfosten findet sich überall 
unter dem darflber folgenden Gebälk das schintoistische 
Armholz, HijUd, etwas schmaler als dieses, mit söhwacher 
KrQmmung der ünterfl.'lche. Am Giebel sind die Stirnen der 
First- sowie der beiden FufJi)fetten mit dem HUngefisch ver- 
kleidet. Der First ist a»is Brettern herp'stellt, als sogen. 
Kastentirst, und zeigt au beiden Enden das Teufelsbrett Die 
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Abb. 24a Tripel is Nagwmtil. I:lfi0. 



Decke des TempelBohiffee und die üntenmvcht des Dtoh- 
flberstandes wird durah Zienpuren gebildet, die, in geringem 
Abstände voneinander angeordnet, santtchst von der First» 
pfette nach beiden FuBpfetten gerichtet sind; Ton diesen 
ans und nach außen zwei weitere Scharen von Ziersparren 
ausgekragt, die am Äußeren Bande je eine Randpfette auf* 
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nehmen. Über den Ziersparren liegen, rechtwinklip kreuzend, 
SchalbrettLM-, die Unteransieht verkleiden. Von der äuße- 
ren Raiidi)fette aus erstreckt sieh auf der Seite des Gobet- 
{)iat7.<'s noch eine dritte und vierte Lag'e von Ziersi»arren, 
die, wie in der Yttnieransicht anf^i dcutet, grOlJeren Abstand 
haben und noch je eine Itiinilpfette tragen. Über diese Sparren 
sind Leisten gestreckt, parallel der Trauflinie, darilber folgen 
Schalbretter paTallei den Spairen; auf dieee Wdse ist über 
dem Oebetplats eine gut gegliederte Felderdecke hetgeetellt, die 
den Daobflberatnid nach unten verkleidet Die beiden Giebel- 
Sichen sind mit aeokraohten Brettern, die Dadirindw an der 
Stirn mit geschweiften Stimbrettern abgeschlossen, die an 
den Pfettenenden ihren Halt finden. Die geradlinig verlaufen- 
den Traufkanten liegen vorn und hinten in ungleicher flöhe. 

Das wiclitigsto Heispiol aus alter Zeit für diose Bau- 
weise sind die leiden GumotL'inpel im Norden vuii Kioto, 
Kami-Gauio-, der obere, und Shimo-Gamo-jinja, der untere 
Qaniotempei, deren Gründung aul den Kaiser Temmu, 673 
bis 686 nach Chr., zurfickgefQhrt wird. Der Kasuga- und 

Nagarestil waren wohl um 
das Ende des achten Jahr- 
hunderts, vor Beginn der 
Köninxeit, in ihrer Entwick- 
lung abgeschlossen und ToU- 
Stftndig ausgebildet. 

Abarten de.s Kasuga- 
und Nagarestils. Von 
den in großer Mannigfaltig- 
keit vorkommenden Ab- 
weichungen sollen hier nur 
die wichtigsten anfgefohrt 
werden. Wlhiwd der eigent- 
liche Kasugastil einen «n- 
zigen Raum mit einteiligen 
ümfhssungswinden aufwmst, 
sind bei dem Tansan-jinja 
in der Provins Yamato die 
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ümfassungswSnde dreiteilig. Der Hiranotempel. im Nord- 
westen von Kioto gelegen, dessen Vonleransicht und (Trundriß 
iti Alib. 211 dargesli'llt ist, zeigt eine Verdop[>lung des 
Kasugustils, indem hier zwei einzellige, aber nicht mehr 
genau quadratische Räume, durch einen schmaleren Kaum 
▼Ott gldcbw Tiefe getrennt, nebeneiiuindfligeBtellt und die 
beiden penUelen, sur VoiderCront rechtwinkligen Fintliniem 
durch einea mit dieeer panülelen, etwas niedrigeren Firat, 
genannt Munagi, Blntholz, verbimdeii and; das Yordere 
Pultdach ist gemeinsam Ober die beiden Eohai in ganzer 
Frontlänge durchgefOhrt; der Umgang erstreckt sich Aber die 
Vorderwand und über beide Seilen, fehlt altfr an der 
Rückseite. Die Vorder- und Jlinterwand zeigt zwei gleiche, 
verkrüppelte (Tiebi-l, die Grundform der Firstlinien ist also 
H -förmig; die beiden gleichlaufenden Hau[)ttirste sind mit 
den völlig geraden Chigi und runden KaUiuogi verziert, 
beide mit HetallbeeohUgMi rflioh anggorflstel. Der be- 
stehende Bau wurde angeblich im Jahre 1626 eniohtet, 
wihrend der uTsprOnj^ohe Tempel, der am Fufle des Kinu- 
gasabetges nahe bei Kinkakuji gestanden hatte, aus dem 
Jahre 794 nach Chr. stammen soll. Der Tempelbestxk wüst 
gegenwärtig, durch ein hölzernes Tamagaki abgeschlossen, 
zwei völlig gleiche Doppelka|)ellen der abgebildeten Form 
auf, die nebeneinander in eituT Flucht errichtet sind. Das 
Holz werk entbehrt jegliches Anstriches, ist aber durch das 
kaiserliche Chrysanthemuniwa[ipen und besonders in den Gie- 
beln durch vergoldete Metallbescliläge reich gesciuuückt. Die 
Iitate sind sämtlich mit Metallblech überzogen, die Giebel- 
bekrOnongen in Kupfer getrieben. 

Weitere Abweichungen des Nagarestils bestdifin fiamer 
darin, dafi die Qiebelseiten mehrtäüg, s. B. drei-, ▼ier> 
cder AnfteUig graaadit werden, wihrend bei der Vorderfront 
die Dreiteilung vorwiegt. Abb. 243 zeigt die Seitenansicht 
des Hikawa-jinja in Omiya, nördlich von Tokio in der 
Provinz Musashi, bei dem die Urafassungswände sämtlich die 
Dreiteilung aufweisen. Der Umgang umgibt hier das ganze, 
Stark erhöhte Temiielschiff, dessen Unterbau auf dem Ivamc- 
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hm steht ESn Ihnliehaii Bdqnel ist das Matsiino^jiiish*, 

am Fuße des Matsuno-yaraa, westlich von Kioto gelegen. 
Abb. 244 gilit ein Heispiel für eine vierteilige OiebelanorcU 
Bung, wobei aber die Front •Ireit^'ilig ist. 

Ein bem«'rkens%vertts Beispifl der Vorechinolzung von 
Kaxuga- und Nagarestil in einem einzigen Bauwerk bietet 
der Tempel Takomiku luari-jiusüa iu Zuibun-iuura in der 
Provins Kawaohi, dessen Aufriß und OrondriB in der Abb. 245 
daigestdlt ist Hier finden vir anf bddem Seiten des mitt- 
lren KasugatempelB je einen Nagsretraipel angeordnet INe 
Verandm der dru mit geringem Abstände Toneinander an- 
gelegten Kapellen nnd durch swei bedaokte Oflnge brücken- 
artig verbunden; jede Kapelle hat vor der Tempelzelle nodi 
einen durch Schiebewände abgeschlossenen kleinen Vomnim; 
dioRo Unterteilung kommt in der Architektur indessen nicht 
zur Erscheinung. Die gieielio Bauart findet sich l»ei dem 
Tempel von Mikumari in der Stadt Yoshino, südlich von 
^^ara in der l'roviuz Yauiato, sowie bei dem Zweigtem|>el 
von Toshida in Kioto, woselbst der Uaupttempel, wie oben 
erwihnt, ein hervoRigmides Beispiel des Easugastils bildet 

In Verbindong mit dem Yoshida-jinja, etwas südlich 
▼on diesem gelegen, ist noch dn hOchst eigentQmlioher 
aohteokiger Tempelbnu, Daigengu-sha, an erwihnen, 
der eigentlich buddhistiaehen Charakters und durch seine Dach- 
fonn ausgezeiclinet ist. D;i8 mit Schilf gedeckte Walmdach 
Ober achteckigem Grundriß ist an dem First mit Chigi und 
Katsuügi verschon; an die beiib-n verkrüpi)elten Giebel unter 
dem First schließen sich auf beiden Seiten kurze Walm- 
ll.'ichen an, wie die nebonstehendo Abb. 2 IL' andeutet, so dalJ 
man es also hier mit einem Dach iu irimuyaform über 
achteckigem Grundrisse sn tun hat Dieses Beispiel dOifte 
wolil in Japan der «nzige vorhand«ie Vertreter dieser Bsusrt 
sein. Der Bau entstammt dem Anfange des 16. Jshihnnderts; 
das TempelBchiff hat die Orundform eines regelmIBigen Adit- 
ecks, das von mnem erblühten Umgange umgeben ist und an 
das sich vorn, durch eijiige Treppenstufen verbunden, das 
durch ein l'uiulach überdeckto Kohai anlegt Das Holswerk 
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Oniadiu. Abb. 244. Nagaraatfl. 

Abb. 242. Achteckifror T-mpel 4teilig. 




(iruu(inl>. 



Abb. 245. Takomiku^mari-jinaba, Provinz Kawacbi. 1:400. 
Baltzor, Kalthautan. ]6 
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des Tempels ist wie beim Hauptterapel von Toshida rot, 
die Putzfläch(>n sind weiß gestrichen. Die Pfosten sind mit 
den srhintoistiscliiMi Uijiki versehen und im Quoi-schnitt nicht 
rund, sondern achteckig geliildct. Die auf dem First be- 
festigten Katsuogi haben v.'rxliiedcne Form, dem Einpinsrc 
ziinächst sind drei rnnde KatHiio-,^ aiigeonlnet, die aus je drei 
zuäaniuiengefaßten Ruudhökera bestehen; dann folgt eines, 
dessen Quemeliiiitt ein ümIi Uegendee Beditedt ist, dann 
weiter dru von geviertfttrmigem Querschnitt; EaAsuoe^ nnd 
Ghigt, letstere die Fortsetsung der Stimbretter bildend, ^d 
mit Uetall flberaogen. Die den Tempel umgebende Korridcn^ 
anläge besteht aus swei Flögeln, die sidi der vieleokigen 
Grundform ansohlieften. 

III. Abschnitt 

Vamisobasi dar schintoistischen und bsiMkitliaohsa 

Tempeiarchitektur. 

Während früher der Haupftempel, das Honden, von 
dem Mizugaki umgeben war und das Hethaus, Haiden, durch 
Zäune getrennt, zwischen Mizugaki und Tainagaki errichtet 
wurde, machte sich in der Folge der Eünfiuß der buddhisti- 
adioi Kunst geltend; man begann in der allgemeinen An- 
ordnung und Onippiemng der Banweite das buddhistisdhe 
Shiohi-dO'garan nachzuahmen; diese Stilriehtnng kann man 
daher kurx als Garanstil beuichnen. Der genaue Zeitpunkt, 
wann diese Wandlung begann, ist schwer zu bestimmen, 
iinppfähr dürfte sie auf die zweite Hälfte des KöninzeitalterS 
(794 bis 898), also Mitte des 9. .lahrhundeits n. Chr. zu 
setzen sein, wo der Buddhismus im vollster Blüte stand. 
In bezui^ auf den Bau des Haupttempels ist hierbei zunächst 
zu unterscheiden zwihchen Uachiman- und EiosbistiL 

6. Haohimanstil. 
Dieser kennsei(^et sich dadurch, daß der Hauptlempel 
aus einer vorderen Snfieren, im NagarestU erbauten Kammer 
mit Kohai und einer hinteren inneren Kammer besteht, die 
mit einem symmetrischen, leicht geschwungenen Satteldach 
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äbgeileokt ist; die Firstüiiien beider Dftcher dnd mit d«r 
Vordorseite glmdigeriditet. Zwiscben beiden Kammern liegt 

• in lurch die Dachflbcrstlnde bedeckter Raum , der bitweilen 
durch seitlichen Abschluß zu einer mittleren Kammer aus- 
gobaut erscheint; ihr Fußboflen liegt meist tiefer als der der 
vot-doren und hinteren Kammer. Kennzeichnend fflr dif^se 
liauart ist ferner eine oft reich verzierte Dachriiuie mit 
Abfallrohr, Hi, aus Metall. Die Seitenansichten zeigen die 
gl^he reine Giebelanordnung des Kirtzuma. Wichtige Bei- 
spiele dieser Bsuart sind die noch jetxt bestehenden Tempel 
von Usa-Hachimtn anf der Insel Kifisbifl nnd von Otoko- 
yama-Hachiman in der ProTins Yamashiro» sOdwestlioh 
Ten Kiota*) 

Der Tempel von Üsa-Haohinian in der Provinz Bazen^ 
in Usa-göri, im Nordosten von Kiushiu nahe der Stadt Usa 
gelegen, ist in Abb. 24G in Gnindriß »uid Seitenansicht dar- 
gestellt, wahrend der I>;»gei)Ian die Gesainüinhige wiedergibt. 
Der Haupttempel umfaßt drei nahezu gleiche, nebeneinander 
errichtete Kapellen (1, 2, 3 im Lageplan), deren jede, wie 
der Grundriß zeigt, drei hintereinander liegende Kammern 
enthalt Der erste Bau, das loM no Ootoi (erhiUiener Fdast), 
war dem Ootte Haehiman da^in an Ehren unter der Herr- 
sohaft dos Kaisers Shomu im sweiten Jahre Jinki, d. h. 
726 n. Ohr. erriditet worden; im xweittti Tempel, Nino- 
Ooten, erbaut im ersten Jahre der Tempio-Zeit, d. i. 729, 
wird Higara daijin verehrt, während der dritte Bau, Sanno- 
Goten, zu Ehren der E'iejfrau Otam Hirne no Mikoto. an- 
geblich vf>m elften Jahre der Konin-Zeit (S(20) stammt. Im 
dritten Jahre (Jenke, d. h. S7!>, unter dem Kaiser Vose, 
wurde bestimmt, dall diese Temjiclhauten alle 33 .lahiv 
erneuert weitlen sollten. Der gegenwärtig«» Mau stammt vom 
Jahre 1860, und zwar sind die drei Tempel ungefähr gleich 

0) Haehiman ist dor Name eines jaiianischfii Kaisors der 
16. Dynastie, uogerähr 275 o. Chr., der neit 8«iueui Tode als Kriegs- 
gott Tsrahrt wird. Berühmt int aiieh der Oenml de« 11. Jahrhnndetis 
Haebiman Tarö. (icsson cip'ntlicber Name Minamnto nn Yn^hiie 
oder Yohyoühi ist; or war en, dei Nurdja|jau eroberte und deu Kuf 
d«r Hinainoto-Famili« begründete. 

15* 
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in ihrer Bauart nach der Abb. 246 ansgeffthrt; das hintere 
SchifT, Naijin, zeigt zwei symmetriKcho zwoiteilipo Giebel 
nach Kiriznnia- Art. wilhrorul die vopl<ro äußere Halle, das 
Gaijin, zwei einteilige ( tieliel mit dein \iiisyiiimetrisrhi>n Natrare- 
daeli und ein üherdaclites Knliai aufweist. Ura den ganzen 
Bau zieht sich die Veranda mit Brüstungsgelftnder. Diese 
Bauart soll der Mitte dee neunten Jahrhunderts eatstammen. 

Der Tempel Ton Otoko-yama-Haohiman, aooh I«a 
adiimMm-Hachiinan (d. h. reines FelBwasaeri nach emem in 
der Nfthe gelegenen Bronnen) genannt, liegt etwa 4 km von 
der Station Yamaiaki der Staatshahn von Kioto nach Osaka 
entfernt, auf dem linken üfer des Yodogawa, heim Orte 
Ha.shimoto. Die Abb. 247 stellt den TempelgrundriB und 
die Seitenansicht nach dem gegenwärtigen Bau dar, der 
unter der Kopierunp des dritten Tokugawa-Sehutruiis erbaut, 
aus dem .lahn^ 103(i stammt. Der ursprüngliche Bau soll 
nach der rberliefciuiii:: t^euuUJ den im Traume eingegebenen 
YorHühriften des Jvricgsgottes von Usa-Uachiman, unter dem 
Kaiser Sewa im ersten Jahre Jögan, d. h. 859, eirictot 
sein; bei dieser entso Anlage irarsn die drei nebeneinander 
liegenden Kapellen, die den Sdiatitempel, das Hö-den, bilden, 
TOUig getrennt, wie beim Usa-Hadiimantempel; erst all^ 
mflhlich bei den ümbanten sind sie an einer auaammea- 
hiogenden Gruppe mit gemeinsamem Unterbau und Umgange 
vereinigt wortlen. Zwisclien der Torderen und hinteren 
Hümmer des jetzigen Honden (auch Rhoden oder Rei-den, 
Ahnentempei, genannt) befindet sich die berühmte aus 
lauterein <lold hergestellte Rinne von halbkreisftirmigem 
Querschnitte nebst Abfallrohr, die heute eine besondere, viel 
angestaunte Seheittwflrdigkeit dieses Tempels bildet Die 
Bauart ist im ganaen dar des Usa-Bschimantempels sehr 
Ähnlich. Wie der Fkn der Qesamtanhige (Abb. 247) zeigt, 
befindet sich in der flanptaohae vor dem nach Soden g^ 
richteten Haupttempel das Hei -den oder Betfaaua und vor 
diesem eine Bühne, Maidono, zur AuffOhrnng der heiligen 
Kagura- Tänze. Davor foltrt das Hömon, in diesem Falle dn 
sweigesdiOBsiges Tor, das die SOdfnmt des im geschlossenen 
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Rt'chterk hurgestcllten Umganges in der Mitte untprbricht; 
auch auf der Ost- und Wcbtseite i.st in der Mitte je ein eingeschossi- 
ges vierfQßiges Tor, Shi-Kyaku-mon, vorhanden; im Innern 
der Umgangeinfriedigung, nOnUioh vom Osttor ist ein heiliger 
Speicher, Shinko-moOi and an der anderen Seite* nflidlidi 
▼om Weettor, ein kleiner Tempel, Takeno-uchi-Tempel ge- 
namit, letzterer sum Andenken an einen frfiheren japanlechett 
^uaer errichtet. 

D i- h(nitit:i> Bau des Haupttcmpels zeigt kostbaren roten 
teils La< k-, t< ils Farbenanstrieh, nur die Hirnholzflächen sind 
gelb, die Putzflilchen zwischen dt in Holzwerk weiß gestrichen. 
Das den Tempel zunächst umgebende Tamagaki, mit einem 
Satteldach versehen, ist in den ob» ren Friesiulhuigen durch 
reichste Hülzsclinitzereiarbeit verziert, Vögel und Blumen 
darstellend. Das Dach des Haupttemi>els ist in Hinokirinde 
gedeckt, wAhrend der Umgang Ziegeldeckung anfweist; die 
ümganganlage aeigt aehr wuchtige schvere Verhaltniaae, 
die anf ein Entetammen aus einer weeenUich Ilteren Zeit 
achliefien laasen. — Der Umgang ist in der Ifitte duidi eine 
durchlaufende Scheidewand geteilt, ao daß sich eine innere 
und eine Außere Säulenhalle, letztere sweiachiffig, bildet, die 
beide mit weit überstehendem Dache versehen sind. 

An der llauptalloe, die zu dem besonders annmtig und 
hoch gelegenen Tempelbe/.irkc liinaufführt, sind zahlieiclie 
gut ausgeführte Stcinlaterncn, Weihgescheukc aus alter Zeit, 
bemerkenswert 

Die TempeUmlage von Usa^Hachiman (Abh, 246, Lageplan) 
zeigt eine gans Ähnliche im Reobtedc hergestellte Einiriedigong, 
deren vier Seiten ebenfalls durch je ein Tor, das Haupttor 
ala Bömon auf der Sfldseite, unterinochen aind. Im Innern 
der Umlriedigung an der sfldweetlich«! Eoike liegt das Bad, 
an der nonlwostlichen Seite sind zwei kleine Tempel, ein 
Kasuga* und ein Uokushin- Tempel, an der nordöstlichen Seite 
ist ein Suraiyoshi -Tempel errichtet; die Südseite der Einfrie- 
digimg ist zu einem überdeckten Wandelgang erweiteii. 

Bei dieser Gesanilanordnunir der Hauten springt der 
fünfluß der buddhibtisclien bhiciüdo-garan- Anlage (S. d8) in 
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die Augen: an Stelle den dortigen Chumon (Mitteltor) tritt 
hier daa gkfadifrik in der Hitte angelegte BG-num, für das 
dortige Koa-dö, die goldene Halle, findet sidi hier das 
Honden, der Haupttraipel, an Stelle der geschloBaenen 
Kfttridomnlage, Kairo, sind hier die Zfttme T<ffhanden. Der 
Zei^nmkt des Beginns dieser Bauart ist kaum genau feat- 
zulegen. In dem Buche Hiakiirensho (d. h. Auszug aus 
100 Skizzen oder Studien) wird berichtet, daß das Hoden 
und t\\o Korridore von Twashimizu-Hachiman am 23. Januar 
des sechsten Jahres lloen, d. i. 1140, abgebrannt seien,- 
ferner daß am 2. Februar des ersten Jahres Shoji, d. i. 1199, 
der Buddhatempel (Shaka-do), das Nishisanjodo, der große 
Harfeniurm (Dai-to oder Kinto), ein kleiner Turm (Shoto) 
und ein Glodcentonn Ton Hoonji auf der Hohe dee Iwa- 
shimisnheigeB altgeiHrannt seien; ee waren also nm jene Zeit 
— an Eigebnis der Vomiadinng der bnddhistieoben und 
sdrintiriatisohen Ardiitdrtur — inmitten der schintoistisohtti 
Tempelanlage bereits buddhistische Tempel und Tflnne 
(Pagoden) vorhanden gewesen. Der Harfentunii (Daito oder 
Kinto) von Hachiman war von altersher hochberflhmt. 

Weiter ist hier noch zu nennen der Tempel von 
Tsuruga-oka-ITaciii man bei Knmakura, dessen Lageplan 
Abb. 248 darstellt; er war im 
sechsten Jahre Kohai, d. h. 10G3, 
Ton dem berflbmten Hemrfflhrer 
IGnamoto no T<ffiyoshi in einer 
Bauart, die der Ton Iwashimisu 
ihnelt, eonichtet worden. Der 
lientige Bau stammt aus dem Jahre 
1828. Die umgebende Korridor» 
anläge zeigt das nach Süden ge- 
richtete Rö-mon und die beiden 
Seiteutore, Ekimon auf der Ost- 
und Westseite. Der heutige Bau 
des Honden und des Haiden weist 
deu Gongenstil auf, der bei dem Umbau im ersten iahre 
Kwanei, d. L 1624, sur EinfOhrung gelaugte. 




Abb. 348. Lageplan 

d»?s Tem|>>:'ls von Tsuruga-oka« 
Uacbiman bei Kamakura. 
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7. Hioshistil. 

Dieser Stil vird vertreten dnrcli den berflhmteii Hioshi- 
tempel in der Frovins Omi am Biwaaee, am Oetabhange 
dee Hiei-Beigea in dem Orte Sakamoto, bei Kioto gelegen, 
Tidfidi auch Snmfitampd genannt, der in adner jetagen 
Gestalt durch die Ahl). 240 in QrundriB und Seitenansicht dar- 
gestellt wird, während der Lageplan die Gesamtanlage wieder- 
gibt. Der Tempel wurde nach der Tem|x?lchronik ursprüng- 
lich im siebenten Jahre der Kegierung des Kaisers Tenchi, 
(JOS, eingeweiht. Nachdem der berühmte buddhistische 
Priester Dengyo Daishi. der Begründer der Tendai- Sekte m 
Ja^an, um das Jahr 800 den Tempel von Uieisan, Eariyaku-ji 
erbaut hatte, wählte er den Tempel Ton Sakamoto als Chinju, 
d. i. als SehutsE^ymbd des Beiirka von Hid. Anstatt der 
Umginge findd nch hier noch die holaeme Umiianung 
mittels dee Tamagaki, unterbrochen in der Mitte der Vorder- 
seite durch das tweigeschossige Rö-mon; inneihalb der 
Ilm friedigung liegt das Haiden und das Shodcn oder 
Honden, in seiner heutigen Gestalt erbaut im 14. Jahre 
Tenshu, d. i. 1586 im sogenannten Seiteistil, d. h. Stil des 
weisen Kaisers. (Über diesen Namen ist mir n;iheres nicht 
bekannt gewonlen). Das Hunden enthält zwei ineinander 
geschobene rechteckige Schiffe, die Vorder- und Rückseite 
ist fünfteilig, die beiden Giebelseitea sind dreiteilig. Eine 
Veranda umgibt den ganzen Bau, dessen Vordersäte mn 
ttnteiligee Eohai T(»gelegt ist Bei dem Dache begegnen wir 
hier aum ersten Msle der Fenn des Irimoya, bei dem an 
die OiebelfaontwAnde gldchfalls Walmfliohen angeaetit sind, 
durch die der Giebel beiderseits zu einem verkrüppelten wird. 
Di«' an allen vier Seiten umlaufende Traufkante des Haupt- 
daches wirtl an der Vorderseite durch das über das Kohai 
herabge führte schmalere Pultdach unterbrochen und verläuft 
aucli auf der Rückseite nicht geradlinig, s«indeni wiitl hier 
au beiden Knden nach abwilrt« geführt, wt-il man die Breite 
des Satteldaches auf der hinteren Seite eingeschränkt hat 
Der Grundriß (Abb. 249) dürfte diese eigentOmliche Bauart, 
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insbesondere in dor Anordnung der hinteren Tiauflinie des 
Daches, deutlich niiu-hon. 

An der Stnte ist in der vordei-sten Teilung eine Tflr 
angebracht und an dieser Stelle das Brustungsgeländor des 
Umganges w^geiuäüeu, vermutlich um hier das iiüubringeu 
von 6^«nittnden in den Harapel im oleiditeni; Midi die 
Aaofdnung der Wand unter der Yenuide mit einer etwae 
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erhöhten Bühne weicht von der gewöhnliche Bauweise ab. 
Die im Lagephui zu beiden Seiten des Haiden angedeuteten, 
als Akueka beidciuietm Gebinde in der Flnoht des Tamegaki 
enthalten Riome und SitspUtie für Priester, die hier 
den heQigen Handlungen bdwehnen und durch herabgelassene 
Yoriiflnge den Blicken der AuBeostehenden entiogen werden. 
Die Zweigtempel dieses Bezirks, das Honden von Okami- 
jinsha und Kinoshita-jinsha gkiehbüls in Sakamoto, am 
FuBe des Hiei- Berges, sind Tempel von gleielier Bauart. 
Wfthiend die £asnga-, Nagare- und fiadmnan- Tempel vor 
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der Kunin-Zeit n(x>h das reine Oielieldach in Kirizumaform 
anfweisen, ist die Entwiddung des Hioshistils mit der Dach- 
fonn des Irimoya als eine Errungenaohaft dea Konm-Zeit- 
alters anstisehen, ia dem der EinfluB der buddhistisehwi 
Architektur auf die schintoistisohe Banweiae alch ia Ter- 
sttriEtem UaBe geltend an machen begann. 

8. Oaranstil. 

Hierunter wird eine Tempelbauweise verstanden, bei 
der die allgenu'ine Anordnung , infolge des Einflusses der 
eindringenden buddhistischen Kunst, der Anlage, die sich im 
buddhistischen Shichi-do-garan (S. 98) ausgeprägt findet, 
stark äiinelt und bei der sogar einzelne Bauten vorkommen, die 
rein bnddhiirtisidMm Chandctar haben, wie a. & Glodmitllnne, 
aweigeeohoBage SdiatzhluBer, sogenannte Taho-tO, Bnddhar 
tempd, mdugeechoesige Tflnne der gewOhnlicfaen rein buddhi« 
stisohen Bauart oder Pagoden, tö. Bei den Bauten dieses 
Stils iat ea daher eft sekwer, naehtiflglidi an bestiinxneii, eb 
sie Tirsprflnglioh der schintoisüschen oder der buddhistischen 
Architektur zugehört haben; es ist hier vielfach eine völlige 
unlösbare Verschmelziinp der lieiden Kunstrichtungen ein- 
getreten. Dabei sind indes im allgemeinen als untrügliche 
Kennzeichen für die schiutoistische Bauweise folgende Punkte 
hervorzuheben: 

1. Das Dach bildet zwei gleiche volle üiebel, wie 
beim 0-yashiro-, Sumiyoshi-, Shimmei- und Nagarestil, 
odw wie beim Kasugastil einen verkrappelten Giebel an 
der Vorderseite mit davw gelegtem Pultdaoh und einem 
ToUen Giebel auf der entgegnigesetsten Seite. Der auage- 
prVgte Giebel ist also fOr die Sdüntoardhitektur kenn- 
zeichnend, wie denn auch das Dach des japanischen Hausee 
ursprünglich wohl ein reines Satteldach gewesen sein dürfte; 
die Irinioyaform ist also als buddhistische firrungenschaft 
anzusehen. 

2. Das Dachdcckniaterial besteht beim Schintoismus 
niemals aus Ziej^eln, si>ntleni die Deckungsweise hat sich 
aus der Anwendung von Gras, Stroh und Schilf (Kaya-buia} 
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entwickelt; allmählich tritt Hiimki-Rinde in Anwondnnf; 
(Hiwada-Iniki) und Holzschiiideln in Stlnippenforni (Kokcni); 
die gebrannten Dachziegel sind mit der buddhistischen Archi- 
tektur aber Korea eingeführt und deuten daher, wie schon 
früher erwfthnt, hei der Dedideckung stets auf hnddhistieche 
Kunst Besonders die Korridoianlssen (Wsndelgänge) sind 
oft mit gebrannten Zifigeln eiiigedeokt 

3. Wandputs auf einem Ileohtwerk von Bohr, Sliit^i- 
Eabe, wird beim Sobintoismus im sUgem^en nicht vec^ 
wendet; die ümfessiingswände der Tempel sind aus Hols, 
nur die Holzbauweise mit Wandbrettern, das sogenannte 
Itabaino, ist im schintoistischen Tempelbau entwickelt, wäh- 
rend der Putzbaii in China und Korea ausgebildet wurde 
und von da aus mit der buddhistischen Kunst nach Japan 
gelangte. 

4. Der schiotoistische Teuipclbau keuut weder Malerei 
noch Holzsuhnitzerei oder Holzbildhauerarbeit, noch dss liir 
sqgnmi und KnmimonO} das mudi drei Seiten reich gegliederte 
KnggebUk Ober den TempelstAtien, das bei dm buddhisti- 
sohen BSnten so manrngfiltig und glflnssnd entwiokdt ist. 
Auch beim Ommnent ssigt sich in der scdiintoistiBdien Kunst 
groAe Einfachheit und Beschränkung auf wenige Formen. 

Der Garanstil beginnt seine Entwicklung in der Konin- 
Zeit, verbreitet sich w.'lhrend der Fujiwara- und Kamakura- 
Zeit und macht seinen Einfluß ülm- die Asliikaga- und Toku- 
gawa-Zeit noch his in die Gegenwart hinein geltt'n<l. 

Die allgemeine Anordnung zeigt gewöhnlich ein Haupttur. 
Somon, entsprechend dem Nandai-mon, d. h. großes SQdtor 
der buddhistischen Bauweise; dahinter folgt dss innere Tor, 
B5-mon, dss die SteUe des bnddhistisdien Nakamon oder 
Chnmon vertritt, mit den bddeneits anschliefioiden Wandel- 
gingen oder Korridoren, die biswmloi an den Ecken etwas 
vorspringen oder auch ein geschlossenes Rechteck bildra. 
Im Innern des durch das Mitteltor und die Wandelgänge 
geschaffenen Tempelhofes, meist in der llauptachse des 
Ganzen, ist das Bethaus, Haiden, dahinter der H ;ni|ittempel, 
flonden, errichtet; öfter findet sich zwischen üaidea und 
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Honden noch das Ileiilcn, benannt na<li dein Golu i, dorn 
whintoistischen uralten KultHvrabol, ein Bau von älmlicher 
Form lind Bedfutunp -wie «las Haidon. 

Viele nibiirünglidi reine ScUintobauten wmden bM den 
wiedeiliolt vorgenoiumeneii Uminttteii aUmihliob in den. 
QaiMBtil UbergefOhrt. So vird s. B. Aber das Kasuga-jioja 
von Nara in dem Werke Qiokakat beriditet, im Fdwuar 1178 
bebe dae Volk bei der Begierung um die Heratellmig einee 
WaodelgangM nm den ganaen Tempd hemm gebeten; und nadi 
einem Bericht im Hiakurensho ist bei Emeuenmp 1' sselben 
Tempels im Jnhre 1178 das Mizn^uki in eine Wandelhalle 
umgewandelt wnidon. Auch im Dai nihonshi (Geschichte 
Ja[>anK) wird liir dass*'lbe Jahr von oinein rinliaii des Kasuga- 
tempt'ls berichtet, der also wohl die Umwandlung in den 
Garaiistil in sich nchlnü. 

Von dem Kamo-jinja in Kioto meldet das Werk 
Kinxet-Saisa-nikki (Netiabaob von Kinrei), am 1. Nov. 1119 
nach Chr. (2. Jahr Qenei) seien das Honden, Nakamon, 
Wandelhalle und andere Banliehkeiten abgebnmnt; Hiafauenaho 
berichtet, im Jahre 1153 (3. Jahr Ißmpei) am im Kamotempel 
die Herstellung des Nakamon und einer Ostliehen und weet- 
lichen Wandelhalle anc^eonlnet worden. Dagegen erwfthnt 
ein amtlicher Bericht über die Ausbessemng des Kamotempels 
vom Jahro 1081 (5. .Talir Shoreiki) nur die Wiederherstellung 
des Tamagaki, nicht die eines Nakamon oder von Wandel- 
gängen; daraus kann man füglieh srhließen, daß zu jener 
Zeit Nakamon und Umgänge noch nicht bestanden liaben. 

Bei dem Tempel Ohara no jinsba in der Provinz Yama- 
ahiro wurden nadi Angabe der Schrift Hibuke-bunaho im 
Jahre 1206 (2. Jahr Oenkyu) das Chomon und die ümgftnge 
abgebrochen. 

Das Werk Sandm Ki meldet, bei dem Kitanojinja In 
Kioto sei im Tahiv 1206 (1. Jahr Kenei) die Wiederiientellung 

dee lerstörten Wandelganges angeordnet worden. 

In dem Werk Hiakurensho wird Aber den Giontempel 
von Kioto berichtet, am 13. Ajiril 1220 (2. Jahr Slrnkvii) seien 
der Tempel, das Goten, der östliche und westliche Umgang, 
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das große Sndtor, ein Yakshi- Tempel (Yakshi-do, Tempel 
eines rein buddhistischen Gottes) und andere Bauten in Asche 
gelegt wonlen; in dem schintoistischen Cfiontpnipfl müssen 
also damals , wie sich hieraus ergibt, auch rein buddhistische 
Tempel bauüMi liestanden haben. 

In den „täglichen Aufzeichnungen über den Bau des 
Tempels von Eumano Gongen" (Kumano Oongen Kongo-ö 
Hoden aoko lükki), der ursprflnglich «ns der Konm-Zmt 
stammt, findet sieh die HhteQmig, daß an den vier SeHen 
des Gongoitempels im Jahre 1090 (4. Jahr Kwanji) ümgSnge 
Qooh nicht voriumden gewesen sden, sondern nur gewöhnliche 
Z&ane; das Beiden, der Ahnentempel, sei an vier Selten fllnf- 
teilig, das sogenannte Shosei-den**) von Umgängen von 7 Ken 
(«= 42 Fuß) Länge umgeben gewesen; der Platz für die ge- 
weihten Hilder war danach (Irt'iteilii;, der Rtum für die dit-nst- 
tuenden I'riestor wnd die Hülmc für die heiligen Tänze, das 
Buden, zweiteilig. Bings um diese Gebäude liahon an drei 
Seiten Zäune bestanden. Später wurde das Goho-den, das 
Beiden, das Nsga-doko (ein hmger Baum), und vierteilige 
Wandelginge hinsngefflgt; diese Bauten gehmgten innerhalb 
39 Jahren, Us sum Jiahre 1128, sur Vollendung. 

Dfeeer Tbmpel befindet sidi im Nordosten tou Eioto, 
der leMe Bau stammt ans der Zeit Temp5, d. h. 1830 
bis 1844. 

Cl>er den wegen seiner lieblichen Umgebung in Japan 
besondei-s hoch geschätzten Tempel von Jtsuktishima (oder 
3Iiya-jinia| in der Provinz Aki, an der Binnensee südwest- 
lich von Hiroshima gelegen, meldet <las Buch Oempei-Seiduki, 
d. h. Bericht über Blüte und Untergang der Familien von 
Minamoto und Taira, im Jahre 1167 habe der erste Staate- 
minister Kiomori den Tempel umgebaut, das grofie Tbrii von 
Kampfoholx, das mn besonders beliebtes Vahndchen der 
dortigen Gegend bildet, in der See errichtet (Abb. 1 S. 7), 
und Wandelgange von 120 Ken LInge (720 Infi) eibant; 
auch der Bau des Gohoden — ungefähr gleichbedeatend 
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mit Haupttempel, Honden — nebet dem 180 Ken langen 
Wandclfranp wir-fl auf ihn zurflckgeführt. 

In dem berflhniten Dasaifu-Toinpol Kci Hakata auf der 
Insel Kiushin ist nacli dem Work Annikuji Sosouikki im 
Jjihre 905 (5. Jahr En(,'i) das (loten erbaut, im Jahre 9S4 
(2. Jahr Eikwaii) das Mitteltor und eine UiiijL^an^anlage von 
46 Ken Gesamtlänge voUeuüet worden. Eine andere alte 
Chronik aber den Tennnlempel Ton Dwnifu, Daeufii Tenmaga 
Kojitsu, niddet, im Jahre 984 ed das Nakamon imd die 
Umganganlage sam ersten Male erbaut worden; gidchzeitig 
habe man einen Tempd fflr buddhSstisdie Studien, das 
Jogiyodo, sowie ' einoi andern buddhistisdien Tempel, das 
Hotoin, errichtet 

In jener BlQtezeit des Buddhismus, in der als das Er- 
gebnis der Vori^chmolzung der buddhistischen und schintoisti- 
schen Architektur der (laranstil entstand, wurde der Srhintois- 
muH vielfach zurück^^ed rängt, ja es konnte ROt^ar die Meinung 
entstehen, beide Kultrichtungen seien miteinander gleich- 
bedeutend, und zum Beweise , wie sehr zu jener Zeit die 
ursprünglichen ohankteristisdien Bezeichnungen sidi ver- 
wisditen, sd angefahrt, daß der ursiMrOn^ida rdn sdiin- 
tdstisohe Tempel von Usa Haduman dnst die Besdduiung 
erhidt Usa Hadiiman Daibosatsu jiiga, wobd Daibosatsu 
dne ran buddhistisdie Benennung ist In gleicher Weise 
Qbemahro so auch die schintoistisdie Architektur viele Ele- 
mente rein buddhistisehen Ursprungs. 

Srhi iito-TiMupel des Oaranstils. Wie sich aus der 
im vors(eh<Miii('ii aiiKe<leuteten geschichtlifheti F]titwirklnng ohne 
weiteres erklärt, zeigt der TemjK'l di»s sr liintoistisclien Ganui- 
stiis in l'iangestalt und Aufriß viel Äiinlichkeit mit den bud- 
dhistischen Tempdn. Die Vorder* und Racksdte bat meist 
fünf, sidien oder nenn Teilungen. Audi in den ESnidhdten 
des Ornaments henrsdit grofle Ahnlidikdt mit der lein bnd- 
dhistiBdien Bauart. Eigenartig ist, daß die streng adiin- 
toistisohen Abzeiohea der Chigi und Katsuogi mdst weg- 
gelassen wenlen, und daß das Dach zwei Seitengiebel, Kiiisunm, 
hat oder nach der buddhistischen Form des Irimoya an 
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aUea vier Seiten des Hauptbaues Walme und Trauilimoi 
«eigt; die on^yiiimetripclie Daehfonii des Nagare-hafa InNumt 
dagegen nur noch selten vor. Wenn ein Gebetplats, Kohai, 
Torlumdea ist} so besitst er in der B^l geringere Aus- 




Dl 

Grundriß. 

Abb. 2üU. Yasaka- Tümpel in Kioto. 

dehnnng als die Front des Hauptbanes; wenn dieser r. ß. fOnf- 
teilig ist, so hat das Kohai nur eine oder drei Teilungen. 

Ein Beispiel dieses Stils ist das Gion no Yashiro oder 
der Haiipttoinpel von Yasaka in Kioto, Yasaka-jinja, im 
Grundriß und in der Seitenansicht durch Abb. 250 dargestellt. 
Der heutige lii^ii, angeblicli im Oktober 1290 (3. Jahr Sliu-ü) 
voUendet, zeigt im Mittelbau sieben Teilungen an allen vier 
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Seiten, und an der Vorder- und Rüoksoite je ein dreiteiliges 
Kohai mit besonderem Vordarh nach iler Fniiii Sngaru- 
hafu; das Dach des Hauptbaus folgt der buddhistischen 
Jiorm des Irimoya. 

Fei-ner ist anzuführen der Haupttempel toü Kebi-jin ja 
in der Ftovim BohiMa (Abb. 351), an den Fronten drei-, an 



Abarten des Garanstils Von den zahlreichen, z. T. 
äulierst verwickelten und bisweilen scliwcr einzuordnenden 
Abarten des Garanstils mögen nachstehend einige Beispiele 
angeführt werden: 

1. Eine eigenartige Anlage ist das Honden von Kibitsu- 
jinja, in der Provinz Bitdiu bei Okajwna gelegen, etwa 
3 km von der Station Niwate der SanyobBlm entfernt, 
(Abb. 252). Die innere Einteilnng des TempelB ist sienlioli 
Tenridcelt; das Oadi, dessea Fonn staik an das von Hiiano- 
jinja (Abb. 241 8. 222) erinnert, wird als doppeltes Irimoja, 
Hiyoktt •Irimoya bezeichnet; an der achtteili^^en Seitenansiobt 
sind zwei symmetrische Giebel mit hohler Krümmiing, S0> 
genannte Chidori-hafu (wöillich Wasservopel- Giebel) neben- 
einandergestellt und die beiden der Vorderfront parallelen 




beiden Glebelseiten vierteilig, 
mit einteiligem Kohai an der 
Y<nderaeite. Das Dach hat 

Nagarestil mit xwei gleichen 
Giebeln, Kirizuma, das Vor- 
dach des Kohai zeigt die 
Form des Sugaru-hafu. Der 
Bau stammt vom Jahre 




1603 (B.Jahr Keichü). Hin- 
ter da* vorderok Kammer 
ist der Raum in drei Teile 
getalt, deren mittlerer der 
Tiefo nadi wiederum in 
vier versohiedene Kmnmeni 
zerfällt. In der Seitenansiobt 
ist das Kumimono (Krag- 
pebälk) am (liebel sichtbar. 



Abb. 251. Kebi-jiiya, 
ProvinB Eehiseo. 1:400. 
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Firste durch einen beaonderm First verbunden ; der Qnmdiift 
der Firstlinien erscheint demnach H- förmig. Der gopenwlitiige 
Bau soll im Jahre 1390, 1. Talir Meitoku, von Äshilcaga 
Yoshimitsu vollendet, der ursprüngliche Bau, dem dritten 
Sohne des Kaisers Kürei geweiht, vor etwa 1500 Jahren 
gegründet sein. Die Doppelgiebel haben Cbigi und Katsuogi. 

2. Das schon erw&hnte Itsukushima-jinja an der 
BmiiW i iMW in der Fnviin AU gelegen, Aber d«neii ursprOiig- 
liche form wenig 
bekannt ist, irird 
nach seiner heuti- 
gen Oeetalt durch 
den liageplan (Abb. 
253) wiedergege- 
ben. Die erste An- 
lage soll aus dem 
Jahre 593 n.Chr., 
1. Jahr der Kaiserin 
8q0bO| stuttineiii 
vttmnd dar Um- 
bauindenOaranstil 
mtw Tsim bo 
Kiyomori erfolgte; 
indessen ist der 
Stil jener Zeit noch 
verschieden vom 
g^enwartigen Bau, 

dessen Anlage 
besonders dadurch 
wjiiiiBraeiiBwew isiy 
diB der gsnie, aus 
FflUüen bestehende 
Unteritan bei üntieit völlig im Wasser steht Die Wandel- 
halle mu* mit geviertfilrmigem OnindriB in die See hinaus 
gehsat, davor war, wie ans alten BiMroUen des Hohenpriesters 
Ippen ersichtlich, ein inneres Tor, Chumon, errichtet; hinter 
diesem folgte das Hondeu, beide waren verbundea doroh eine 

Skttzor, Koltbaoton. 10 




Orundrili. 

Abb. 252. Kibitsu • Jinja b«i Okayama. 
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Art BrQckensteg, Sanbashi, wörtlich Schwebebrüi 1;< : in der 
Mitte scheint eine Tanzbühne, Butai, zur AuffQhnuig iieüiger 
T&Qze gestanden zu haben. 

Der heutige Bau stammt aus der Zeit < Itnki und wurde 
um das Jahr 1570 errichtet; die beiden kleinen Neben- 
tempel zu beiden Seiten des Mittelstcgs waren in Kamakura- 
stil orlMttt und zu Teiachiedenen Zeitm mehrfachem Wandel 
unterworfen. Am weitesten nach dem Featlande zu liegt das 
Honden, das an der Vorderseite acht, an der RQckseite neun, 
an den beiden nüt Kirisun» vendienea QiebelBMten vier 
Teilungen zeig^; die heute an diesen Giebeln vorhandenen 
Chigi und Katsuogi sind erst nach der Restauration auf dem 
Dache anpcld-acht. das ursprünglicli ein Ziegeldach, Kawara- 
mune, ohn«i diese schintoistisdion Abzeirlifii war. Vor dein 
Honden liegt das Heiden und das Aveit größere Haiden. v(ii- 
diesem das Haralden, ein Zeremoiiieraum, in dem das 
„harai", das feierliche Schütteln der üobei, das zeremonielle 
Abfegen und Abbttrsten der Kleider und K<ärper der An- 
dflchügen zum Zwecke der Reinigung Ton Kranliheit und 
bOaen Geistern bewirltt wurde. Diese JSauten sind im Ein- 
zelnst reich an Besondeiheiten, so daß die Anlage als eine 
Abart des Garanstils zu lK?trachten ist 

Vor dem Haralden in der Mitte der Anlage befind(>t sich 
das Taka- Butai, wnitlich „ Ilochbühne", eine unbedeckte 
Bühne zur Aufffilinuig von zeremoniellen Tilnzen. Vor dieser 
Bühne tjuer vorgchigert ist das Hira- Butai, d. h. eine Hache 
Bühne, eine Art Hrückensteg, von dem aus rechtwinklig sich 
^n besonderer Steg zum Anlegen kleiner Boote fflr den 
Personenverkehr, in die See hinein erstreckt; dieser Steg 
heißt Shita-zaki, wOrtlich: Zungenspitze. Einige hundert 
Sdiritte davor, mitten in der See, steht das berQhmte, in 
sehr bedeutenden Abmessungen aus Kampferholz hergestellte 
Torii (Abbb 1 Seite 7), das wohl auf jeden Fremden, der 
sich zum ersten Male diesem lieblichen Eilande nähert, in 
seiner erhabenen Größe und Einfachheit einen unvergeßlichen 
Eindni' k macht. Kür ilic ^^ur/c .\nlage sind die langaus- 
gedehnten bedeckten Wandelgänge, deren Fußboden bei Flut 

16* 
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nur "wenig über den Waeserspiegel Iierausmgt, eigentömlich; 
ihre Wände sind mit zahllosen Weihgeschenkeu , meist von 
geringem Kunstwerk, bedeckt. Nach dem Festiande zu wird 
die Verbindung an mehreren Stellen durch lange unbedeckte 
Holzbrücken (Naga-hashi, Soribashi und Ägemizubashi) mit 
etwas geschwungener Fahrbahn vermittelt; von diesen ist ins- 
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besondere die leiste, links vom Hondon gelegen , wegen ihrer 
steilen Krürnninng so schwer zu begehen , daß ihre Überschrei- 
tung, unter rmsülnden mehrfach wiederholt, als eine Art 
HuLSühuiii; vprliiini^t und als ein der Gottheit wohlgt HUliges Werk 
von den üläubit^tMi mit frommem Eifer ausgeführt wird. 

Rechts vou der Tempelaulago befindet sich, gleichfalls 
in oAw« See lünemgebrat, eine sogenannte Nö-BIIhne 
nur AaffBlunmg der altjapanisohen, klsasisehen Nö-Ttnae, die 
noch heatB bd der gebfldetao Klasse in Japan besonders 




beliebt sind und hier die Slteste und vornehmste Art von 
TheaterauffOhrung darstellen. Diese Nö-BQhnen (vgl. Ab- 
schnitt IV. S. 2G9) sind ein Zubehör zu schintoistischen 
Tempelanlagen sowie zu kaiserlichen und forstlichen Palästen. 
Seitlich schräg rückwärts hinter der üühnc liegt, mit ihr 
durch die Schwebebrücke, das ILishigakari, verbunden, der 
Raum, in dem sich die Schauspieler versammeln und fQr die 
AaStthrnng ▼orberäten, das sogmanntB Qaku-ya. Den Anf- 
fQhnmfen der Nöbflhne kann man hier natflrlich nur vom 
Wasser aus oder Uber das Wasser hinweg von den benach- 
barten Wsndelgingen sns snaohanen. Auf der linken Seite 
der Tempelanlage, mehr naeh dem Lande sn gelegen, ist 
noch das Asaza-ya zu erwähnen, ein TempelbMl, der Amis- 
nnd Wolmrtame fOr die Priester enthUt 
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3. Das UoDden deB Kashii-Tompels in Kasin-a-göri 
in der Provinz Chikuzon, nahe bei Hakata gelogen, dessen 
erster Bau auf lias .lalu- 721 n. riir., 1. Jahr Jinki, unter dem 
Kaiser Shomu. zunii k^'efiihrt wird, zeigt Abi«. 205 im Grundriß 
und in der Seitoiiaiisi( lit ; der heutige Bau, der aus dem 
Jahre 1801, 1. Jahr KyOwa, stammt, bildet eino Vermittlung 
swisohem dem Gorui- und dem noch la besprechenden 
Oongenstil. Die Voictofront zeigt den symmetrischen Giebel 
(Chidori-hafa) mit dem Yordadi fQr das einteilige Kohei; 
der Hauptbau hat die Dachfbrra dea Irimoya mit zwei ver- 
krflppelten Seitengiebeln, seitlich ist auf jeder Seite noch ein 
vorspringender FlQgd mit ^nem Kohai^artigen Yorban an* 
geordnet 

IV. Abschnitt 




Bauart, bei der das Honden und Haiden su einem 
einsigen Bau verschmelzen. 

Das Zeitalter dieser Bauart, das die Veigangenheit mit 
der Gegenwart veri)indet, umfaßt im wesentlichen den Gongen- 
etil, der sich eigentlich nur als eine Besonderheit des im 
vorigen Abschnitte behandelten Garanstils darstellt. Weiter^ 
hin lassen sich beim Oongenstil noch die Unterscheidungen 
machen in Ishinoma-, Chuden- und Yatsu-munestiL 

9. GongenstiL 

Gongen, du Wort buddhistischen Ursprungs, bedeutet 
eine Inkarnation Buddhas; insbesondere wird indes die Be- 
zeichnung Gongen Sama oder Ttehö Gongen gebraucht fOr 
den berOhmten ersten Schogun aus der Familie Tokugawa, 

Yt'vasu, der in Japan nach seinem Tode allgemein göttliche 

Verehrung genoß; die meisten Tenijtel, die zu seim^m An- 
denken errichtet wurden, zeigen die Eigentümlichkeiten des 
hier zu prörtt'rn<len Stils, und die besondere Bauart der 
Gongenteinpel hat daher Yoi-nnlassung gegeben zu der Be- 
zeichnung Uongeubtil. Wie schon in der Überschrift dieses 
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Abschnittes ausgesprochen, wird beim Gontrenstil der H.iupt- 
tenipcl und ihis davor errichtete Bethaus oder Andachtstenijiel 
durch eiueu flurartigen Zwischenbau, Chuden oder Ainoma, 
auch Ishinoma, d. h. gepflasterter Raum, zu einem einzigen 
Bnt TerInmdeiL Dabei der Fiist dei ZwiadMntaneB 
gewöhnlich reehtwiaklig nr Toiderfirant dee Hudam und za 
dem beiden Fintlinien dee Honden und Heiden und iat audi 
mdst niedriger ale diese; die Tmufkante ist beim Chuden 
gewöhnlich ebmifalls niedriger als beim Honden und Haiden. 

Der Oonirenstil ") kam ungeßbr im Anfange der Toyotomi- 
Zeit, Mitte des IG. Jahrhunderts auf und erscheint in seiner 
Vollendung in dem Yeyasu- Tempel oder Toshogü von 
Kunosan bei Shizuoka, der in der Zeit Oenwa, 1615 — 24, 
erbaut ist und den späteren Grabes -Tempeln von Nikko und 
Sbiba offenbar als Vorbild gedient hat 

Je nach der Anordnung dee ZwiadhMibaae», Chuden, 
zwiediem dem Huden und Honden, hat man femer noch 
SU untencheiden zwischen Ishinoma^ und ChndenstiL 
Der eistere kennzeichnet sidi dadaroh, da£ der Fufiboden des 
ZwiadienBohifres etwa in Höhe der Erdgleiche, also jedenfalls 
viel tiefer wie der Fußboden des Haiden und Honden li^;t 
Diese Bauart war die ältere: denn ursprünglich war Haiden 
und Honden von einander durc h ein zu eigener Enle liegendes 
Dorna, einem unbefestigten Riiuni, wie der Flur im japanischen 
Hause, getrennt; mit der Zi'it ging man dazu ük^r, den 
Fuübodeu zu pflastern und den üaum zu überdachen, vo- 
ll) Ich folj;o in dieser Darstellung dem Vorgange Itos. obwohl 
man versucht sein künote, die Googeutempel vun vornherein aus- 
loblieflUoh der buddhistischen Baukunst zusuweisen. Wenn maa 
aurh bei der heuto licrrsch^mdcn Strömung in .Ia[)an, d<'n S<'hintoismus 
als die iiatioual«' Udigion und Kunst in den VorltTgruiid zu rücken, 
bisweilen etwa zu weit geht und der gescdi -litl)! hcn WaJuhoit auf 
Kosten des Buddhismos manchmal zu nahe thtt, so ist doch in 
diesem lUle dann festEuhahen, daB die weiter unten als Beispiele 
aid||efuhrten Gongen - Tempel , d.ts Töshögü von Kuno -Ran, von 
üyeno und von Xikko. trotz ihres völlig buddhiMti.iL-hen Aussehens 
von vomborein stets schintoistiscbe Tempel waren. Beim Gongen- 
stQ wird in der Tat der Uotersobied awisoben sobintoistischer und 
boddbistisober Bauart völlig verwiadit, und ob ein derartiger Tempd 
tchintoistisrh ■»d-T l)ud<lhi.sti8ch war und ist, muH aus andL-nui T'ra- 
Stiodeo, nicht an äulierlicben Merkmalen seiner Bauart erkannt werdeo. 
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durch das Chudeu entstand; späterhin gab man aus Be- 
quemlicbkeitarQcksichten dem Zwischenbau einen besondereoi 
hoher liegmdok Fafiboden, w daS nun xwiadun HaideB 
«ul Oraden ohne. Tieppenslefgen verkahnn kum; dtnik 
entitdit die Anofdnnog, die man im OegeuBBts su den 
IdiiiHiiiustU als Ghudenstil beuiduiet 

B«iin Googenatfl finden wir Bunichet das Haiden hi 
folgenden Formen ausgeführt: 

1. mit Dachgiel>eln auf beiden Seiten, Kirizuma, und 
Kohai an der Vordeiiroat, mit Pultdach in der Fonn dee 
Sugaru-iiafu; 

2. mit Satteldach und zwei verkrüppelten Giebeln nach 
der Form des Irimoya und gleiclifaüs mit Kuhai au der 
Yoitoaalte; 

3. mit Satteldach wie 2, jedoch mit einem ajm- 
metriaohen Otebd, Chidori*hafa an der Yordeiaette vnd 
davor daa ffohai mit einem beeonderen niedrigen OHehel in 
doppelter Krflmmnng, aog. Karahafu, d. h. vSrtUch: 

Öhinesischer Giebel. 

Beim Honden dagegen kommen folgende AusfOhranga- 
iormen vor: 

1. Nagarestil mit unsymmetrischem Satteldach, 

2. Dachlurm des gewöhnlichen Irimoya, und 

3. Juso-lrimuya, d. h. der Hauptbau ist ioweigeHchosäig 
mit sve^eadioasiger Dachanlage, wobei die unteren Walm- 
flldien mid die Tcanflinien aieh in gleioher Form fibev^ 
einander wiederholen. 

a) Von dem lahinomaatil aind drei berfllimte Tbmpel 
ala Bd^iele namhaft au madmo, nämlich daa achon erwihnte 
Tüshögü von Kunosan und die Tempel gleichen Namens in 
Nikko und Uyeno (in Tokio), die ebenfalls dem Andenken 
des Yeyasu errichtet wurden und im allgemeinen dem Tempel 
auf Kunusan stark ähneln. Abb. 25G zeitrt das Toshögü von 
Uyeno in Grundriß und Dachj.lan; das Iluntlen hat lireiteilige 
Fronten und an drei Seiten Irimoya-dach; die scliintuistischen 
Ghigi nnd Kalanogi aind hier an dem zur Frunt parallel ge- 
richtetmi Krat, an xiemlioh ungewöhnlicher Stelle, ango- 
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bracht. D.is Ishinoma mit tiefer liept»ndem Fußbcnlen ist 
gleichfalls dreiteilig , das Haiden in der Vorderfront si^bon- 
teilig mit dreiteiligem Kohai. an beiden Seiten auch dreiteilig; 
das Haiden hat Irimoya-dach mit einem symmetrischen 
OkM, Caddori-hafti, nadh tocii, davor tUwr dem KsAui 
fmaa doppelt gdffflmmtoi Giebel, Karahafo. Bemerkenawert 
iek, daS hier di« TianfUnieo des bbinoma, Hxmden und Haiden 
in|^(dierHOIieimimteflvodiendiiicli]a^ AlaUndMedigimg 
dient hier, wie beim achintoiatiaohen Qongettstil, gewöhnlich ein 




OnutdriA. Dachplan. 



Abb. 256. TSshöft von üyeno in Tokio. 

sog. Ski bei, das ist eine reich gegliederte zaunartige Wand, 
oft mit einer Verdachung versehen, in ihretn oberen Teile 
durchbrochen und reich durch Ilolzlildluiuerarl'eit verziert; 
in dieser Umfriedigung liegt vorn, in der Hauptachse der 
ganzen Anlage das Kara-mon, wörtlich das chinesisohe 
Tor, als Haupteingang.spfurte, meist gleichfidla vah reioliate 
dmdi Schnitnrfaeit, Malerei und HetailbeechUge versiert 

Y<m dem bekanntm nnd wegen adner edel ond reich 
durchgebildeten Yenneningen viel gepriesenen Teyasn-Tempel 
in Nikko, der in Japan als Sehenswürdigkeit ersten Rangee 
gilt und (las Ziel aller Fremden bildet, gibt Abb. 257 dis 
Plananlage wieder. Das Haiden enthftlt hier an beiden 

12) Nach der Veröffentlich ung toh Gooder, Further nolee on 
JapauesG ArchitectuiL>, in doti Traasadions dcs fiojral Ibstitate of 
British Arcbitects, London lU8ti. 
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Seiten je zwei bosondore Kammern, zur Kochton für den 
Schogun, zur Linken fQr die fQrstliclien rersünlichkeiteu be- 
stimmt, und ist in Mt Vront nsuii-, an dm Seitan Timteilig; 
auch daa Hondoi ist in mehrere getrennte Rtune geteflt und 
in den Fronten fOnlleilig. Die innere Umfriedigmig Uldet hier 
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Abb. 257. Gehamt|tlau des Yoyai>u-Tem(>ülä ia Nikko. 

ein flberdftchtea, reich versiertes Tunagaki mit dem Karanum 
vom in der Hauptachse, wfthrend eine ftu6ere Umfriedigung 

in Oosütlt eines nach anflen abgeschlossenen Umganges, ähn- 
lich dem Kreuzgange unserer mittelalterlichen Klöster, mit 

dem zwoigeschossigen Haupteinpangstor, hior Yomei-raon 
genannt (vgl. Abb. 259), vorhanden ist. In dem vorderen 
Hofe, der zwischen <lor Unipanpanlagf untl doni Taniagaki 
liegt, befin<let sich zui' Linken vom Eingange das Mikoshi-dö, 
ein heiliger Speicher zur Aufbewahnuig der kostbaren alten 
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Abb. 258. (jescbnitzte FiilluDguu der Einiriedigung 
am Yonioi-nion in Nikko. 



iliko.shi, der früher erwilhnten Tragbahren mit reich und 
kunstvoll ausgestattetem Tempel seh rein, die bei Tempelfesten 
in feierlichem Umzüge mit lautem Geschrei und Gesänge 
umliorgetragen werden (vgl. S. 101 u. 110). In demselben 
Hofe zur Rechten vom Eingange liegt das Kagnra-den, eine 
überdeckte, nach drei Seiten völlig offene 130hne zur Auf- 
fflhrung der religiösen Kagura-Tilnze. Weiter rechts dahinter 
befindet sich noch ein Amtshaus für die Priester. Zwischen 
diesen beiden letztgenannten Gebiluden hindurch führt der 
Weg durch ein besonderes Seitentor viele Treppenstufen 
hinauf zu dem in erhabenster Ruhe und feierliclister Wald- 
einsamkeit oberhalb der Temi>elanl»ge gelegenen Grabmal 
des Yeyasu; alle Jahre wii-d dies von zahllosen Pilgern 
und Gläubigen aufgesucht, die an dieser weihevollen Stätte, 
entrückt dem länuendcn Treiben der Welt, in stiller Andacht 
zu den Manen des allmiUhtigen ersten Schoguns aus der 
Familie der Tokugawa beten. Das Grabmal ist ein zylin- 
drischer Ktirper von lichter Bronze auf steinernem Unterbau 
mit einem geviertförmigen Zeltdache nebst Spitze in der 
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Form, wie sio bei den Turmbauten üblich sind. Die Grab* 
anläge ist von vollendeter architektonischer Wirkung, die durch 
die Weihe des umgebenden Tempelhaines noch gehoben wird. 
Der wundervollen Deckenbildung in dem Toshogü von Nikko 

ist schon früher (Abb. 
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112 S. C3) ausführlich 
gedacht worden. 

b) Die Beispiele 
des Chudcnstils sind 
zahlreicher als die des 
Ishinomastils; als her- 
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Abb. 2(50. 
Katori - jioga, 

Prov. 
Shimosa. 



Tor» 




Seitenansicht. 



■'lllSiiniiiS!S^!=i 



Bhothindon. 



Cbndon. 



1= 1= <i: 



Haiden. 



254 



vorragender Vertrofer dieser Bauai-t ist zu nennen das 
Katnri- j i n ^;u. in ihn- Stadt Katori in der Provinz Shimrisa 
nahe der Ostkiisfe trelefren, ein Tcmjiel von oberster Ftang- 
klasse (snpon. Kaiiipei-taislia), tiiirch Abb. 260 in seiner 
üosamtaiiiago und im Seiteuaufriß dargestellt. Das Honden, 
mit Chigi und Katsuogi vendidn, hat Nagarestil, also 
zwei gldche, unsymmetrische Giebel mit vei^detea Metall- 
befichUgen feich Teniert, das Choden ^st dreiteilig, das 




Grundriil. DadipiMi. 
Abb. 261. Nozu-Tempel ia Tokio. 



Haidten siemlidi einfach mit Irimoyadach, an der Front» 

Seite ohne Cliidori-hafu und ohne Kara-hafu fflr das 
Kohai, dessen Pultdach der Form des Siigaru-Iiafu folgt. 
In der Umfriedigung des Mizugaki, dessen Bauart aus dem 
Seitenaufriü ersichtlich ist. Viefindet sicli ein westlichem und 
östliches Tor auf bcideti I.aiii;-i"itfii : das MizujE^aki .schließt 
sieh beiderseits an die Ilinli'rln>nt dr> Haiden un. Die äußere 
Umfriedigung wird durch mnen Wandeigaug mit dem BS-mon 
gebildet; davor steht ein Toni und rechts daneben das heilige 
Quellhans, Hizu-ya. Das mit einer Kleeblattumnhmung ver* 
sehene Fenster an der Oiebelseite des Hanptteropels, dessen 
Form auch der Sehintobauwdse fernliegen -würde, ist an dem 
gegenwärtigen Bau nicht mehr vorhanden. 

Dachfirst und Giebel zeigen als Wappen abwechselnd 
nebeneinander Kiku und Kiri, ('hrvsaiitheunun und Paiilownia 
Imperialis; die Dächer sind mit iiolzschindeln, Xokera, ein- 
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gedeckt. Der Tempel zeichnet sich durch herrliche Lage in- 
mitten eines von der Welt abseits und hoch gelegenen Berg- 
waldes aus. 

Diese Haunrt ist in ihren allgemeinen GnmdzQgen in Tokio 
ziemlich verbreitet, und z. B. anzutreffen bei dem Hie-jinja, 
auch bekannt als Sannotempel im Bezirke Nagatachö, bei dem 
Tem|)el MiyO-jin in Juinda, nürdlich von Meganebashi, bei dem 




Abb. 262. Seitenansicht des Kitano-Tem|>els in Kioto. 



Oongentempol in Nezu hinter üyeno, und bei dem Tempel von 
Tenjin in Jushima, nahe von Kongo, südlich vom Uyenoteiche. 

Abb. 2G1 gibt die Plangostalt und den Dachgrundriß 
des Xezu-jinja wieder; das Honden ist in den Fronten <lrei- 
teilig und hat Irimoyadach; das Chuden ist vierteilig, das 
Haiden in der Vorderfront siebenteilig, an den Seiton drei- 
teilig; sein Dach hat an der Vorderfront Chidori-hafu und 
fnr das Kohai das übliche Kara-hafu. Die Anlage ist im ganzen 
sehr abgerundet und vollendet und zeigt reich entwickelten 
Stil; ira Haiden ist eine östliche und westliehe Seitenkammor 
abgeteilt. Der Fußboden des Honden ist gegen den der 
übrigen Temftelanlage um sechs Stufen erh("lit. 
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Der Tempel iti Miyöjin in B[anda ist ziemlich ähnlich, 
das Haiden ist in der Front fOnftttlig mit einteiügam Kohai, 
an den Seiten aber dreiteilig. 

Auch bei der Entwicklung des Gongenstils vollzieht Bich 
natui>gem&ß der Fortschritt in der Bauart vom Einfachen 
nun Yenriokalton, Bdidwn und Ettmttiolien. Den Ab- 
tofaloB in dieaer Entwiddung bildet die Banait, die nun ein 
Aohtfirstatil, yatsnmane>Buknri, za beieiohnen pflegt 
und die die reiolule AnalnUaiig dee OongenttOs danteUt 

10. Yatsumune- oder Achtfirst-Stil. 

Wie häufig im Japanisclioii , bedeutet die Zahl 8 auch 
hier nur schlechthin eine größere Anzahl, ohne daß es ge- 
rade genau 8 zu sein brauclien. Die Bauart entsteht da- 
durch aus dem Oongenstil, daß an das Haiden auf beiden 
Seiten noch Ueine FlQgelbanten angesetzt -weiden, daten 
FintUnien der Yerdeifront panliel, aber niedriger aind, ala 
die dee Haiden. Daa beete and wiebtigate Beiapiel diaaea 
rdoh nnd pbantaBtiaeh entwickelten StQa bietet daa Eitano- 
jinja von Eioto, im Jahre 1607 (12. Jahr Eeidi5) vollendet, 
in den Abbildungen 266 im Onindriß, Dachplan und Seiten- 
ansicht darge.'^tellt ; ferner zeigt Abb. 262 den Tempel von der 
Seite, Abb. 264 von vorn im Schaubilde. Da diese Bauart als 
eine spätei-e Entwicklung aus dem Oongenstil anzusehen ist, 
80 gestattet die Zeit der Vrillendung dieses Baues ROckschlOsse 
auf die Zeit der Entstohiuig des Gongenstils (vgl. oben S. J46). 

Die beiden Flflgelbauten des Haiden dienen als Musik- 
xftnme und sind -wie dieaee mit Irimoyadacfa venehen; die 
Yordeifitent dea Haiden zeigt daa Chidori-bafo und fOr daa 
Eobai das Eaia-bafu. Der Fufiboden dea Honden liegt um 
einige Stufen bOber, ala der dea fibrigen Ttenpala. ZibU 
man die Firatlinie Ober dem Chidorihafu besonders, so er- 
hält man im ganzen sieben verschiedene Firstlinien, nimliob: 
1 fiber dem Tfonden, {»arallel der Front, 

1 über dem Haiden, parallel der Front, 

2 über den beiden Flflgelliatiten, wie vor, 
1 über dem Chuden, senki-echt zur Front, 
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Abb. 2ü4. Vuitloransiclit des Uaupttoinpels %'ud Kitaoo in Kioto. 

Baltzer, Kaltbnaten. 17 
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1 Obor dorn Chidorihnfu und dem vorderen Teil des 

Haiden, senkrecht zur Front, 
1 fll>er dem Koliai, wie vor. 
Ein iihnlichcs, etwas schlichteres Beispiel dieser Bauart 
zeigt Abbildung 269, Plan und Dachgrundiiß des Tempels 
Tennian-gu in Kameido in Tokio, im Osten der Stadt, 




Abb. 2<'ö. Ttotnmolbrücke itn Hezirk des Kameido -Tempels von Tokio. 

auf dem linken Sumida-üfer gelogen, beliebt und berühmt 
wegen seiner herrlichen Blfltenpracht des Fuji, Glyzinia 
(Wistaria), die im Frühjahre zahlreiche Besucher anlockt. 
Hier hat auch die Rückseite des Honden noch ein Chidori- 
hafu erhalten, so daß in diesem Falle die volle Zahl von 
acht Firstlinien latsüchlich erreicht wird. Während sonst das 
Kohai im allgeineiuen mit dem dopj>elt gekrömmten Karahafu 
vei-sehen ist, findet sich in diesem Falle über dem Kohai ein 
ähnliches Chidorihafu wiederholt, wie Ober dem Haiden. 
Abb. 267 zeigt das zugehörige Tempeltor, Abb. 265 die Trommel- 
brücko im dortigen Bezirk. — Zu derselben Bauart gehurt 
das Udouo-jiiigu, ein Tempel oberster liangklassc in der 
Uiuga- Provinz auf Kiushiu, nahe von Satsuma gelegen. 
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Abb. 266. Stano-jioj« in Kioto. 



Wie beim GongonstU läßt sich auch hier zwischen 
Lshinoma- und Cliudoiistil unterechciclon . jo naclHU-m der 
Fußboden des (,'iuulon tiefer Iioi;t, als der lies Haiden und 
Hondon odrr nicht: dt-r orsteren Bauwei.s«' folgt das Kitano- 
jinja, der lutzteren der ivaiueido - Tempel. 

Kaoh der gewaltigen UmwAIsung vom Jahre 1868, die 
das japanisdie Staategeb&ude in seinen Grondfeeten er- 
sohflttert, die Beeeitignog des alten Feudalstaates herbei- 
gefnhrt und das angestammte Kaiseriiaus wieder in seine 

Rechte eingesetzt hatte, machte sich von seiten der Regierung 
das energische Hi^trebon geltdui, auf eine sti-enge 
Sonderung zwischen bchintoismuä und Buddhismus hinzu» 

17* 
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wirken, und dem ersteren möglichst weitgehende Öffentliche 
und amtliche Geltung m verschafTon. Dabei fiel, infolge 
eines gilnzlich iiiißverständliohon Purismus, besonders in den 
ersten Jahren nach der Restaui-ation . eine große Anzalil wert- 
vollster buddliistischer Tempel und Tunnbauten, die sich auf 
dem Gebiet schintoistiscfaer Tempelaulagen befanden, in nutz- 
loser Weise der Zerstörung anheim. Alle« was im schin- 
toktischea Beteiohe an Buddhinm» eiumerte) sollte mit Stumpf 




OnuidriB. DMkplMi. 

Abb. 269. Eameido- Tempel in Tokio. 



und Stiel ausgerottet werden. UnsohAtzbare BaudenkmAlor, 
die Terheerenden Feuersbrttasten oder der ZentOrang infolge 
der Kriegsereigniaae entgangen waren, worden ein Oj^ rdi^ 
giOsen Übereifers, fQr den Japan sonst im allgemeinen gerade 
kein günstiger Boden ist. Dabei übersah man vollständig, 
daß die seit einem Jahrtausend eingetretene und l.'lnerst fest 
eingewurzelte Vermischung der buddhistischen und scliin- 
toistisi hen Architektur, wie sie im Garanstil und allen folgenden 
Stilrichtuugen ^um Ausdruck gelaugt ist, heute unmöglich 
mehr rückgängig zn machen war. Es ttUeb daher ein Ter- 
geblidma BemOhen, wenn man Teranchte, die bnddhlstieehen 
Knnstdamente ans dem Sdiintostil wieder ToUsttiidig an 
beseitigeD. 

Wihrend die bnddhislaschen Tempel, die den vendiie- 

denstcn Sekten des Buddhismus sagehfliiMi, gegMiwftrtig nur 
ganz oberfläclilich einer amtlichen Überwachung unterstellt 
sind, werden die Sohintotempelbauten von dem Jinsha- 
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Kyoku oder Teini)«>lan»t, das eine FU^hriide unter dem Mini- 
sterium des Innern, Naiiuushö, in Tokio bildet, ziemlich ein- 
gehend beBofnchtigt Dabei bat man fQr die TeiBohMeaen 
Tempel eine genaue Bangabstnfung eingeführt und Ceate Bau- 
TorschriCten arlaasen, die namentlich die Hauptabmessangen 




Abb. 270. Plan für Taisha, 
TfiniH-l erstco Ranges. 

nadi den vendiiedenen RangUasaen der Tempel fest um- 
grenzen, um Obertreibungen in den Maßen und aonstige Äb- 
aonderliclikeiten nach Anordnung und Verzierung mOglichat 
SU Tcrhflten. Die in den Abb. 270, 271 und 272 wieder- 

gegebenon, ühripens nicht miiBslilbli'h gezoichneten Plan- 
skizzen, in denen die wiehtigsten GrundriÜiibmessiingen für 
die drei höchsten Rangklassen von Tempeln in ihrer oU>ren 
Grenze festgelegt sind, bilden einen weäenüichen Bestandteil 
dieaar Yeroidniiiigen. Inabeaondere besieht ndi AbK 270 
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auf Tempel ersten Ranges, Tai-sha, Abb. 271 auf die zweiten 
Banges oder Chüsha, Abb. 272 auf ^Idie drittea Banges oder 
Shotha. Danebeii bestdit noch eine andeie Kntmluog der 
Tempel, im Bange von oben nach ontm fintedinitend, in: 
Kampei, Xokalieii Kenaha und Oosha nach Art und dem Bange 
der Ctottheit, die in dem betreHteden Benrke Terehrt irixd. 




».»- ~> f 

Abb. 271. rian für Cbusba, 
Tempel zweiten Raoge«. 



Diese Regeln, von deren aosfOhilicher Mitteilong liier 
wobl abgesehen werden darf, beziehen sich im allgemranen 

nnr auf neue Bauten, auf die vorhandenen können sie schwer- 
lich Anwendung finden, denn vielleicht kaum einer der he- 
stohonden Tempol wüide dipso Regeln genau erfüllen. Atich 
wird an ihnen bemängelt, daß sie d< n ftelRndeverhiUtnissen 
nach Höhe luid Ihvite, den Hedin^Mnii;en der landschaftlichen 
Umgebung und der besoudoren Ürüichkeit, denen gerade viele 
alte Tcu)pelbanten mit bewundernswertem Geschick angepaBt 
nnd, nidit genflgend Rechnung tragen. künftigen neuen 
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Tempclbauten wird daher eine strenge Beachtung jeuer Kegela 
wohl kaum durckzufQhren i»ein. 

In der aUgemeiiMn Anocdnung snid bei deii diei SkiiMn 
IttiminadiDmend eb inneres 8*kibei, d. i. eine ttbeTda<dite 
Unlriedigmigtwand für den Haupttempel, and sw« AuBere 
Tamtgeki, hOlaeme UmiAannngen, TorgeediMit an deren 





Abb. 272. Plan für Sliösba, 
Tempel dritten Ranges. 



Etngflngen die Ablieben sdüntoistisehen Torü angeordnet 
Bind. Reobts Tom Eingänge innerhalb des ersten Hoflee be- 
findet noh das Tempelamt, SharnnshO} nebet Brunnen, 
wihrend aof der Unbra Sdte das hailige Quell- oder 
Brunnenbaus, Mizn-ya oder Choru-yakala, fernor ein 
Tempel zur Aufbewahrung der Opfergaben, das Shinsenjö, 
und dahinter ein Speicher, Saiki-ko. zur Auftiahni»' von 
verschie<leneni heiligen Gerät vorgesehen ist. das bei Tempel- 
festen für die feierlichen Umzüge gebrauclit wird. Im zweiten 
Hofe gelangt man, in der Mittelachse der Gesamtankge vor- 
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wärtssclirc'itend. zum Haiden, während eine heilige Schatz- 
kammer, Shinko, im Hintergrunde auf der rechten Seit« 
eiriohtet ist. Dunduchratet man endlidi den Eingang des 
S'kibei, der ditrch das Notto^ya, wörtlich Bethaas, gaUldet 
vird, 80 gelangt man in den innersten, dritten Hof, in dem 
sich atttschliefilich nur der Haupttempel, das Bonden, 
befindet Die hier skizsierten Anordnungen kOnnen als die 
bei beutigen Tempelbauten im aUgemanen für die Aus- 
führung maßgebenden angesehen werden. 

Während nach der Ri staiuation die {')rtschrittlich ge- 
sinnten Elemente der NatiDii in dem uiigestüraou Di^flngen 
auf Nacliahmunjj; und Einfuhruni,' der aliondländischen liau- 
weise stellenweise zu weit gingen uud dabei sogar jedes Inter- 
esse an der eigmien nationalen Baokunst verloren, macht 
sich neuwdings auch in dieser Beziehung eine gewisse heil- 
same Gegenvirimng bemerklioh; hat man doch in der Ardii- 
tektur- Abteilung der kaiaetUdien Universitftt Tdno den lange 
offen gehaltenen Ldustuhl fUr japanisohe Baukunst wieder 
besetzt und fängt an, sich mit größerem gcschichtUchon Intec^ 
esse dem früher völlig veroaclüftssigten Studium der eigenen 
BaudenkiiuUtT aus alter Zeit zuzuwenden. Auf diesem Weee 
werden wieder Baumeister herangebildet, denen die eigene 
Vaterland i seile Baukunst nicht mehr ein mit sieben Siegeln 
verschlossenes Bm h ist, und man wird so wenigstens ver- 
hüten, daß die eigentlicii nationale japanische Architektur, 
wie es bis vor konem lut «i benichten stsnd, völlig dem 
ünteigange verftUt Durch das Studium der eigenen alten 
Bauten wird dafür gesorgt werden, dafi mindeslens auf dem 
Qebiete der Eultbauten die nationale Kunst eriudten bleibt, 
ffir die merkwürdigerweise heute vielen sonst hochgebildeten 
Japanern jedes tiefere Verstand nis abgeht. Ob es freilich 
gdingen wird, der nationalen Riu weise durch Anwendung 
bei den öffentlichen Bauten der neu eiufrepflanzten abend- 
ländischen Kultur ein weiteres Feld zu erOfTnen. sie so in 
allgemcinen ni L'mfango wieder zu Ehren zu bringen und neu 
zu beleben, das l&Bt sich noch nicht sicher voraussagen. 
Wenigstens hat es an einzelnen Anregungen hierzu nicht 
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gefehlt, und schQchterne Versuche zurLiOsung dieser sweifsUw 
sdiwierigen Aufgabe sind bereits zutage getreten. 

Zum Schlüsse ninge nachst'^hen<l nocli einn ühorsicht- 
lichc Zusaiuinenstellung 'ler wichtigsten schintnistischen 
Tempel oberster liangklassc, dersog. Xampei-Taisha, folgen. 





Name dw Tempels 


Ort 


PlOTioi 




OyashirostiL 




1 


Izomo-Oyashiro 


Izumo 


— 




Sumiyüshistil. 




2 


Otori-jinja 


Otori-mora 


Izumt. 


3 


Sumiyoshi-jiDja 


bei Osaka 


Settan. 




Shimmciätil. 




4 


Awa-jioja 






5 


Atsate-jinj« 


Atanta bei Nagoya 






EasagaBtil. 




a 


Yamato'jioja 


Yamabe-göri 


Yamato. 


7 


Rasuga-jinja 


Asawa-mura. Nara 




8 


Hirose-jinja 


Kawai-mura, Hiiot>f-göri 


m 


9 


Tatsata^jinja 


Ikoroagori, MiMto-mnra 


m 


10 


Hiraoka-jinja 


Hiraoko 


IVA» W^UI« 


1 1 ! Ilirota-jinja 


Oyashinhmim, Mukogöh 


Seftsn. 


12 


Hirauo-jioja 


Kioto 


Yamashiro. 




Uiüshistil. 




13 


Hiosbi -Jioja 


Sakamoto 


Olm. 




Nai 


^arestiL 




14 


Kami-OamO'jiiua 


Kioto 


Tamashiro. 


15 


Shimo-Oarao-jinja 


« 


a 


IG 


Mat-suö - jinja 






17 


Inari-jinja 


Inari bei Kioto 




18 


Nibakawakami-jinja 


SOd-ToduDo 


Tamata 


19 


Hikawa-jiaja 


Omiya 


Hoaaahi. 


20 


Miyazaki no miya 


Miyazaki 


Hillen. Kiusbill. 


21 


Heiao-jiDga 


Kioto 


Yaniastiiro. 


22 


Kagoshima-jinja 




Otomi, Kioabin. 




Haehimanatil. 




23 


Otoko • jama - Haohi* 




Taoaaahiro. 




man -jioja 






24 


Usa-jiaga 


Usa 


Bozen. 
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25 

26 

97 



28 
29 
90 



31 



34 



NaoM d« Ssttpels 



Ort 



IKatori. nord&stUdL von 

' NaritÄ 
I Misbima 
! Kaahim» 

Garanstil. 
Tsuruga 

Kttoilake, IDyamvia 
am Eiriahima-Beigo 

TatsumuaestU. 
UdODO-jiogu I Udonoinai«,8td>Nalcigori 

Yartodertar SamiyoaliiatiL 
Ikatama-jiqja | Eon bat Onka 

YerlBderter Nagarestfl. 
jinja { Omiya, Fi^igoii 

Veiünderter Garanstil. 



Katori-jiaga 

Misliima-jinja 
Kasbima-jingu 



Eebi'jiiga 
Hisald-jinga 

jinga 



Kashü 00 miya 



Kasbümura bei Hakata 



Floidns 



Idzn. 
HHadii. 



EiL 
Osnnii,] 



Hinga, EiadihL 



Soioga.'^ 



{Cbikuzen, 
Kinahio. 



13) Zweigoacbossig. 
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Die Nö Bfihiic. 

Als ein besonderes Zubehör zum Palastbau und zu rielea 
Bchintoistischon Tempelanlagen Japans ist, wie bereits an anderer 
Stelle »Twähnt, das Nu-Riitai anzusehen, das ist eine Bfihne 
mit den (lazugehörigen lläunilichkeiten für Zuschauer und 
Schauspieler, zur Aufführung des Nö, aus ältester Zeit stam- 
mender religiös -zeremonieller Tänze und Szenen, bei denen 
der Setunupieler teilwieiie nur pntonnnuoli «uftritt, wfthrend 
die ErUlmng aehier Handlmigen und Oedanken Torwiegend 
▼on beeonderen Singem gegeben ^vird, die vie beim altgriechi- 
idben Chor «n emem beetimmtNi Platxe aeitwflitB neben der 
Bfihne ihie AnfMeUimg nehmen und bdudten. Diese altklesat« 
sehen Nö-Auffühningen sind älter als das heutige Volksthealer 
in Japan, Shibal, das erst im Anfange des 1 7. Jahrhunderts 
zu Beginn der Tokngawa- Zeit in Aufnahme kam; sie stehen 
im Ranzen, auch nach d»ni künsflerischen Wert ihrer Dar- 
bietungen, auf einer weit vornehmeren Stufe als jenes, in- 
dem sie ureprünglich der Hofgesellschaft und dem höheren 
Adel zur Vergnügung dienten and in alter Zeit oftmals 
Fönten aelbet eis Sohanqpieler mltjraten; dagegen wwt ee in 
der Feudalxttt für den Daimio und Samurai so gut wie an»* 
geechkasen, ein gewfihnliches Theater lu besuchen; sieh 
hierin au enuedn^ galt für aofalmpfUoli und unter seiner 
Wflrde. Das Nö-Thcater dagegen, als das eigentliche Theater 
der guten Gesell- -haft, war allezeit sehr beliebt und hoch- 
p^sehiltzt, und bei last allen kaiserlichen Schlüssern und 
vielen Daimio -Herrensitzen, sowie auch bei zahht'ichen Schinto- 
tempeln b^gnen wir der Nu -Bühne mit ihrer eigentüm- 
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liehen baulichen Anordnung. Die Aufführungen hatten teils 
rein ivoetischcn, lyrischen, teils mehr religiös- geschichtlichen 
Inlialt und waren zum Teil eiiiscli-tragisdicn, zum Teil 
scherzliafton Chai-akters l)is herab zur d«'rljeii I'üssl' — Kiogeu. 
Einige Jahre nach der Restauratiou von 1.S68 wurde das Nö- 
Theater der Vergessenheit, in die es während der politischen 
Wirren Torabergohend zu geiaten drohte, wieder entriBsea 
und erlangte Ixiid von neuem bei den gebildeten Klaaeen in 
Japan die Onnat wieder, in der ea froher Ton jtbac geatanden 
hatte. AUerdinga aind die Anffflhmngen, die äoh ttat atis- 
scliließlich einer altertQnüidien Spradhwäae bedienen, selbst 
fOr den gebildeten Japaner kaum ohne ein verniittelndea 
Textbuch zu verstehen. — Die im Nn-Theater auftretenden 
Darsteller nehmen auch heuti' noch, wie früher, im lulrgpr- 
lichen Leben eine angeschfiip Stellung ein, wählend dies bei 
den Schauspielern des Shibai nur mit gewisser Einschränkung 
zutrifft Gegenwärtig pflegen viele schintoistischen Teinpelfeste 
von Nö-AuffOhrungen mehr Tolkatfimlicher Art begleitet au 
sein, fftr die man ganz einfiadie Bflhnen dem TorObergehenden 
Zweck entsprechmd errichtet 

Nachatehend aoU eine Bflhnenanlage fflr daa N6 
beschrieben werden, die in Tokio vor etwa 24 Jahren im 
Aoyaroa- Palaste der früheren Kaiserin- Witwe (Empreß Do- 
•wagei') nach alten Vorbildern erbaut wurde: die Schlichtheit 
und Einfachheit, die von alter Zeit her beibehalten wuiile, 
ist bezeichnend für die ganze Anlage. f]s hat sich für das 
Nö-Tlieater von der Kamakura-Zeit (Ins.') bi^ 1 333 1 her eine 
ganz besümuite feststehende I3auai-t entwickelt, die nur in 
gewissen ISozelhmten Yerschiedenbeitai je nach der Bauzeit 
aufweist. Diirdi Yorrohrnng eines einigen Beispids kann 
daher die ganze bauliche Anlage ersdiOpfend zur Dar» 
Stellung gebracht werden. Abb. 273 stellt den OrundriB der 
Qesamtanlage, Abb. 275 die Vorderansicht der BQhne und 
der sogenannten Schwobebrflcke, Abb. 274 deren Querschnitt 
dar. Die eigentliche Schaubühne, das Butai, ist ein geviert- 
furmit^or von allen Seiten nfT« nor Hamn von 3 Ken Länge 
und Breite, an dessen, vom Zuschauer aus gesehen, rechter 
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Abb. 273. Orandrift der Gemmtwilage. 




AI*. 274. OoMSchDitt Abb. 27.'». VordeimDsicht 
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Seite sich das Ji-utai, d. h. der Platz fOr den auB drei bis 
swhs Säiiporn Ivostohenden Chor befindet. Das Ken, ge- 
Vühnlich G Shaku oder Japan. F\iß, ist im vorliegenden 
Falle das etwas längere Kioto-Ken von 6,3 Shaku, so daB 
also das Bühnengeviert 3 x G,3 » 18,9 Shaku, das sind 
5,73 m Brdte uiid Tiefe mifit Der Chofnuun, mch Seitan- 
platz, Wakisa, genannt, ist nadt vom und der Sdte dfea 
und dnroh dn niedriges Mstnngsgelftoder von nur 64 om 
Hohe, nach rOckwftrts dagegen dnroli das sogsnannts WaU- 
ßhoji, d. h. Seitentfir, abgeschlossen, eine hölzerne DrehtOr 
(▼gl. Seite 18 und Abb. l.'i), die in einer eigentümlich aus- 
gebildeten Umrahmung enthalten ist: in Abb. 275 ist das 
Waki-shoji mit soiner charakteristischen niedrigen ßekrö- 
nung rechts nrUeii der Bühne angedeutet. 

Nach rQckwärts schließt sich an die eigentliche Bühne 
«in rBidile<&iger Baum nm reichlich halber Tiefe an, der 
Muslkrannit das sog. Hayashi oder Za-noma, dessen RSck- 
sdte dnrdi eine geschlosBene WandflAdra b^raut wird; 
auf dieser findet sidi ngelniaBig eine Kiefer, Matsn, etwas 
stilisiert, als Sinnbild fQr GlQck und langes Leben gemalt, 
wahrend auf der Seitenwand zur Rechten gewöhnlich einige 
Bambusstämme, Take, als Zeichen strotzender Kraft dar- 
gestollt sin<l; dieser Wandschmuck bildet die einzige Ver- 
zierung des Hintergrundes der Bilhne. 

Der Musik- oder Orcheslenuuui ist auf der rechten Seite 
(Toan Znsehaner ans gesehen) dnidi eins Wand äbgesehlossen, 
in der sich eine niedrige Sohlopftflr beflndat; durch diese 
nebmoi die Musiker ihren Eintritt ins Orchester. Es treten 
deren gew(Shnlidi sw« oder drei auf, nttolidi ein FUMen- 
8[neler und ein oder /wr j Trommelschläger, die ihre Trommel, 
Tsuzumi, mit der einen Hand im Arme halten und durch 
eigentümliche Schlagbewt giingen der anderen Hand aus dem 
Handgelenk mit d^r hohlen Handfläche boarbeilcn. Die Trom- 
mel gibt dabei einen sclmainMidi'n Ton von sich, <ler für 
das musikalische Ohr des Euro|»äers kaum auf irgend welchen 
kQnstlerischoi Wert Anspruch maohen kann. Die unsavsr 
Fauke entsprediende grofie Trunmel, Tsiko, die mit eineoi 
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Schläger bearbeitet wird, kommt nur bei woiti^^on ganz be* 
stimmten Aufführungen zur Benutzung. — Zur Linken (immer 
vom Zuschauer aus gerechnet) schließt sich au das Orcliester, 
stets unter schrilgem Winkel iiaeli rückwärts, die sogenannte 
Schwebebrücke, Uafihi-gakari, ein bedeckter, nach rück- 
w&rta dordi eine Wand abgesohkMener, an der Vorder- 
seite dtmat Gang, der die Vetbindung nadi dem JEagami- 
noiDA, d. h. SpiegelaiiMinr, herstellt; in diesem bereiten eich 
die Sohauqnelw sur AuffQhmng vor. Die »hlreioh hier vor^ 
haudenen Spiegel, deren man bei Vollendung und Prüfung 
dee bflhnenmäfiigen Aufputzes bedarf, geben diesem Zinumer 
seinen Namen; es ist von der Schwebebrilcke durch einen 
breiten, kostbaren Vorhang, meist von schwerster Seide oder 
Brokat.stoff, abgetrennt; neben der dunh den Vc^rhang ab- 
geschlosiseneu Otlnung lieiindet sich noch ein kleines Fenster, 
durdi das man vom Spiegelraume aus die Vorgänge auf der 
Bflhne beobachten kann. Nach hintenza folgt auf das Spiegel- 
simmer ein grofler, bisweilen geteilter Raum, das Oakii-ya, 
fttr die Schauspieler, die eich hier versammeln und anihalten. 

Der Bühne ziemlich nahe g^enüber mit gleicher FuB- 
bodenhühe ist der Zuschauerraum, das Zashiki oder Konsho 
angelegt: es Ueeteht, wie Abb. 27.3 erkennen läßt, aus mehreren 
durch Papiersehiebewände, Fusuma, voneinander abgeteilten 
Räumen, die alle von einem Flur aus zugänglich sind, 
und von denen der vornehmste, in diesem Falle für den 
Aufenthalt der Kaiserin bestimmt, der Bühne unmittelbar 
gegenüber liegt Die übrigen Zusdunorftume setien sidi 
zunAchst seitwftrts nach rechts und dann weiter im rechten 
Winlral, dem Chorraum gegenüber fort; nach der Bühne sn 
aind sie durch ^pierwftnde, Shoji, oder Glaswände, Karasu-do, 
abgeechlosRon, die man bei der Aufführung meist ganz aus 
ihren Falzen heraushebt und beiseite stellt. Die Anoidnung 
der ei-foiflerliehen Aborte, die von einem Flur aus zu- 
gänglich sind, geht aus dem üiundnU Abb. 21 '6 deutlieh 
hervor. Den Abschluß des Zuschauerhauses nach vorn zu 
bildet das Kuruma-yose, d. h. Wagenan&hrt, eine bededrte 
ünterhdirt fthnlich der Qenkwa des besseren japanischen 

B»lts0r, KalttanlM. 18 
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Huiaes, von dem die Zuacbauer ihren Kintritt nehmen und in 

dossen N;lhe die Wagen zu warten pilegeu. Über dieser Ein- 
fahrt ist, auf vier freistoheridon Pfosten ruhend, ein Sattel- 
dach augeordnet mit clünesischem Criebel, Karahafu, der 




1 0 1 2 3 4 5"» 

'■■■■I I X, I i I 

Abb. 277. OebBlk und Decke d«r Bühne. 
Nö-BAhne im Aoyama-PaUst in Tokio. 

doppelt gekrümmte Linien zeigt. Die Vorderansicht des 
Ennima-yose ist in grüßcrem Maßstabe (1:100) in Abb. 278 
dargestellt, wilhrend Oebülk, Decken- und Dachverband 
des No-butai und der Schwebebrücke in Abb. 276 u. 277 
wiedergegeben sind. S.'iiutlictie Hilunie sind t'ingfscJiussif,' und 
nach der in ■luiüin üblichen Weise aus Holz erbaut, dessen 
natArlidie Farbe nirgends durch Anstrich verdeckt ist Bei 
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besserer Ausführung, wie im vorliegenden Falle, ist für alle 
sichtbar bleibenden Hölzt-r der No- Bühne bo^nndere Sorgfalt 
auf die Auswahl astfreien, geradlinig gefasertea und schön 
gezeichneten Holzes, in der Regel Uinekihuls, verwendet 

18» 
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Die Zuschauer wohnen der Aufführung natOrlich nach der in 
Japan gebräuchlichen Art stets in hockender Stellung bei, 
indem sie auf Kissen auf dem Fußboden Platz nehmen 
und mit dem Oberkörper auf den Unterschonkehi ruhen; der 
Fußboden der Zuschauerräume ist mit «len gewöhnlichen ge- 
polsterten Matten aus Reisstroh, Tatami, belegt 

Naduteheiid mOgen die widitigstaa Teile der Anlage 
etwas eingehender beschrieben werden. 

Der Fofiboden der Bfilme, des Cbon und Orchesters, 
sowie der Scfawebebrfieke und des Spiegelzimmers ist durch- 
weg mit sorgfältig an^gtasuchten , astfreien ;ind sauber be> 
hobelten und polierten Brettern abgedeckt. Dies ist von 
besonderer Bedoutmig tind durchaus notwendig bei der No- 
Bühno, weil bei den Xo- Tänzen feierliche, langsam abge- 
messene Schrittbewegungen teils schleifender, teils stampfen- 
der und drehender Art eine große Rolle spielen. Debei 
werden in der Regel Truhten aus alter Zeit getragen, beeon- 
ders für das GeMge des Hanpthelden ist die altUaseisdie 
Hofixacht mit den sogenannten Naga-hakama flUioh» das 
sind sehr lange, rockaitige weite Beinkleider, die weh 
Aber die Füße reidien und beim Gehen unter den Sohlen 
lang nachschleppen. Die ungehinderte Bewegung in diesen 
Hakama, die ziemlich große Gewandtheit erfordert, setzt 
selbstverständlich einen durcliaus ebenen und besonders 
glatten Fiiliboden voraus. Die Aufführung beginnt mit dem 
Erscheinen des Helden aus dem Spiegelzimmer, wo man die 
Pfrate durch Aufheben des y<Mrfaang8 frei nacht In lang- 
sam und fiaierlioh abgemessenem Tkktschritt, unter der Be- 
gleitung Ton FlGten^el uid Trommelschlag, sohreHst der 
Held Uber die SohwebelHrOcke und eisdieint dsnn mit ttner 
Wendung nadi rechts auf der eigentlichen Bflhne, die er bis 
nahe an den vorderen Rand dunrhmißt. Schon vnrhe! hat 
die Musik im Hintergrunde des Orchesterraums ihren Platz 
eiugenoiiuneii imd hierauf der Chor in feierlichem Aufzuge, 
auf demselben Wege wie der Held, vom Spiegelzimmer aus 
sich in dem Ji-utai in hockender Stellung niedergelassen. 
Die Schwebetnrflcke, die eigentlich noch, mit sur Buhne 
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gehört, ist aus diesem Grunde den Blicken der Zuschauer so 
■weit als möglich froigcf^olien, durch die dünnen Pfosten des 
Dachverbandes und das niedripo Ifiohte UrHstungsgcländor 
wird der Blick nur wenig behindert. Drei vor der Schwebe- 
brücke geptlanzte junge Kiefcrsthlucher, die hier niemals 
fehlen dflrfen, Verden wat kfinelliobe Wdee etsts eo niedrig 
geliaHen, dafi sie in dieser Hinsiolit nicht stOfend wiAeo. 
Uuneo. AoBer der Bedingung großer Qlttfe des FtoBbodens 
erforderl die Art der No-AnffQhning ferner, ds6 der Boden 
besonders gut wiederhallt und bestimmte GerSusche ver- 
stärkt wiedergibt, besonders, wenn der Sciiauspieler mit dem 
Fuße stark auf den Boden stampft. Der Fußbodr-n enlrohnt 
dann in eigentümlich dumpfer Weise mehr oder wenij^pr 
stark V)is zu donnerartiger Wirkung, eine I^istuntr. die bei 
den japanischen Zuschauern ganz besonderen Beilall /.u linden 
pUegt. IHese "^R^kung vird in eigenartiger Weise dadurch 
hervorgebracht, dsfi unter dem ohne Zwisdhrastfltien, frei- 
tragend anagefDhrten Faßboden der Bühne und der BrOcdce 
eine 2 his 3 m ti^ Anssehaehtung hergesbellt ist, in der 
man mehrere große irdene HohlgefÜße zwischen je drei 
hfllzemen Pfosten aufrecht schwebend befestigt. Die Schnitte, 
Abb. 274 u. 275, und der Grundriß, Abb. 273, geben diese 
.\usfQhrung skizzenhaft angedeutet wieder. Tongefäße, fünf 
Oller acht, wirken zusammen mit dem Schallboden der Fuß- 
bodenfläche, um die erwähnten Geräusche, die für jede No- 
AuffQhruDg unerläßlich zu sein scheinen, bei starkem Auf- 
stampfen dee Soluntq>ieIer8 hervontnbnngen; dabei pflegt man 
die TaogeOße unter der »gentlidien Bdhne in bestimmter 
Orappiernng mit etwas sdirlger Stellung der ümen ansu- 
ordnen, dergestalt daß ihre Mündungen in bestimmter Wose 
einander zugekehrt sind und so den Ton in Terstftrktem 
Maße weitei-tragen. Mein japanischer Gewährsmann setzte 
mir auseinander, daß auf der genauen Refolcrung dieser durch 
alte Erfahrung und Übcriieferunir ^ewimiiciien l^'-geln die hier 
erreichte eigentümliche Tonwirkimg ganz wesentlich beruhe. 
— Eligentünüich ist ferner, daß die Richtung der Bretter- 
higen im FuBbodrahelsge sidi von der BrOcke aus geradlinig 
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bis in das Spiegelzimtner hinein fortsetzt, eine Anortlnung, 
die stets lieoliaolitüt wird, die itidrs an zwei Seiten des 
Spiegelranmes eine sehr ungünstige und schwierige Ver- 
Bchnc'idung der Brottor orforderiich macht. Diese Maßregel 
gilt für notwendig, weil der fmeiliehe, schleifende Taktschritt 
des auftietendeii Helden schon im Spiegebümmer beginnt und 
beim Abtraten des Sehnnspielers erst hier sein Bnde finden 
darl In der lütte der Vordeneite der Bflhne befindet sich 
stets eine Ideine hSlceme Treppe, die bis sum Brdboden 
hiiubfttlirt; ungefilhr gogenflbor an dem Umgänge des Zu- 
SohaneiTanms sehen wir eine gleiche Treppe aiigel»racht. Bei 
df>n hciitii^on No- Aufföhningcn werden licitle nicht mehr 
benutzt und liaUon als ein iieut-t:- Ue<leutuii^sloses I 'l>erl)leibsel 
aus alt»?r Zeit nui" ein gescliichtliciies Intei-esse. Früher 
pflegte an der Seite des vomchmäten Gastes unter den Zn- 
sehanem, also unter ümstinden des Kaisers oder der Kaiasrin, 
ein Eterold, Gioje, Fiats an nehmen. Venn die hohen Herr- 
schaften ihre Plitae Angenommen hatten, stmg dar Hendd 
in feieiliohem Sdhiitle die klmne Treppe des Zosdumer- 
banses Mnah und die Bühnentreppe hinauf, um anf der 
Bühne nach dem Spiogelzimmer hin das Zeichen rum Be- 
ginn der Vorstelhing zu geben; auf demselben "Wege, wie 
er geklommen, suchte er dann seinen Platz wieder auf. Bei 
den heutigen gewerbsmäßigen Aufführungen des No, bei denen 
man durch Entrichtung von Eintrittsgeld den Zutritt erkauft, 
bleibt jene klone Bahnentreppe, wie gesagt, unbsnntat 

In der Geeamtaaoidnnng findet sich stets die Biditnng 
der Schweb^rflcke in einem spitxen Winkel an die linke 
Qnerseite des Orohestemnms angestoBen; bei ftlterm Anlagen 
ist der Winkel vielfach weit .spitzer, als in dem hier vor- 
geführten Beispiel der Abb. 273, so daß die Vorderfluoht der 
Brücke bisweilen genau mit der Richtung der Diagonalen 
des Bflhnenrauines aus der hinteren Ecke links nach der 
vurderen VjcVq rechts zusammenfällt, wie es die nach- 
stehende Giundrißanordnuug, Abb. 279, die einer älteren japa- 
niadien Sammlung entnommen ist, Tonnschaulioht; die Yordar- 
Iront der BrOoke ist stets drsiteilig. 
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Abb. 279. 

Grundriß 
einer ältereo 
Nö-Bfihoe. 



Die Decke des Bühnenraiims und der Schwobebrücke 
wird aus Gründen der Hürsamkeit stete als eine auf Loisteu 
verlegte Schalunj? in zwei 
ein flaches Satteid uch bil- 
denden Ebenen ausgeführt, 
wie dies ans dea Abi». 276 
und 277 ernditlieli ist 
Die iiiJtee Daohhant be- 
steht bei der Bühne stete 
ans Hol •/. < ol 1 i TU 1 e ! II ( K okera), 
bei dtM' Brücke gleichfalls 
aus Ilolzschindeln oder wie 
im vorliegenden Falle ans 
geitrannten Daciipfaiinen. 

Der Vorbau des Zuschauerhauses, der die Wagenanfahrt 
Inldet, zeigt eine Dachdeckung mit HfiliainMiMlel« oder mit 
der sebr vetterfeeten ledenrtigen Binde dea Hinoldbaiunea 
(fiiwada-boki), «Sbrend der Ibnptbau in Irimojafonn, d. b. 
mit Tier Walmfladten, von denen lieb swei an die veikrOp- 
polton Seitengiebel ansetzen, in Dachpfannen, ähnlich den 
im Abendlande als hoU&ndischen Pfannen beseicbneten, ein* 
gedeckt ist. 

Die vier Tras;[ifosten dos Kuruma-yose lial>on goviert- 
förmigen Querschnitt inil einer Kanni'lienintr an den vier 
Kanten auch beifolgender Abbildung und stehen auf Säulenbasen 
ans Oranit tod viareokiger Orundfom. Auf den Pfosten 
folgt daa ttbüdie Knmimono, d. b. nach 
▼ier Seitsn |^eidimlB% auskrsgendea Oe> 
bftlk, daa den an der ünterseito etwas 
anagesofaweiften , in den Seitenflfldien mit 
eiagegiabenem Blattornament verzierten 
sogenannten „ Regenbogen balken", Koryn, 
aufnimmt. Dieser wird in der Mitte gestfitzt dunh 
Baugliod, das wegen seiner Ähnlichkeit in der Form 
„Froschgabel'*, Kaeruinata, bezeichnet wird (Seite 50). 
Das Kafirumata ist auf dem die Pfosten verbindenden wage- 
rechten Querriegel aufgesetzt Die freien Endigungen 
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Abb. 280. 
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dieses Querriegels can drn beiden Außenseiten des Pfostens 
sind in Holz g.>schnitzte oif,'cnlflni liehe Verzioniiitren , be- 
sonders anfjesetzt, die im vorliegenden Falle eine stilisierte 
Form des beliebten Phoenixkopfes zeigen. In der Brett- 
fBllnng des Safirumata ist bei xBoaecem Bdspiele, da ee aidi 
um ein kaifierlidiea OebAude handelt, das kaiaerliohe Wappen 
in der Form des seohaehnblittrigen ChiyasDthemams, japar 
aisdi: Kiku, aus Metall, reich vergoldet angsbncht. Über 
dem Koryö wieilerholt sich ein zweites Kar'nimata, dessen 
Mitte indes diu-< h das Motiv des Taihr^-tsuka, wörtlich: „großor 
Krug", ausgofnllt wird; dieses Glieil trägt wie eine Art kurzer 
Drempelaufsatz die darOberliegondo Pfette des Dachverbandos. 
Die sichtbare Decke des Kuruma-yose wird zunächst durch 
sauber bearbeitete, geschwungene Sparren getragen, auf denen^ 
rechtwinklig zur Sichtung der Sparren, Ldsten angeordnet 
Bind; diese nehmen die gekrttmmten SohaUnetter auf, die 
mit den Spanen gleudi laufen. Die mBere Daohhaiit wird 
durch anflsesattsite Platten getragen, die auf einem wmt Ober- 
hängenden Tragwerk von Bindersparren nihen. Die aus- 
kragende Anordnung des Dach fiberstand es durfte durch die 
in der linken Hälfte der Vorderansicht, Abb. 278, punktiert 
angedeutete Bauai-t zur Genütre verdeutlicht werden. Die 
eigentlichen Stimbrotter des doppelt gekrümmten, sog. chine- 
sischen Qiebels, Karahafu, sind in gleicher Weise in dop- 
pelter KrOmmung ausgeschnitten nnd in der Mitte doxdi das 
in reicher Scfanitsirbett gehaltene Motiv des adiwebenden 
Fisches, Esgyö, venitrt Der Dsohfirst des Giebds ist an 
der Stirn durch das Shishi-goolii, wOrtUch ^LOwen-Hanl**, 
ausgezeichnet, ein aus Ton gebninntes, in dieser Form ziem- 
lich allgemein verbreitetes Zierglied; die drei in seiner Mitte 
angebrachten walzenförmigen Körper heißen Tori-busuma, 
d. h. Vogelnest -Polster, die i ipienförniigeri Gurttingen, die 
den Firstziegel an den Seiten in gebrochener Linie umziehen, 
heißen Ayasuji'^); die an beiden Seiten des Firstabschlusses 



14) Über Herkunft und Bedeutung dieser Bezeichnung habe ich 
oiohts erfUbreo kfionen. 
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angebrtchten Tcfnernngen stelkn ibvar mtprihisUchen Be- 
deatnng nach Blattranken odor (sinnbildlich als Schutz gegen 
Feueregefahr) Wasserwellen, bisweilen auch beides vereinigt 
dar. Auch die Schwebebrücke hat, wie dies in der japa- 
panischen Bauweise granz allgemein üblich ist, eine von der 
unteren sichtban-n Decke getrennte äußere Dachhaut; der 
durch mehrere Lagen ebener Dauhziegol gebildete rippen- 
f&rntige Dadifirat iat in der AJtAk. 276 weggeluten. 

Die Form und Bauart dea Daebea und der Dedrn fOr 
die eigentUolie Bfihne, vie aie in Abb. 277 dngeheod dar- 
geatellt iat, dürfte nadi dem Yontehenden (dine baaondere 
Erläuterung veretändlich sein; auch hier wird der weit aus- 
ladende Dachflberstand durch eine federartig auskragende 
Rparrenknnstniktion gebildet. Die Daohdeckung beateht wie 
erwähnt aus Hinoki- Rinde. 

Es sei noch angeführt, daß bei dem neuonni. im Jahre 
1881 erbauten Nö -Theater, Nogaku-dö, im Stadlteile Shiba 
in Tokio, in dem die N5-AuffQhrungen als kflnstleriscbea 
und logleidi gawerUicbea Unternehmen veranataltet werden, 
die Anordnung dea Zusohaueriiauaea von der oben mitgeteUtan 
etwaa abweicht Die hier voriiaadenMi vier getrennten Reihen 
von Kojen parallel der Bflhne zw Aufnahme der gewöhn- 
lichen Zuschauer sind hier ähnlich wie im japanischen Volks- 
theatcr hergestellt, indes nach hinten sttifen weise ansteigend 
angeordnet. Den .Abschluß nach liinten bildet in der Mitte 
die etwas erliöhte kaiserliche L'ipc, neben der zu beiden 
Seiten je ein iiaum tür das Gefolge vorgesehen ist; durch 
dnen dieser Räume pflegen die hohen HerrBchaften ihren 
Eintritt an nehmen. Die gewöhnlichen Kojen dw vier Reihen 
rind durch gans niedrige Schranken aua Bambuahola gagan 
einander abgeteilt, der FkiAboden iat mit Hatten belagt 
Zwiachen der aweiten und dritten Reihe iat ein schmaler 
Gang freigelassen. Man hat in diesem Falle den offenen 
Raum zwischen Bühne, Brücke und dem eigentlichen Zu- 
whanorliause riachtrilplich vr)l]ip überdaclit, um auf diese 
Weis«' noch mehr Zuschaueri>lätze zu L'ewinneii, Dieser 
Üacbautbau ist indes ohne jede architektonische Durch- 
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bildung in jaiianiBchem Sinne, vielmehr ^aiiz nac:h euro- 
päischer Bauart mit Seiteulicht, daa den Kaum genügend 
eriieUt, durcbgcfahrt 

Zum SoUttfi vefdient noch besonderer Brwftlmuog wegen 
ibver ungewOhnlidien Anlage die No-BIUme im Tempelbeiifk 
des Itaukiisluma-Jii^ «nf der Insel HByi^imn in der ffinnen- 
eee; Bühne, Brncke und Schauspideninuner stehen wie die 
ausgedehnten Wandelgflnge und die flbrigen Bauten des Tt inpeUi 
gleichfalls im Wasser, das bei Flut nahe bis zum Fußlioiien 
ansteigt. Die Aufführungeu können nur Ober die Wasserfläche 
hin von dem etwa 16 m davor liegenden breiten Wandelgänge 
aus beobachtet worden. (Vgl. den Plan Abb. 253 S. 242). 
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Die japanische Tilg od e, richtiger als Turm zu bezeichnen 
heißt im Japanischen Tü; das chinesische Zeichen hierfBr 
deckt Bich mit dem für das indische Stupa und 'wird japa- 
nisdi geschrieben So-to-ha, was vsan abkfiist in T5; ji^- 
niflch 'wird tnäi die Beseiohnung Dai-tOf gro0er, oder H$- 
tö, erhabener Turm, und di6 Zusammensetzung: Dai-ho-to 
angewendet. Seiner Form nach ist der japanische Turm 
zweifellos dem indischen Grabdenkmal dos buddhistischen 
Kults nachgebildet, das ur8|:ir(lnglich in zweierlei Arten vor- 
kam: als Dagoba, d. h. Reinliaus zur Aufbewalirung der 
Gebeine Veretorboncr, und als Stupa, Urabdenkmal, das 
sdhet keine Gebeine outhielt, sondern nur das Gedächtnis an 
dnen Yerstorbenen festhalten oder amoh eine bescmders ge- 
heiligte StKtte beseldmen soUtew 

Wlhrend nach OberUelerang aus einer alten bvddbisti- 
sohen Kbel (Toni innen Kio) in Indien Shakka oder Buddha 
den enten Tonn, Ho-to, aum GedSbhtnis für seinen Yater 

erbaut hatte, errirhtete in Japan unter der Regierung dee 
fiaisers Bidatsu (572 bis 585 n<ich Chr.) der damalige erste 
Minister d. i Staates, Sngano l'tn ak<>, ein eifriger Anhänger 
des Buihihisiniis, den ersten Turm im heutigen "Wadanium 
in der Provinz Yaniatu im .lalire 5j^5: dieser Turin enthielt 
Ahnengebeine; er besteht nicht mehr und es ist nicht über- 
liefert, wie viele Oeschosse er hatte. 

Die ursprüngliche Zweckbestimmung des Turmes im 
buddhistisohen Kultus Ton Japan erweiterte sidi im Laufe 
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der Zeiten, so daii man im allgemeinen folgende Zwecke unter- 
scheiileii kann: 

1. Aufbewahrung der Oebeine Buddhas oder anderer bud- 
dhistinte Heiligen; in diesem lUle wiid stete MetsU oder 
Stein als Bavmaterial Terwendet 

2. Beseiohnung einer geheiligten Stitte. 

3. Erinnemng an die Seelen Verstorbener, mit der 
Nebenabsicht , deren Schieksal nach ihrem Tode dadmidi gün- 
stig zu beeinflussen. 

4. Aufnahme und Aufbewahrunp von Heiligenbildern 
(xier sonstigen Reli-juien; in diest-m Falle kommt als Bau- 
material Metall oder tiolz, letzteres fast stets mit farbigem 
Anstriche zur Verwendung. 

Die japaniaohen Turmbauten gehören ausBchliefilich dem 
buddhistischen Kalt an und bilden dne nach Bauart und 
Stil ▼Ollig abgesohloeaeDe, seEbstlndige Oattnog von Bau- 
weiten, die als ein hervomgendes und eigenartiges Denkmal 
der buddhistischen Kunst Japans ein erhebliches aroUtektur- 
geschichtliches Interesse beanspnichen darf. 

Die gewöhnlichen Turmbauten Jaiwiiis, die uns hier zu- 
nächst betichäftigon sollen, sind, abgesehen vom Fundament, 
wie die übrigen Tempell>aufen des Landes fast ausschließlich 
aus Holz erbaut und zeigen, soweit sie überliefert und cr- 
hslten ^d, fist ohne Ausnahme einen geviertfOrmigen Onmd- 
rifi und drei, flinf, neun, auch 13 Oeschosse; man spridit 
danach Ton einem San ju no to, Oo ju no to, Ku jn noto, 
Ju ssn ju no to, d. L 3-, 6-, 9-, 13 geschossiger Turm. 
Wie wir an den mitzuteilenden Beispielen sehen werden, ist 
die drei- und fünfgeschossige Anlage die weitaus Qberwie- 
gende. Ftlr zwoigeschossige Türme etwa von der Form neben- 
stehender Abb. 281. lialie ich im L«ind<' kein einziges tat.'iäch- 
lich vorhandenes Ht isjiicl mehr auffinden können. Die Front- 
ansichten zeigen meist eine auf allen vier Seiten fast genau 
flbermnstimmoide Architektur und vwar mne naeist fl^eieli- 
mABige Dreiteilang, wobei das Mittelfeld im ünteigesdioB die 
ESntrittetOr, in den oberen (beschossen eine kleine Schlupf* 
Offiinng enÜiUt Der Turm wird demnach in der Regel von 
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viermal vier gleich 16 Söulen getragen, zu denen meist noch 
der etwas stärkere Mittelpfosten hinzukommt. Der ünterhaii, 
dessen Fußboden meist 3 bis ö Fuli ul>er der Erdgleit lio liegt, 
ist umgeben von einem offenen, gedielten Umgange, En ge- 
nannt, wie wir ihn bei den Tempeln und am gewöhnlichen 
japBniBohflii Hauae finden. Dieser Umgang wird in der Regel 
durah besondere niedrige Pfosten getmgen) die anf Fundamt 
steinen atehen. Hdat iat an jeder der vier Seiten des Um- 
gangs in der lütte eine steile Stäntreppc angdegt, die Yom 
Gebinde zu diesem Umgange em]>orführt. Das Erdgeschoß 
ist nach olx^n hin durch eine hölzerne Felderdecke ahge- 
schlossen und bildet somit eine geviertfnrmi^o Kammer; hier 
steht gewöhnlicli ein Altar mit Heiligenbildern od»'r anderen 
Reliquien, an den Innenwänden ist häufig das sogenannte 
Mandara, das iat eine zusammenhängende Bilderreihe cur 
Darstellung der Lebensgescbidite Buddhas enthalten, oder 
Kuastsdiitae andersr Art, die sn dem Ttaipel des betnAim- 
den Beiirka in Benehung atdien, werden hier anfbewahrt 
Der weitere Aufbau besteht aus dner meist ziemlich genauen 
Wiederholung der gleichen Anoidnnng in denk einzelnen auf 
einander folgenden Geschosse, die aber innen weder Fuß- 
bodenlage noch Decke aufweisen, sondern nur naeh außen 
hin durch die angeordneten vierseitigen I'ultdächer und das 
nieilrige Brüst ungsgeländer architektonisch als selbständige 
Stockwerke erscheinen. Die Ausladimg der Dächer, die Breite 
und Höhe der Geadiosw nimmt nach oben hin aUmlhlioh 
ab, entweder nach einer irden, gebrochenen Linie, oder 
gleichmXfiig nach einer vom Lot nur wenig abweichenden 
Qoaden. Dm oberste Oeschoi wird abgesohlossai dnich ein 
vierseitiges, ziemlich steiles Zeltdach mit langer Turmspitze. 
Diese besteht aus einer schwach verjüngten Spindel, auf der 
zunächst ein Kelch von LotusbHlttem ans Bronze, das sog. 
Ilkeliana, s<Klaiin neun Bronzeringe übereinander und eine aus 
mehreren Knöplen bestehende Endigung bofestiql: sind. Die 
neun, mit durchbroehenom Teller und ultmals mit Zierbehang 
versehenen Bronzeringe, Jai^anisch Eu (9) rin, geben der ganaen 
Turms^tie die Bexeichnung (als Ku-rin). Am oberen Tdl 
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der Spindel sind meist vier, seltener drei Flügel eines reich 
verzierten durehbrochenen Rahraenwerks, das sog. Sui-en, 
wörtlich: „Dampf -Rahmen", als Bekrönung angesetzt. Die 
hölzerne Turmspitze, die diesen schweren Bronzezienit trägt, 
iät gewöhnlich aus uinoiu Stück mit dem Mittelpfosteu, 
Sidiilmdiin, des Tudibb, mebt ras Hinoid- oder Keymki-Holx, 
heigeBtellt Der IGttelpfosteii iit entweder durob elmtliohe 
nun Fiindunent doxohgeifilhxti nnd findet hier 
aeln Aufl^gar auf einem sohweren Weitotein, oder er endigt 
bereitB in einem oberen Geschoß, wo sein Fofi von stariran 
Unterzogen oder Kranzhölzcm dos lunngerüstes aufgenommen 
wird. Bei den meisten Au-sfühningen ist der Mittelpfosten 
durch den ganzen Turm völlig unabhängig von den umgeben- 
den Stock Nvt'rkfn frei hiiulurchgcführt , so (h^ß einerseits diese 
sich unabliängig vom Mittelpfostcn bewegen und setzen können, 
ohne daß zu befOrohten ist, das Gewicht des Turmes konnte 
■ich Bosusagen auf dem Ifittelpfoston anfhAngea; andemitB 
wird auf dteee Weise Terlifitet, daB die Schwankungen und 
Sehwingungan der hohen und sohweren Turmspitse sich in 
vollem Um&nge auf das Turmgerüst übertragen. Der eigentliche 
Zweck des Mittelpfostens, der in diesem Falle sor Erhöhung 
der Festigkeit und Standsicherheit des Baues nur unwesentlii Ii 
beiträgt, besteht hier also lediglich darin, die Turmspitze mit 
ihren schweren Bn)nzevorzierungen aufzunehmen »ind dieses 
bedeutende Gewicht sicher auf den Boden zu übertragen. 

Am oberen Ende des Tiurmes, da wo der Mittelpfosten 
dienen durchdringt, mnfi also eineneits etwaa Stilenspielp 
laum in wagerechtem Sinn für die Schwingungen der Turm- 
spitze, andersrnta eine gewisse Versohieblichkeit des xegen- 
diffhtwi Daohatifthl'^'ww in aenkreobtem fönne vorhanden 
sein, damit die Bowegimgen der Turmspitze unschädlich 
bleiben und beim Schwinden der Hölzer dos TurmgcrOsts 
gegenüber der unveränderten Länge di>s Mittclpfostens keine 
Undichtigkeiten im Dacliabschluß ontbtohen. Als ein derart 
bewegliches Verbindungsglie*! dient am oWeren Ende des 
Turmgerüstä das sog. Koban, d. h. Taubecken, eine schwere 
bronzene Kapsel von vierseitiger Qrundform, die sich auf den 
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Scheitel des Zeltdaches aufsetzt, dalMji ab<*r der Turmspitze 
freien Durchgang und etwas Scitenspielraum gewährt. Die 

Anordnung dürfte aus der Abb. 282, 
die «ich airf den fftnljiaBfduMaigiBii Tum 
▼on Höiivji bezi^ti dratlidi werden. 

Die vontebend beeehriebeiie Bau- 
art, nadi dw der Mittelpfosten aus 
den angegel)enen Gründen keine feste 
Vorbindun^'^ mit den Zwiscliengeschoe- 
sen und dem oberen Kranze des 
Turniaufbaus besitzt, dürfte die all- 
gemeinere sein. Von eiuzolnen späte- 
ren Turmbauten aus der Tokngawa- 

Abb.2H2. Oberer Abschluß aUerdingB berichtet, daß 

d«0 lunues von Honaji. " ' 

flie dne eigentflmliohe Abweidiusg 

hiecToii seigeiif indem hier der MlttelpfoBten nioht foet auf 

dem Ftandameatetein aufeteht^ laiideni aagehlicfa mehr oder 

minder beträchtliche Seiten- und Höhenspielrilume am Fuße 
des Pfostens zwischen seinem Ende und dem Fundament- 
stein vorhanden sein sollen. Mir ist es trotz eifrigen Suchens 
nicht gelungen, mehr als nur eine einzige derartige An- 
ordnung selbst zu sehen, nfimlich bei dem fünfgeschossigen 
Turm, der vor dem Eingange zu dem Bezirk des Qedäohtiüs- 
tempels des erstm Sdujgws Tegrasu in Sikko «niditet ist; 
dies ist der einsise fUl, wo ich wirklich feststeUen konnte, 
daB der Hittelpfosten unten Aber dem Fundamentatein mit 
geringem Seitenspielraum tatsBchEoh frei schwebte, also 
oben anfgeh&ngt war. Immerhin scheint man dieses Vor- 
kommnis auch sonst noch irgendwo beobachtet zu haben, und 
mau hat daraus schließen wollen, der Miltelpfosten sei von 
den japani.schon Baumeistern in zielbewußter Absicht bei den 
Turmbauten vurgest'heu worden, um, gewissermaßen wie ein 
schweres Pendel aufgeliängt, zur Erhöhung der Sicherheit 
gegen StOrme und Eidbeben su dienen. Dieee Annahme, die 
besondors von Dresser^) Tertreten wird, findet aber in den 

1) Braaser, Ohr., Japau. its arolutec)are, art aad art maou- 
butans. London 1882. 8. 237, 238. 




Digitized by Google 



280 



tataflcUkliea y<nrhfl]tniBseii keine hinreiohende BegrQndung; 
denn wie mir von japanischBa Andliteikten versichert wurde, 
■md 'lio fraglichen Spieliäumc, wo sie überhauj^t bestehen, 
so gering, daß wirkliche Pendelschwinpunt^^n des Mittel- 
pfostens nur in ganz geringem Maße eintreten können ; da- 
gegen bietet sich eine andere, näher liegende Erklärung für 
das Eintreten der Spielrftume in dem Umstände, daß das er- 
wartete MaA des Selxens fdr den Tunnban, oder des Sdiwin- 
dens aeiner H&ber nidit in näkm. Umfknge eingetreten ist 
und der FoB des Hittolpfostona sich daher nioht wie vonnuK 
gesetzt, dem Grundstein genähert hat. Dieser Zustand ent- 
hält wenigstens keine Gefahr für den Turm, die aber ent- 
stehen würde, wenn der Mittelpfosten infolge übermäßigen 
Schwindens der Hölzer, pegpn das Turmtrorüst zu lang 
wirrl; dann würde, falls oben eine feste Veriiinduiig besteht, 
das ganze öewicht des Turmes sich auf den Mittclpfoston 
aufbAngen und dies den Zusammenhang der oberen Kranz- 
hOlier im Tunnauftau geflOuden. Es ist tatsiddicfa Twge- 
kommen, daB man, um dieser QeMir sn b^egnen, den 
Mittelpfosten durch Abedmeiden am Fnfiende nacbtrfiglioh 
veikflnen mufite; mitunter geschah dabei vielleicht des Guten 
etwas zu viel, so daß zunächst ein unnfitz großer Spidranm 
entstand, der später nicht mehr verschwand, weil ein weiteres 
Setzen des Turmfxernstes wider Erwarten nicht mehr eintrat. 
In dieser Weise ist es erklärlich, daß man den Mitteipfosten 
unter allen Umständen lieber zu kui'z, als zu lang machte. 
SelbetverstAndlich setzt dies ▼onus, daB der Mitteipfosten 
yoa iwnherdn oben mit don Tonngerflst dnndisns fest ver- 
bnnden ist, daB er also gewissermsBen als oben sn^ehlngt 
angesehen werden kann. Eine solohe Anordnung ist aber 
keineswegs die allgemeine, sie kam als die künstlichere Bau- 
art wohl erst bei den Türmen der Tokiigawazeit in Gebraooh. 
Tatsache ist jedenfalls, daß der Mittelpfosten, infolge des am 
oberen Ende be^;telietiden Spielraumes bei vielen heute vor- 
handenen Turmbauten, auch wenn er unten f^st aufsteht, in 
den mittleren und oberen Geschossen verhältnismäßig weit- 
gehende Schwingungen Tollziehen kann, wie diese bei stflr- 
BaltiM, UttMlaa. 19 
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vMum. Vatter m beobachten amd. IMe Bauart ist im 

ganzen, -nie aiidi der Erfolg lehrt, als sehr sicher gegen 
Stilrmo und Erdbeben anzaaehrat da man überall nngemeln 
starke HOlzer angewandt hat 

Der Gnindstein unter dem Mittelpfosten entliält bis- 
weilen kapselurtige mit einem Steindeckel verschlossene Hohl- 
räume zur Aufnahme von Urkunden, alten Münzen und dergL, 
"Wie neh dies s. B. beim Turm von Hokiji herausgesteUt hat 

Aus der in der EinlMtinig gegebenen ErkUmng über 
die Zweckbestinimnng der Tflrme als zeiner Kultbanten folgt 
ohne wiitereB, dafi bei ihnen der Zmtk, etwa daneben als 
Aussichtsturm zu dienen, ursprönglich in keiner Weise 
in Betracht kam. Dies wird auch durch das Fehlen dea 
Fußbodens in den aufeinander folgenden Geschossen und 
durch die Anordnung der Steigleitern bestätigt, die infolge 
des durch die Holzbautfilo ungemein beengten Iiinerirdunies 
meist äußerst bchmal und steil angel^ sind, so daß das 
Besteigen der mostwi japanisohen TOnne bis sum obersten 
Stookwerit anfiecordentlich mflhselig ist nnd gradesu kttrper^ 
liebe Oewandtheit Totanssetit') Beaentders nnbequem ist anch 
das HinausUettem aus dem Innenmim auf den ioBeren Usi- 
gang, sei ee im obersten oder in einem ZvischengesdhoB; 
hier sind gewöhnlich nur ganz niedrige, enge Luken vot^ 
banden, dun h die man den Körper mühsam liindurchzwängen 
niuli; für ältere oder stilrker beleibte Personen würde dies 
äußerst schwierii: sein. Auch sind die äußeren Umgänge 
nur durch ganz uiedrigc Brüstungsgeländer, älmlich wie sie 
bei den Tempehemnden gebrftuchlich sind, abgeschloesen; 
alle diese ümstftnde beweisen, daB man ursprüngUeli an ein 
Besteigen der Turmbauten zum Genusae der Rundaidit nicht 
im entferntesten gedscht hat; die unbequemen Steiglettem 
und I>»iken waren vielmehr lediglich für die Zwecke der 
baulichen Unterhaltung angelegt. Wenn gleichwohl bei dn* 

2) Conder irrt daher, wenn er io seiner Mitteilung betr. 
Pagodaa, in Further Notes oo Japanese Aichitectue, London UBfti 
S. 21 anführt: „the Upper atages senre do other pwpoee bat that 

uf a belvedere'\ 
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nliien TimnMilagen, i. fi. bei dw von IWcji in Onka, 
heata etwas bequemere Treppenstiegea Toriianden sind, durch 
die man den Umgang des obersten Oeaohossee ^fxua QennB 

der herrlichen Aussicht, die sich hier in hervonagender 
Weise bietet, verJdUtnismäßig leicht ersteigen kann, so sind 
dies Ei^nzungen aus spätester Zeit: im allg''inoinon halten 
die Priestor aber auch heute noch ihre Türme für das Laien - 
publikum versclilosseu und Qffiion sie zur Pesiclitiguug des 
Innern nur ausnahiusweitie auf besondere Veraiilusäung. 

WMhmiA daa TmggarOafc der Tdrme ausnahmslos aus 
Eds besteht, sind Inawailan die Ahaohlnfiwlnde swisdien 
den StQtBen lud den Biegaln in Foti hergeatellt und dann 
meiat weiA getflnoht. Die Fnltdldier dar ain«Alnam Stodt* 
werke sind nach der im japanischen Tempelban *ngttmttiti 
fiblichen "Weise durchweg durch herausgestrecktc , an ihrem 
oberen hinteren Ende mit dein Turmaun>au verbundene und 
entsprechend belastete Kraghülzer unterstützt, die sich an 
den Ecken meist mehrfach übereinander wiederliuieu und 
hier oft sehr bedeutende Abmessungen zeigen. Auf den 
Cnf^Maem folgen gewöhnlich, mit dam flbliohen Eraggebftlk 
(Kaniim<»io) Tsiaehen, adhware Ffetten, Aber weldie die ge- 
britaebliehen Zieraparren des Dachflbetcstandee in gaas 
enger Tailnng, maiat in awai Lagen flbereinandar hinweg 
reichend, gestreckt sind. Einzelne nur roh beechlagene 
Federhölzer, an denen die ftuleiaten Bandpfetten angehängt 
aind, greifen über die Ziorsparron hinweg vom inneren Dach- 
verbande aus hindurch, um den weit ausladenden Dachüber- 
stand besonders zu ^sichern. Im ganzen ers<.'heint die im 
japauisclien Tempolbau übliche Bauweise unverändert auf die 
Geechofid&cher der Turmbauten flbertragen; doroh die bd- 
gagebenen Abbildungen dflrften die ESnadheiten der Bauart 
hinreichend deutlidi gemadit werden. Die anoh im Tempel- 
bau ftbliohen Sohweifungen der Tnauftanten nach den 
Ecken zu in senkrechtem und wageraditem Sinne sind durch- 
weg und zwar ziemlich ausgeprägt anzutreffen, indes wohl 
stets weit maßvoller gehalten, als l>ei den überlieferten Bauten 
der ohiDesiachen und koreanischen Architektur. 

19» 
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Die Dachdeokung venvpndpt meist gebrannte Pfannen 
und zwar, wie auch sonst üblicli , abwechselnd flach»", nach 
oben liohle Pfannen nnd üeckziegel von halbkreisfüimiirem 
Querschnitte. Daneben kommt auch vereinzelt Deckung mit 
Hinokirinde vor und bei den Türmen neuerer Zeit vielfach 
Kupferbedachung in einer das alte PfiaDnendach genau naoh^ 
ahmenden Form. Beim Ffannra- nnd beim Knpfeidadi aind 
die Chrate tteto durdi starke Rippenktteper mit Tenierten 
Bndignngen, Mctere oft in doppelter Auafflhrang Uber und 
hintertinander, auftgezeichnet An den Eoiksn aind unter 
dem Dachütierstande tnaweüen Zieiiglocken ans Bronxe be- 
festigt, eine Anordnmig, die aber wohl mt in apUer Zeit 

Aufnabmn fand. 

Die l'mfa.s.siing^^wilnde zeigen meist geschlossene Urett- 
lOllungen oder l'utztlächen, oben abgeschlossen durch die an 
die Pfosten Aageschnittenen Oesimsleisten (Nageshi) von 
trapesfSrmigem Querschnitt, Uber denen aioh daa EraggebSlk 
(Kumimono) «ntwickelt IXes ersdheint namentlich in apK- 
terer Zeit sieiiioh und r«ch durchgebildet und entfaltet oft 
gnflan Glan« in der Onuunentiening oder in der Anw endung 
Ton Holzschnitzarbeit eflelster Art In den Zwiackenfeldem 
zwischen den Pfosten sehen wir in der Tokugawazeit das 
wagerechte Gebälk dun-h die Frosch ga bei (Kaenunati) 
ge.stüt7.t und tin<ien dessen Inneres meist ausu:eliillt «lurch 
eine in Holz geschnitzte Dai-stellung der zwölf Zeichen 
des Tierkreisea, verteilt auf die je drei Felder der vier 
Umfiiaaangawinde; diese Yeniemng, die firat bei allen TQrmen 
neuerer Zeit ansntr^en ist, dürfte auf chinetiaohe oder 
koreaniadie VorWldor BurllckxnfQhren sein. Bei den Turm- 
bauten der ältesten Zeit, z. B. von Höriuji, KoAikigi usw., 
findet sich noch nichts von derartigen Verzierungen. 

Unwillkürlich drängt sieh die Frage auf, aus welcher 
Baufonn ur-sprünglich die in R'^de stt^hende Turmart ent- 
standen sein nio^e. Der Vergl'»icli des dix'izehnireschi issii^en 
Turmes von Tonouiine (Abb. 2s3) mit einem steinernen Orab- 
denkmal von Hanyaji in Nara (Abb. 284), das gleichfalls 1!) vier- 
seitige Verdachungen Qbereinander zeigt, dflrfte die Antwort auf 
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Abb. 283. 13geJ5chos.sip'r Turm von Tonoiniri» bei Sakuroi. 
Tokugawa-Zmit. 



flic Frage enthalten. Der japanische Turm ist, wie schnn ein- 
gangs angedeutet, jedenfalls aus dem indischen Stnpa oder 
Sotoba, einem Grabdonkmal aus Stein, her\"orgcgangen, indem 
die in vielfacher \Vie<lorholung übereinander angeordneten 
Ge.scho8se mit iliren Pulttlächern etwas seihständiger aus- 
gebildet wiu-don. Die Turmspitze mit ihren neun teller- 
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artigen Ringen und ihrer oberen Endverzierung hat dagegen 
wenig Änderungen in der Formgebung erfahren. Die Aus- 
führung wurde aber vom Stein auf Holzbau übertragen. Die 
japanische Turniforin dürfte ursprünglich das Werk buddhisti- 
scher, indischer oder chinesischer Architekten gewesen sein, 




Abb. 284. Grabdenkmal von Haoyajl in Nara. 



denn der nachweislicli ftlteste, fünfgeschossige Turm von 
Horiuji ist im Anfange des 7. Jahrhundorts nach Chr. von 
buddhistischen Priestern aus Indien erbaiit worden, als der 
Buddhismus in Japan Eingang fand. 

Im folgenden sollen die wichtifrsten Beispiele von Turm- 
bauten aus den verschiedenen Zeitaltern zum Teil in Abbil- 
dungen vorgeführt und eingehender besprochen werden. 

1. Horiuji. Als ältester und einer der best erhaltenen 
Türme Japans ist die im Jahre G06 nach Chr. vollendete 
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fünfgeschossige Pagotlo von Höriuj i , südwestlich von Nara, an- 
zuführen (vgl. die Abb. 285 bis 289), die der Suikozeit — 552 
bis G45 — angehört und sich durch Schönheit ihrer Verhält- 
nisse auszeichnet Die Oesamthöhe bis zur Spitze beträgt 
83,55 m; der Hittdpftwteii Toii HinokSudB besteht ans einem 
eiiuigea Stamme und gebt dnroih bis aar Tnimapitae, die 
mit neun Bronaeringen mid einer vierteiligen, leioh ana- 
gebildeten SndigoBg Temert ist Der Ifittelpfosten, von 
kreiamndetii Querschnitt, am Fufiende von 0,91 m Durch- 
measeTi ruht auf dem Fundam entstein mit einem Zapfen feat 




auf vind ist mir mit der Balkenlage ties zweiteti und dritten 
Geschosses verbunden. Das weit ausladende schwere Piaunen- 
dach wird an jeder der vier Sdten durch swei, auOerdem 
an jeder BdEe in aoliTflger Bicbtung wiedetbolte mSditige 
Krac^laer getragen, deren UmriBlinie daa nur der Sniko-Zeit 
eigentOmliofae Wolken motiv anfweiat (Abb. 286). Der dem 
EkdgeeohoBTOigelegte, nach aufien abgeschlossene Umgang, der 
mit fin ^ beaonderen ebenen Pultdach aberdeckt ist, st^immt 
aUB apitraer Zdt — etwa 1700 nach Chr. — , ebenso wie 
die Uetnen Zwergstützen au den virr Ecken des Erd- und 
des obersten Geschossas, die zur Stützung der Eckkragbinder 
uiicliträglich zugefügt sind. Das Brüst ung.sgeländor der vier 
oberen Geschosse zeigt eine miianderartige Fflllung, deren 
Form an giieohiadie Kunst anzuklingen achmnt Daa Dadi 
besteht ans gebmimten Pfimnen in der Form des Hongawara, 
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d. h. es 'wedhaeln Iteiliflii flacher Pfuman mit Decksiegeln 
TOD helbkrMtnnigeni Qaeraobnitte ab. Das Holswecfc seigt 
Sptumi roten Anatrichae, nnr die Humholsfliehen dnd veiB 
oder gelb gestricheii. Die Putzfliohen der WandfQUnngen 
sind weiß getOncht. Die Ziei^locken an den Enden der 
Gratsparren sind gleichfalls gele(i;^ntlich dor erwähnten Aus- 
beaeerungsarbeiten im Anfange des 18. Jahrhunderte — Zeit- 




Abb. 286. Groudriß des Turtnes von HoriiqL 



alter von Qenniku 1G88 bis 1704 — hinxugufiigt. Der uiitore 
Zellraum des Erdgeaehoaaea enth&lt ein Buddhabild vom 
Jahre 711. 

Der Turm von Höriuji ist mit den ftbrigen Koltbantan 
des bwQhmten grofien Klosters von West-Höriqji ansfOhriidi 
verDffentlioht von dem japanischen Arohitdcten Dr. Ch. Ito in 
dem ersten ^fte der Arohitektoiiiachen VerOffeotlidrangeB 

der Universität Tokio (rgl. auch die eingehende Mitteilung 
des Verf. im ZeotFtlblAtt der Bauverwaltuiig 1902, S. 507, 

547, 559). 

2, Ilökiji. Der droit^esf-hossige Turm von Hokiji. gleich- 
falls südwestlich voq Nara, cahe bei Uuriuji gelegen (vgL die 
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Abb. 287. Turm von Horiuji (Yamato), 
erbmat 606 n. Qu. 
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Abb. 290), gehört ebenfalls 
der Suikozeit an und ist wie 
die Hüriujibauten jetzt geg(?n 
1300 Jahre alt. Der Mittei- 
pfosten geht hier frei durch 
alle drei Geschosse hindurch 
und nimmt nur die Last der 
Turmspitze auf; im Fundament- 
stein befindet sich ein durch 
einen runden Steindeckel ver- 
schlossener Holilraum, der zur 
Aufnahme von Urkunden ge- 
dient hat. Die vier Flügel des 
Strahlenkranzes der Turmspitze 
sind hier nach der Mitte der 
vier Seiten des Bauwerks ge- 
richtet. Die Kraghölzer des 
Dach Verbandes zeigen das gleiche 
Wolkenmotiv wie der Turm 
von HOrinji; auch das Uals- 
glied unter den Säulenkapitellen 
stimmt in der Form mit der 
von Höriuji genau flberein, findet 
sich aber bei spateren Beispie- 
len nicht mehr. Diw Krag- 
gebälk (Kumimono) ist einfach 
und selu- wuchtig gebildet. Die 
Einziehung der Geschosse in 
ihrer Ausladung mit zuneh- 
mender Höhe erfolgt auch hier 
wie in Höriuji nach einer 
gebrochenen Linie. Die Ver- 
wandtschaft dieses Bauwerks 
mit dem unter 1. angeführten 
Beispiel ist unverkennbar. 

Ein bemerkenswertes Mo- 
dell dieses Turmes in genauer, 
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Abb. 288. Querschnitt 
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äußerst saubei"er Ausfnhning liofindet sich soit dem Jahre 1902 
im kaiHerliuhou Mtisctim von Uyeno in Tokio. 

3. Yakushiji. Als einziges Baudenkmal dieser Art 
aus der Tenehizoit, 645 bis 724 nach Chr., verdient be- 




Abb. 21)0. Droi^eschossigpr Turm von Hokiji bei Nara, 
otwi» O"« n. Chr. 

sondcre.s Iiitei^esse der dreigeschossige östliche Turm, Todo, 
von Yakushiji (spr. Jakscliidji), gleic-hfalls südwestlieh von 
Nara gelegen, erbaut im Jahre G98, der sich durch eigen- 
tümliche Bauart auszeichnet. Wie das Schnubild (Abb. 293), 
und der senkrechte Dui-chschnitt (Abb. 292) erkennen 
lassen , ist jedes der divi Hauiitgesehosse noch mit 
einem besonderen, nach außen geschlossenen und durch ein 
Pultdach abgedeckten niedrigen Umgange verseben, so daß 
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man auf den ersten Biiok TWiaolifc teia kSante, den Tom 

für 8eolug«8(dios8ig zu halten. Indes wird dio Balkenlage 
des «weiten und dritten G^chosaes durch das jedesnial vor- 
handene BrüstiinpsL'pli'lii'ler hozoichnet. In dieser Anordnung^ 
der 8e<'hs aiifcinandoifoli;ondf>n Dächer von rhythmisch wech- 
sehider, nach oben hin abnehmender Auslaiiunj,' steht dieser 
Turm heute in Japan einzig da. Auch hier geht der Mittel- 
pf Osten, M18 drei Stttcknn snBaaunengcsetzt, voq kreisnmdem 
QaeraehaHt, am FnBende etwa 0,90 m stark, durch alle 
Gesohoase Am hindondi und steht unten aof einem Fonda- 
mentBtem fest auf. Die Oeasmthdhe des Tannes Ins lur Spitse 

beträgt 36 m; die Spitze aUein ist rond _ 

10 ra lang von ol)en bis zum Ansatz des 
Tiirmt^ehälks. Rom(M"kens\vert ist hior n 
dali man die inneren Stützen des Turmes t " 
zwischen dem ersten und dritten Geschoß, I I 

wie der senkrechte Schnitt (Abb. 292) I WM ~ 
veiansduralicht, nsdi oben snssmnien- Abb '>m 



len infiown Stfltien sind war Sicherung 

des Bauwerks später hinzugefflgt, vorsugsweise bei der 

im Juni 1900 vollendeten Ausbesserung, die mit grofier 
Gründlichkeit durcht^eführt wnrde. Die ziemlich nng^owöhn- 
liche Form des äußeren BriistungSfrcländcrs wird durch 
die vorstehende Slcizze (Abb. 291) wialergogel«». Der 
Turm hat noch andere Besonderheiten, so haben z. B. die 
unteren sichtbaren Ziersparren der Pultdldher kreisnuiden, 
die oberen viersokigen Qiiendhmtt Die an der Trsufkanto 
absohliefienden Erose der Dscksiegel des Daches and mit 
einem Ornament ▼on Lotoshlflten ymamt, Ton besonderer 
Eigenart und Schönheit ist die aus alter Zeit stammende 
obere Verzierung der Turmspitze, das Sui-en; wie die Abb. 294 
in KTößorem Maßstabe dai-stellt, besteht das Sui-en hier aus 
einem i-oiihrn Kankenwerk, das in df>r F'orm otwas an 
züngelnde Flammen erinnert; in dieses lümkenwerk sind in 
geschickter Weise schwebende und zum Teil musizierende 



laufend angeordnet hat Die im Bilde 
an vielen Stellen sichtbaren besonde> 



BröstQOfpif^lliider 

de» Tn! m'\s von 
Yakushiji. 




Abb. 202. Dreigeiicbos.siger Tum 
TakuahQt. 



Engel hineingesetzt ; die ßehand- 
liinpr ihrer Opsirhtszüge klingt 
deutlich au a^ssyrisclie (xier 
slgyptisc'he Vorbilder an: die 
buddhistische Kunst dieser frü- 
hm Zeit, die auf dem 
Aber China und Korea ans Indien 
nadi Japan eiogefDliTe wurde, 
flclieint ekdi an jene T<nbüder 
angelehnt za haben. 

4. Muro-oji. Aus der 
Koninzeit, 794 bis 898, ist 
als einziges erhaltenes Beispiel 
der fünfgeschossige Turm von 
Muro-oji, Ostlich von Sakumi 
in der Provins Yamato zu er- 
wAhnen (Abb. 205). Er ist mn 
das Jahr 800 naoh Chr. erbaut 
und aeigt siemlidi iwhlanke 
VerhRltnisse. Die DScher aind 
mit der Rinde dos Hinoki- 
baumos eingedeckt (iüwada- 
buki), und an den Traufkanten 
nur wenig geschweift. Das 
Holz werk zeigt den ül. liehen 
roten Anstrich. Abb. 296 stellt 
die Ansicht der Ttarmspitie dar 
mit ihren neun Bingra und 
einer -ven der gewöhnlichen 
Form etwas abweicfaenden 
oberen Endigung. 

'). Daigöji. Der fünf- 
geschossige Turm von Daigöji 
ist das älteste Denkmal dieser 
Art aus der Fujiwarazeit, 
898 bis 1085. DaigOji liegt 
etwa 1,5 km sCIdlich von dm 
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Station Yamashina der Tokaidostaatsbahn , etwas südlich von 
Kioto. Der Hau ist heute ungefähr 900 Jahre alt und recht 
gut erhalten. Er ist ungefähr 34,50 m hoch und steht auf einem 
unteren Geviert von 6,67 m Seitenlange, dos in der üblichen 
Weise in je drei Felder geteilt ist. Der ganze Bau wird daher 
von 16 SSulen und dem Mittelpfosten getragen. Die Traufkanten 
der oberen Dächer sind an den Ecken ziemlich kräftig nach oben 
geschweift und die Dächer alle mit Pfannen nach dem System 
des Uongawara eingedeckt. Die sichtbaren Ziersparren der 
einzelnen Dachseiten sind parallel und stehen rechtwinklig 




Abb. 293. Ostturm von Yakushiji, 688 n. Chr. Tenchi-Zeiu 
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gegen die Traiifkante jeder Frontseite (die fächerförmige An- 
ordnung kommt erst in der Tokugawazeit in Aufnahme). Der 
Mittelpfosten geht durcli den ganzen Turm durch bis zum 
Fundament und steht unten fest auf. Die Zelle des Haupt- 




Abb. 294. TurinspitzenvorzieruDg von Yaku8hiji.| 
Tenchi-ZeiL 



geschossos birgt alte, beachtenswerte "Wandmalereien, ein so- 
genanntes Ses8o Mandara, eine Darstellung von 21 buddhi- 
stischen Heiligen. Der Turm zeigt den flblichen farbigen An- 
strich und macht in seiner herrlichen Parkuragebung, in- 
mitten schönster alter Bäume, eine ausgezeichnete Wirkung. 

6. Köfuküji. Etwas jünger als der rorgenanntc Turm, 
aber gleichfalls der Fujiwarazeit angehurig, ist der drei- 
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gcscbossige Turm von Köfukfiji in Nara, von dem die 
Abb. 297 Gnindriß, Vorderansicht und einen senkrechten 
Durchschnitt wiedergibt. Das Schaubild (Abb. 298) zeigt die 
Schönheit der Gesaintvcrhältnisse dos Baues, der vor kurzem 




Abb. 2D5. Turm vou Muroji io Yamato (Frovioz). Konin -Z«it. 
Btltxer, KultbMiten. 20 
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n randriß. 

Abb. 21)7, Dreiut>scho.ssif»er Turm vuu 
Kofuki^i iu Nora. 
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einer grQndlichen Ausbesserung unterzogen worden ist Der 
ursprQnglicho Bau stammt aus dem Jahre 1 143 nach Chr. 
Der Mittelpfoslen steht auf der Balkenlage Über dem Erd- 
geschoß und geht frei durch den Turmbau hindurcli bis zur 
Spitze. Daä Dach ist mit Pfannen nach dem System des 

r 



1 




Abb. 298. DreipeHchossigür Turm von Kofukuji 
in Nara. 1143 d. Chr. 



Hongawara gedeckt und zeigt an den vier Graten eigenartige 
Teufelsfratzen als Endigtingen der aus gebrannten Pfannen 
gebildeten Gratripi)cn. Das Kraggebälk unter dem weit aus- 
ladenden Dachöberstande ist bereits reicher entwickelt und 
feiner geworden, als liei den bisherigen Beispielen. 

7. Köfuküji. Noch ein zweites grfjlJeres und nicht 
minder schönes Baudenkmal findet sich in Köfuküji in 
Nara. ein fünfgeschossiger Turm, der, ziemlich lioch 

20» 
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gid^en, der ganzen Umgebung des l)ctiaclil>ai1en anintitigren 
kleinen Teiches, Sarusawa no ike, ItesondtMen Reiz verleiht. 
Der Hau, <ler aus der Asliikatrazeit , 1 r533 bis lö73, stammt 
und KPtr^uuvärtif^ etwa -IMU Jalin- alt ist, wurde im Jahre 1901 
einer gründlichen Ausbesserung unterworfen. Die üesamthöho 
des Turmes betragt 51,50 *m, die Tarmspitie allein ist 
ungeAhr 15 m lang. Der Mittelpfosten geht trei dnrdi 
alle GeachoBse hindoroh, ist aus nur swei Stacken soaam- 
meageaetatf unten 0,90 in stark und steht auf dem Gmnd- 
Stdn fest auf. Die am obersten Geschoß sichtbaren 
schrägen Stfltzen sind cur Sicherung des Baues nachtraglich 
»ugofügt. 

S. Yasaka. Als ein Bi-ispiel aus der Ashikagazoit ist 
rlcr fünlLrCM-liossige Turm von Vasaka. im Südosten von 
Kioto, aui Abliange des MaruyamahQgels herrlich gelegen, zu 
nennen. Der heutige Bau, 1440 von Ashikaga Yoshinori er- 
baut, vgL die Abb. 299, zeichnet sich dadurch ans, daB 
sämtlichen Geschossen an aufierer Umgang mit BrOstungs- 
geiander fehlt (das Oelttnder des obersten Oesohoesee ist 
eine nachträgliche Hinzufflgiing aus ganz neuer Zeit). Auch 
hieraus kann man schließen, daß der Zweck der I'aguden,. 
als Aussichtstuim zu dienen, der in einzelnen F.'Ulen heute 
wohl eine i^ewissf KoUe spirlt, zumal wenn wie hier die l'ra- 
gebung besondere landsiliaft liclic |{.-i/.e darbietet, den ur- 
sprünglichen Bauanlagon dieser Art völlig ferngelegen hat 
Der Mittelpfosten, aus vier Hillen inaanmengesetzt, geht 
auch hier bis oben hin fiei durch alle Gesdiosse hinduroh 
und steht auf einem IWdamentstein fest auf. Dar Unterbau 
hat 6,36 m Seiteniftnge, der Turm ist im ganzen 160 jap. 
Fufi ~ 48,48 m hr>eh. Der Tempdbezirk, in dem dieser 
Turm errichtet ist, gehChrt flbrigcns zu dem frnhcr erwähnten 
schintoistischen Yasaka-jinja (8. 239), eine Tatsache, die Ik?- 
zeichnend ist für die damals cini^etrctpue weittrehende Ver- 
mi-^cliuiig iler buddhistiselieu und seiiintoi>tiachen Kiehtung 
in Kult und Kunst; glücklicherweise ist il er Turm den ver- 
nichtendmfieinigungsbestrebungen der damaligen Terblendeten 
Glaubaiseiferer entgangen, denen bald nach der Wiedecon- 
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Setzung <les Kaii^ertums in Japan, ISü8, manches wertvolle 
Baudenkmal zum Opfer fiel. 

9. Omuro-Goshö (oder Ninnaji). Mit dem ffinf- 
geschosÄigen Tiirme von Omuro-Gosho, nordwestliuli von 
Kioto gelegen (vgl. die Abb. 300), treten wir bereits in die 

r 1 




Abb. 2!>9. Turn» von Yasaka in Kioto, 1450. 
Asliika|;a-Zeit. 



Tokugawa/.oit , 1 Gl ö bis 1 8G7, ein, aus deren Anfange dieser 
Bau stanuiit. Er wurde im Jahre 1 (584 von dem dritten 
Tokugawa-Schogun Yomitsu orriehtot und zeigt schlanke, zier- 
licho Verhältnisse; die Gfsamthöhe Vn'trägt .32,70 m, jede 
Sfite des L'nterbuues ist G,3G m lang. Omuro Goshö, 
ein kaiserliches Schloß, auch Ninnaji genannt, war ursprflng- 
lich ein großes buddhistisches Kloster, dessen (iründung in 
das neunte Jalirhundert nach Chr. zurOckreicht, insbesondere 
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bestimmt zur Aufnahme und Erziehung von Mitgliedern der 
kaiserlichen Familie, die fflr den geistlichen Beruf bestimmt 
waren. Der gegenwärtig lebende Prinz Koraat^iu ist einer der 
letzten, die dort ihre Erziehung erhielten Der Turm entging 
glücklicherweise dem großen Feuer vom Jahre 1887, bei dorn 
die meisten der dortigen zahlreichen Schloß- und Kloster- 
bauten eingingen. Der Turm, der gut erhalten ist, 
zeichnet sich durch hervorragend schöne Bemaluiig der Säulen, 
Wände und Decke iro Innern der unteren, zugänglichen 




Abb. 300. Turm von Oinuro Gosbö, 10J4. (Ninuäji.) 
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K.immer ans, in dor der Altw stolii. Außen zeifrt der Hau 
die ühlicho rote Farln' am Holzwfuk, i:<Ah auf lien Hirtdiolz- 
flilchen, und weiüon Anstrich dvr L;e|iut/,ten Wiinrle. Der 
Mittelpfosten , der Höhe nach mis mehreren Stücken zu- 
sammcngestolien , ron geviertförmigom Quendmüte mit etwa 
60 om Seitenlange (mit gebrochenen Kanten) geht von unten 
frei duich alle Oeeehoase bis oben hinduroh, beutst aber nnr 
aehr geringe Bewegliöhkdt 

10. Toji. Gleichfalls aus dem Anfange der TokngBwa- 
tat stammt der fünfgeschossige Tvrm von Toji, im Sfld« 
Westen von £oto gelegen, erbant 1641, also jetst Aber 
260 Jahre alt Der Tonn, der für die sOdwestltche Vorstadt 
von Kioto ein weithin sichtbares Wahrseichen bildet, ist mit 
cmer OesamthShe von IHHFnß Japan., das sind rund 57 m, 
der höchste aller zur Zeit in Japan erhaltenen TurmKiuton. 
Die GnindriBsoite ist 22 Fuß oder 6,07 m lanjtr. Dif Dilcher 
hnVifii I'faiinondeckung, die Ausladung; der einzelnen Stock- 
werke nimmt von oben nach tinten, nach einer vom Lot nur 
sehr wenig abweichenden geraden Linie stetig /.u ; das oberste 
QeschoB hat nur swei der ^eioh engen Ziersporrentälungen 
weniger^ als das unterste. Der Mitbelpfosten ist aus 
mehreren Stflcken zusammengesetzt, steht mit dnem Zapfen 
auf dem Fnudamentetdu auf and geht frei durch das ganze 
TurmgerOst hindurch. 

11. TonSmine. Aus derselben Zmt stammt der drei- 
sehngeediaaaige Turm von TonOmine in der Provinz Yamato, 
sOdlich von Saknrai gelegen (Abb. 283, 8.293), bei dem 

wie in Yasaka der Süßere Umgang nebst ßrflstungsgeländer 
in allen Geschossen fehlt; mit seinen in Hinokirinde gedeckten 
Dächern (Hiwadabuki), deren Abstand vniieinander tmr jyering 
ist, liefert er den Beweis, daß der Turmbau dun li ein Auf- 
einanderreiheti zaldi-eicher Däclier aus der Form des alten 
indischen Grabdenkmals hergeleitet ist. In Abb. 301 zeigt 
der senkrechte Durchschnitt und Aufriß die obersten und die 
untersten drn Geschosse; der Mittelpfosten gdit auch hier 
frei durch alle dreizehn Oesehoam, 
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12. Tennoji in Osaka. Her iruir^'f s< liossige Turm von 
Tennoji in Osaka, im Süden ilt i StU'lt gt log«Mi, ist gleich- 
falls im Bau aus der Tokugawazeit, jetzt etwa 100 Jahre 




/•'MV 

m — I — t — > — a — imm. 
Abb. 301. 13>gwcliQMiger Tnrm von Tonomine. 



alt nml gut erhalten. Di»» Alili Hn2 gilit ilio (lesamtan.sicht 
mit (ioin lianeben lifgeMilon f linipttonipol, K<m-d<t, d.h. gol- 
dene Halle, wieder, deren Wiiiidtüllungen reiche Schiiitzarlieit 
mit Dantdlnngen der vem^edenon japaaischen Musikiastra» 
meote aufweisen. Der Turm ist 30,9 m hoch und gegen- 
wirti; mit YerUUtaisndlBig be^^uemen Stiegen vecaehm, so daB 
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man ihn leicht ersteigou uiid von dem obeivn Umtruiige die 
herrliche Kundsicht mühelos genießen kann. Er ist, soweit 
ich feststellen konnte, heute der einzige Turm in Japan, der 
der Allgemeinheit neuerdings ausdrücklich zu diesem Zwec^ko 




Abb. 302. Turm und goldene IIullo vou Tcunuji in Osaka. 



geöffnet ist und auch tat.-yichliih in iliesem Sinn«' vielfach 
benutzt wird. Das fflr die Be.steigimg erliobono Eintrittsgeld, 
das äußerst niedrig bemessen ist, wiixl zur Unterhaltung des 
Baues verwendet. Der Mittelpfosten, d»^r wie die übrigen 
16 Säulen aus Keakiholz ist, hat viereckigen (Querschnitt 
von etwa 70 cm Seitenlilnge mit abgekanteten Ecken; ergeht 
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von olion Iiis nnton froi diucli rlen i^an/.i n H.ni hindiurh und 
ist bosondoi-s in dor Mitte dos Turmes so h< \\ o^lidi, daü man 
ihn leicht in oinc schwingende Bewegung versetzen kann; 
soweit ich eruütteln konnte, scheint der FnB des Mittelpfofitens 
auf dem Grundstein fest aufsusteken. Der Mittdpfoeten ist 

mehrere Male in der durch die neben- 
stehende Test'Abb. 303 angede u teten 
Weise gestoßen, mehrere starke eiserne 
Ringlulnder und Bolzen sichern die 
T^age der den Stoß umklammernden, 
acht Sfhwci-on, hölzerncTi D-^ klas' hr-n. 
Das KiaJT,£ro)>rilk unter d.-n DäcluTii ist 
ffin und roiLli gegliedert, die Endi- 
gungen der schweren Eckkragbalken 
Rind mit geschnitzten Drachenköpfen 
▼ersiert Die Didier sind mit ge- 
brannten Pfuinen in der üblichen 
Form eingedeckt Alles Holswerk seigt 
noch deutliche Spuren reicher Bema« 
hing. Das gesamte Holzwerk unter 
dem iilM^i-ston Dacht' ist wio Lei manchen 
Tciu|.' ln und Torbautcn, mit »'incm 
dit iitcn Dralitnetz üli<'rsi>aiuit, um die 
Verschmutzung durch ViSgel ztt ver- 
hindern und inabesondere bd IWrs- 
brausten der Inbrandsetzung durch 
Flugfeuer vorsubeugen. 
13. Tokio. In Tokio und namhaft zu machen die 
fün^schossigen Türme von Shiba, üyeno, Asakusa und 
Yanaka Tonnoji, der letztere im Norden der Stadt hinter 
dem rvt'uojiarkc freieren: sie sind silmtlich neueren Trsprungs, 
uiitereiiiaiuler zirmlii li älndich und liieten keine besonderen 
Eigentümlichkeiten. Der Turm von Uyeno ist unter dem 
fflnften Schogun (1G80 bis 1709) erbaut und gehrirte zu dem 
großen Tempelbexirk der Tendai-Sdcte von Kauyci-ji, dessen 
Hanpttempel während der Restaurationsklmpfe, die im Nordoi 
▼on Tokio ausgefoobtm wurden, den Flammen zum Opiar 




Schnitt. 

Abb. 303. Stoß Uo8 
llittelitfdstoiis vom Turm 
in Teuuüji. 
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fiden. Dpr Turm von Asaknsa gehört zam Toinj>elbezirk von 
Sensuji (TendaiKGkt(>), dessen Uaupttempel der bekannte 
Kwannontempel von Asakusji ist. 

14. Nikko. Der wopt^n pfines fn'isi'hwolioiuloii Mitt«"»!- 
pfostens bercitfi ol>on orwälinto fün fi^t ^duissi^M' Turin von 
Nikko ist. zur Linken vor dem Eingang in den Vorhol' ziun 
Orabestempel de« Yeyasu erriclitet, einem schintoistischen 
Tempel, dem oben Seite 260 «ufOhrlich beadmebenen söge* 
nannten Töshogfl, zn dem er indes nur in gans loe«r fie- 
sidrang stdit: es iet ein in Hdswerk fivbig gehaltener^ reich 
Tenderter Bau von 81,7 m Hohe, der im Jahre 1669 von 
einem besonders eifrigen Anhänger der Tokugawa- Familie, 
namens Sakai Wakasa-no-Kami, oniflitot und gestiftet wurde. 
Das oberste Dm li hat f;iclit'rfi"rmif;c SparnMianordnung. Die 
Dächer sind in Kujiter ged.-ckt, nach den Formen des rfatiiicn- 
liaua; am Fries zwischen dem Kraggebälk des Hauptgcschosses 
sind, wie viel&ch üblich, die zwölf Zeichen des Tierkreises 
in Hols geeoiinitct angehraolit und recht wirkongsvdl farbig 
behanddt Audi hier beweist die Errichtung des buddhi- 
stischen Turmbanes unmittdbar ym einem schintoistisdien 
Tempel dto damals vollendete Yersohmdanng der buddhi» 
stischen und der schintoistischen Kunstrichtung. 

ErwShnung verdient femer ein zweiter, kleinerer, drei- 
gescliossiger Turm, der auf einoi- kl>Mneti .Anhöhe neben 
dem Tempelhezirko von Ilougu erriclitet ist, etwas nnnl- 
ö.stlicli von der bekannten heiligen oder sogenannten r''teii 
Brücke, 3Iiliashi, die leider am 28. September 1902 einem 
verheerenden Taifune und Welkenbruch sum Opfer fiel und 
an diesem Tage von den Hochfluten des Dayagawa fortgerissen 
wurde. Der Turm gehOrt zum Bezirk von Mangwanji und 
ist jetzt ungefähr 700 Jahre alt, stammt also aus der Kama> 
kurazcit, deren Formen er auch zeigt Der Mittel pfoetcn 
endigt in dem (iel«Uk über <lor Kammer des Hauptgeschnsses, 
das von einer ofTcn*^n Holzvoranda. ohne Hii\stuncsL'''länder, 
nmgfben ist. Das Dach ist in Kupfrr gedeckt, zciu't alter 
die Ziegelfonni-n. Das Kraggclälk hat selir gute Vtirli;dtiii>s(>. 
Auch beim oberöten Dache sind die Sparren an jeder Seite 
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siltntlich paralltl ani^ooidiirt (nidit fTirlifi föriniu:). Das IIolz- 
wcrk ist mit rutvv FaiU' gestrichen, zum Teil mit Lack- 
anstrich versehen. An der Hohlkelile (iber dem Fries «le^s 
Hauptgescliosöos ist ein ravitcnRirmiges Fleelitwerk, in 
sohirurser Farbe auf -weiSem Gfande, mit wh-wadiein BeU^ 
ausfuhrt, daa hier eine anagexeidmete WiriEnng macht 
An den Gtatspanen ist Qlookenbehang angebradit 

15. Ikegami Die große Tempelgrappe des Homittonji 
in Ikegami südlich von Tokio gelegen, eine Hauptstätte der 
Nichirensekto . wt-int f^leichfalls einen fünfgeschassigen Turm 
fiuf, der in der üblichen AVeise auf K! Srnilon steht, bei dem 
intlessen der Mitteler isten in oiiK iii l iiterzu^'e der Balkeidage 
über di m nnter>1»'ii Geschosse sein Auflager findet; er geht 
von hier aus frei durch den Turm hindurch und ist oben 
uud in der Mitte sehr UkäA In Sdivingungen an rerBetien; 
er ist aus swei Stödten snaammengeaetst, von ^efornhols 
und hat aditeckieen Querschnitt, ohen tou 37 cm Duroih- 
meaaer. Der Turm wurde unter dem aweiten Sdiognn dar 
Tokugawazdt (1616 tna 1632) erbaut Wahrend die Sparren 
des untersten Pultdaches parallel und rechtwinklig zu den 
vier Frontseiten gerichtet sind, haben hier die Sparren der 
vier oberen Dm-hor >\l>' rricli-'rfnniiiire Anordiiujig (Ogi faniki), 
indem sie aus der rechtwinkligen I-igt) von di-r Mitte jeder 
Frontseite nach den Ecken zu allmählich in die schräge 
Stellung übergehen. Nur die unteren beiden Dächer sind 
lunseit noch wie ursprünglich mit gebrannten Pfannen ge- 
deckt, die oberen drei DScher haben Eupferbedaohung, bei 
der die Ziegelrippen nachgeahmt sind. Bei den Tflrmen ▼<» 
Asakusa und Yanaka TeaiMji erstreckt aidi die neuo« Knpl»^ 
bedaclnmg auf sünitliclie fünf Geschosse. 

Während die Türme von Shiba, Uyeno, Asakusji, Ikegami 
find Nikko nb- i- instinimend einen .\n-^tiir)i .les äußeren Holz- 
werkes in roter und grüner Farbe mit wrilJem Anstrich der 
Hirnhoizlläclicn zeigen, - der Turnt von Shit«i hat sogar 
Lackanstrich — hat dei Turm von Yanaka Tennoji, der 
sich durch edle Verhftltnisse und Feinheit in den Einael- 
beiten, besonders im Schnitzwerk des KraggebftUcB aoa- 
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zeichnet, koiuerloi farbigen Anstrich, liier ist. wie auch in 
Shiha und Nikko, nur das tdiei ste Dach mit fäi li« rförmiger 
Anordnung der Ziersfiatp ii ausgeführt. Die Säultui und das 
sichtbare Gebälk dicseti Turmes sind durchwog aus Kt yaki- 
holz; der Mittelpfosten hat achteckigen Querschnitt von UU cm 
unterem Dnrdimesser und 25 cm Seitenl&nge des Acditeeks; 
er steht unten auf dmn Fundamentstdn fest auf und geht 
frm durch alle Geechoeae hinduroih bia zur Spitae. Ich koonte 
bat atOrmiachem Wetter atarke Schwingungen beobachten, dio 
der Mittel pftisten unabhAngig vom Turmgerilst ausführte. 
Die 10 Tragpfosten des Tvirmes haben oben noch einen 
govicrtfürmigen Querschnitt von 34 cni Soitonlänge. Die 
Besteigung dieses Turmes bis zum äußeren Umgänge «Ics 
obei-sten Ue?-« Ii' -^' > wai , wie sclion erwähnt, eben>o be- 
ächwerlich wie bei der Mehr^alil der übrigen japanischen 
Tunnbauten. Der Turm hat etwa 6 m Seitenlftnge dea 
ünterbaua und 110 Fufi oder 33,33 m Oesamthöhe. Der 
Unterbau zeigt wie bei den meiaten Tflrmen einen freien 
Umgang, in Hola abgedeckt, mit je einer sieinemen ¥m- 
treppe an allen vier Seiten. In den Feldern zwischen dem 
lüraggebälk des untersten Geschosses sind auch hier, wie 
Ix'i den Türm-'n von Sliiba, Uycno, Asakusa, Nikko und 
Iki'g.iiiii, dii- zwölf Hilder des cliinesiseheu Tierkreises als 
Külluiigt'u der Kaeruniata in feinster HolzliiUilui\ierarl>eit aus- 
gelülutj an liii-e Stelle treten in den oberen Geschossen 
DanteUungen dea in der japanischen Kunst ao bdiebten, 
sagenhaften PhOniz oder anderer VOgel. 

Bei dem Turme von Uyeno finden sich an dm Eckoi 
über äm achweren doppelten Oratapsrren a&mtlicher Ge- 
aohoesc reich geschnitzte tmd bemalte Drachenköpfe. Die 
Zunahme in der Ausladung der Geschosse und Dächer von 
oben nach unten scheint bei ilen sämtlielien hier in Iv'- de 
stellenden Turmbauten gleichfalls einer schwach geneigten 
geraden Linie zu folgen. 

Eigenartig ist bei den Türmen von Shiba und Yaiuika 
die Anordnung vier schweren eisernen Ketten, mit 
denen der MittelpfoBten oben in H0he dea vierten Qeaehoases 
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am uing»^l»'nili'ii Tiiriiigeriist aufgohilngt ist. Wälireiid diese 
Ketten Ix'i di'iii Turme von Shiba /iemlich u'leiehinillJig an- 
gespannt waren, liingen sie bei dem von Yuuaka Bpaonungs- 
lo6 herab; hier sdieint ako naehtrilglioh das Tunagnflst Moh 
aOrker gesetzt su luben, so daB die Ketten entiaatet müden; 
bei bdden TOrmen steht der Hittelpfosten unten fest auf, 
80 dsB man alao auch in diefiem Falle keinen&Ils von ektem 
fteiscliwebenden Pendel sprechen kann. 

Hei dem Turme von Shilö ist erst vor zwölf Jahren 
der l,;i< k;u)Nti Ii h erneuert wonlen; der panze Bau erscheint 
sorgHiltii; uiitei lullten , was man von den meisten anderen 
Türmen leider nicht h.aL;eii kann. Neuerdings hat man ein 
niedriges, reich vt-rziortes gulieisernes Gitter niil vier Ein- 
gangstfiren aurgebtellt, das den Turm, ebenso wie in Asar 
kusa, g^n die Außenwelt abschlieflt 

16. Narita. Zu dem vid besuchten, sehr volkstflm- 
lichen Tempel der Shingonsekte von Shinshöji in Narita, 
">stli( h von Tokio, in der Provinz Shimosa gelegen, der sich 
durch llolzsclmitzereien von hervorragender Schönheit aus- 
zeichnet, gehört ein dixtislöekigcr Turm von kleinen Ab- 
messungen, der östlich nehen dem Uauiittemj>el , Mido, steht. 
Er stammt wie der Gluekenturm und die Bücherei, in der 
sich ein s>chün ausgelflhrtes drehbaies Büchergestell, Kinzo 
von achteckiger Orundform befindet, aus der Zeit Geuroku, 
d. h. aus dem Anfange des 18. JahrhundOTts (etwa 1704), 

und ist im Gebilk reich durch Ualerei, 
Lacikarbett und HoliBohnitsarei vmiert 
Der Mittelpfostsn auB Tannenholz stdit 
auf dem Oebllk Ober der Decke des 
Hauptgoschosses und geht von da frei 
bis zur TurinsjMtzo dureh. Uic Umfas- 
äungswände zeigen die Dreiteilung. Von 
den inneren vier Ilauptiifosten sind nur 
zwei durch das Untergeschoß bis zum 
Fundament durohgefOhrt; zwischen ihnen 
ist eine Schirmwand angeordnet und davor der Altar auf- 
gestellt, wie die Abb. 304 andeutet. Die beiden anderen 




Abb. 304. IVrei- 

geflcli(>s>it.'fr Turm 
von Narita. 
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StOtatii dm inntTMi Gevierte finden, wie die lOttaüstfttie, 

ihren Halt in dem Deckgeb<11k Aber dem FTauptgeschoR. 

Das farbige Kraggebälk ist reich verziert durch freie 
Endigungen in Form vergoldeter Drachen- und Elefanten- 
küpfe. Die Unteransicht des Dachühei staiulps zeigt hier 
wesentlich abweichend vun der gewöhnlichen Bauart, in allen 
drei Geschossen keine Ziersparreu, diese sind vielmehr nur 
«D den Stirnseileii dmeh Hileiei angedeotet; die üntenneidit 
eelbek wird durdi Biettenchalung gebildet, auf der in reidiem 
£>ri>igen Lackabenuge Blattnmkea und Wolken daigestellt aind. 
Der (^acakter dieses Ornamente streift stark an das Barocke. 




Abb. 3U5. ViefigeBohoMiger Bchteckiger Turui vun iWhö. 

An den Fflllungen der Umfoesungawände des Uaupt- 
geechosses sind Uulzschnitiereien von ausgezeichneter Arbeit 
angebracht, die Darstellungen aus dem Leben der Secluehn, 
Rakan, der Schüler Buddhas, enthalten. 

17. liessh'i. Das •'inzii:»; Hi ispi»'! eines acht i-ck igen 
Turnn's, der sich nielir der clunesisciien runden »xler viel- 
eckigen Bauart nAhert, ist der viergeschossige Turm von 
Anraku-ji in dem Ideinm Badeort Beaahö, 12 km weet« 
lieh von der Stedt üeda in der Fmins Shinano gelegen. 
Der Bau, dessen Grundriß in Abb. 306 akiisiert ist, und 
der soweit ich ertehren konnte, aus dem zweiten Jahre 
Genwa, d. b. 1616^ Stammt, befindet sich leider suneit in 

3) In dem Haodbuche von Harray findet siefa die Aofialie, 

<IaÜ <I<T Hau 7(10 Jahre alt >,v\: <.|j dies rii liti^'^ isf, nmf! i< h naob 
duu uiir au Ort uud Stulle guwurduuuu Mittuiluugun bexweifclu. 
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ziemlich hiufälligom Znstande und dürfte dem Untergänge 
bald verfallen, wenn man nicht liald in titkriilliger Weise 
für seine ünt<Tlialtuii<,' Sorge trägt. Die Abme.ssungen sind 
nicht bedeutond, der liau liat sirhöae Verhältnisse und zier- 
Uoh flDtwicIceltes KraggebUk. Die Dftcher der aBmtlioheii vier 
Oeechosae, mit Schindeln gedeckt, leigen starlre Sohwetfnng 
der Tmuflinien naoh den Eckpunkten bin; die Sperren in 
doppelter Schar angeordnet, smgen enge Teilung und in 
allen Geschossen die fächerförmige Stellung. Das Holzwerk 
ist ohne jeden Anstrich. Der Altar im UntergeechoB steht 
auf einem hohen achteckigen Unterbau; dem Eingang gegen- 
über belindet sich zwischen zwei Säulen eine Schirmwand, 
vor der i'in Heiligenbild aufgestellt ist. Di<'scr Bau bildet 
zugleich das einzige Beispiel einer bestehenden vier- 
geschossigen Tunnanlage, das ich ennittoltt kon&te. 

18. ByuköjL Zum Sdilufi mOge noch dn fOnf- 
geschOBsiger Turm angefOhrt werdra, den ich im EVfllgahre 
1902 persönlich in der Baoausfahrung besiditigen konnte, 
der Turm von Kvnkuji in dem Dorfe Katase, unweit der 
lieblichen l?'elseninsel Enoshima, etwa 4 km sfldlich von der 
Station Fujisawa der Tokaidobalin. Der Bau, der schon seit 
einigen .hiliren bcgoruK^n ist, war (am "Mai 1902) bis über 
das dritte Stockwerk c'lielien unil winl unitT einem voll- 
.ständig abgedeckten und uucli nach den Seiten abgesclilosseueu 
Baugerttst aus Bambus und Hatten ausgefflhrt Die 'Vollendung 
dfirfte inswtscben erfolgt sein, yr&m auch die AusfOhrung nur 
langsam vorwärts schrntet, weil eUierseits die sur VerCDgnng 
stehenden Arbeitskiflfle und Geldmittel sehr beschrinkt sind, ja 
bisweilen sogar ihre Quellen völlig versiegen, und weil anderer- 
seits die Herstellung schwierig und verwickelt ist, so daß .sich 
heutzutage nur wenige Zimmerleute finden, die derartigen 
Aufgaben gewachsen sind. Man vt-rsteht hiernach leicht, 
daß auch in alten Zeiten der Hau eines einzigen Turmes 
sich oft über zehn Jalire und länger hinzog. Aach den an 
Ort und Stdle edialtenen Mitteilungen ist bei dem Byuküji- 
tempel, der wie die Tempel von Ik^mi dw Nicfairra- 
sekte angehQjt, frOher &n Turm niemals vcnrhanden geweeen, 
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und wonn ein solcher ß&n jetzt also zum ersten Male er- 
richtet wird, HO bt^woist dies die erfreuliche Tatsache, daß 
man heute in Japan, trotz des riierhandnehinens al>end- 
ländischer Bauart, und ungeachtet der allgemeinen und 
namentlich amtlichen Bevorzugung des Schintoismus, doch 
noch nidit dm Mut verloren hat, selbst neue Turmbauten 
in den buddhistischen Tempelbesirken nach der aberlieferten 
Bauweise ausiuftthren. Darin, dafi nun auch heute noch 
derartige Neubautra unternimmt, dflrfla sidi der beste Scbnts 
bieten gegen die Gefahr eines allmählichen Verfalls und 
Unterganges der nationalen Bauweise, die bei dem Ilerein- 
dringen niul dfr un^ostüinen Annahm« alx nillilndisclior Sitten 
und Gewohnheiten eine Zeit hing für den hemdeu Beobachter 
nicht ganz au8geschlo».sen erschien. 

Was den Hau selbst betrifft, so bestätigte die Besieh» 
tigung der ESnzelh^ten, mit welch ungewöhnlichem Oeschiok 
der j^Ninisolie Zimmermann hier seine Aufgabe bemeistert, 
heute noch so gut wie vor dreihundert Jahren; die Sorgfiilt 
in der Auswahl des Hdies, die Sauberkeit in der Bearbei* 
tung der sichtbar bleibenden Teile, die Genauigkeit der in- 
einander gefügten Verbindungen, die Leichtigkeit in der Be- 
wältigung schwierigster Schiftungsaufgaben bei u't'knirnnitcn 
tuid gesrhweilttn Linien und Flächen, s^ind t.Tstatinlicli und 
veniienen uneingeschränkte Anerkeniuing; dabei U-gegnet 
man überall der gleichen Sorgfalt in der Arbeit, auch an 
Stellen, die spftter niemand mehr aus der Nihe s^Mi kann. 
Die alte sOnftige Technik der japanischen Zimmermannskunst, 
die iast alle Aufgaben ausschlieBlich durch HblsTerbindungen 
Utot, scheint sich flbrigens allmählich doch etwas von der 
abendländischeu Bautt'clinik beeinflussen zu lassen, wenigstens 
konnte ich in diesem Falle an vielen Stellen eiserne Schrauben- 
bolzon zur Verklaninierinig mehrerer übon'iiKinder licf^onder 
Höl/.er wahrnehmen, wo solche bei älteren Turinliauten nie- 
mals anzutrcfTen simi. Der Turm wird, abgc-sehen vnii den 
unsichtbar bloiliendon inneren Hiegelhülzern aus Tanncidiolz, 
ganz aus dem vorsOglioh harten, sehr astfreien Keakihols 
von wundervoller Maserung und Flammung hei^Jeetellt, das 
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aus ilei» umgebenden zugeliöriguu Teuipelbezirken gewonneu 
oder Toa anderen Gemeinden zum Turmbau gestiftet wird. 
TKb Hohoberfliche soll auch spAter keinen Anstrich erhalteii, 
nur alle Hirnhobflflchen weiden sdion beim Bau sofort mit 
weiBem Papier beklebt, um dem Eindringen der Feuditigkeit 
T<nsubeiigen; man erzielt hiermit eine recht lebhafte Wirkung. 
Der Mittclpfosten ist von achteckigem Quorschniit, im dritten 
Geschoß etwa 3(J cm stark, unten entsprechend stärker, und 
aiis mehreren Stücken in kunstvoller Weise gostolien; er geht 
wie gewühnlifli frei durch alle tHx liosse und steht unten 
mit seinem Zapfen in einem entspi-eclienden Loche dea Fun- 
damentsteines auf; das imtarste Schaftstück iät rund und mit 
einem gesohnitsten Keloh von LoluabUltteni Ternert. Die 
Höhe der fflnf Oesohosae bis sum Anaatx der Turmspitse 
-wird rund 28 Meter betragen. Daa Dach soll in Kupfer 
gedeckt werden in der fiblichen Weise mit Nadiahmung der 
Ziegelrippon. Die nach obenhin almelunende Ausladung der 
Dächer und Geschosse scheint nach dem Gesetze einer sehr 
steil gestellten geraden Linie zu erfolgtMi. Reiche Holz- 
schnitzereien, durch die sich übrigens aiu h der Haupttenipel, 
this Ilondo, von Ryuköji auszeichnet, werden iM .sonders am 
Friese des Uauptgeschosse» in den Kaerumata- Füllungen aus- 
gefOhit und dmn Bau au besonderer Zierde gereichen. Dieser 
wird, an einer Berglehne des Tempdgebiets oberiulb dea 
Baupttempels errichtet und weithin sichtbar Aber der gansen 
Ortschaft thronend, nach seiner YoUendung sicherlich eine 
vorxflgliche architektonische Wirkung machen. 

Überblickt man die japaoischeD Turmbauten der hier 
beschriebenen Form, soweit sie noch erlialten sind, im Zu- 
sammenhange, so muß man wolil zu dem Ergebnisse kommen, 
daß ihre Auslührung nwh hier wie auf den übngun (iebieten 
der Baukunst Japans keine große Mannigfaltigkeit ui der 
Bauart und dai ESnaeiformen aufwdst; nur die Ausbildung 
dea KraggebUks und die Holsschnitsarbeiten in den Friesen 
und am Hauptgesims zdgen etwas reichere Abweduelong. 
Auch die arobitektonische Ausbildung der Turmspitse iat 
während des hier viurgefOhrten dreisdmhunderljUirigen Zeit- 
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raiims fast unverändert geblieboii der japaniäche Baukflnstler 
hat sich auch hierbei streng an die herkömmlichen, Ober» 
lieferten Formen gehalten. 

Zweifellos hat eine jjrolJe Anzahl der heute noch be- 
stehenden Turmbauten im Laufe der Jahre einzelnen starken 
IMbebm nnd Stflrmen ^olgrrioh Widerstand geleistet; da- 
mit kann man aber nooih nioht erweisen, daB ihre Bauart 
als eine derartigen Angriffen gegenüber besondere sweok- 
mäflige ansQselien ist; vielmdir dringt rieh meines Eruhteos 
die Bemerkung aufj daß die Bauart der japanischen TQrme 
Tom konstruktiven Standpunkte betnichtet, abgesehen von 
der bedeutenden Holzverschwenduiig, keine sehr >j:lnck- 
liche ist; die bauliche Anonlnung der Einzelheiten und des 
Gesamtaufbaues zeigt dieselben Mängel, die dt'r jajmnischen 
Bauweise auch boust aidiaftcn: es fehlt vielfach an der er- 
forderlichen strengen und folgerichtigen DurchfQhrung der 
Hanptbanteile (die Haupti^tatzen der oberen Oesdiosae z. B. 
stdien most auf den Sparren dar unterhalb folgend«! Daoh- 
veriAnde), es fehlt an den unTersdhieUiohm Dreiecksverbinden 
und fteten Aussteifungen, die HSlaer sind oft gerade da am 
meisten geschwäclit, wo die stärksten Beanspruchungen auf> 
treten, die Uolzverbindungen sind zwar Ql)eraus kunstvoll, 
oft künstlich durchgefühlt nnd tadellos siiuber hergestellt, 
nehmen aber vielfach zu wenig Rfk-ksicht auf this unausblcil.- 
liche Schwinden der Hölzer und den verderblichen Eintluß 
der eindringenden Feuchtigkeit Daher häufig weit klaffende 
ftagen und starke Ibrmftnderungen bei titeren Bauten, und 
die Notwendigkeit, die weit auskragenden Daohverbände nach- 
träglich dodi nodi von unten her unmittelbar xu stfltsen, 
um den Bestand des ganaen Banwerks zu retten. Auch die 
Formgebung im einzelnen trägt oftmals der Bedingung nicht 
genügend Rechnung, daß alle Flächen sorgfältig vermieden 
werden sollten, in denen das Tagewassei- nicht sofort be- 
quemen Abflull findet. Alle diese Mängel, die wiegend 
dem gjinzen Entwürfe des Bauwerkes und seiner Einzelheiten, 
weniger der Ausführung anhafteu, erkl&ren wäi w<riil zur 
OenOge ana Tatsache, daB den japanischen Architekten 
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der alten Schule fast jede thoorotische uml wissenschaftlicho 
Sdiulung fehlte; die Herstellung der Tempel- und Turm- 
bauten lag in den Hfinden swar tuBerst geschkdtter, aber 
doch nur tOnftig geschulter Zimmermeister, die eioh Aber 
OrOfie und ^kung der bei ihren umfangreichen Bauten 
auftretenden Elementarkrlfle kaum Beohenachalt an geben 
vermochten. Der Reichtum ait vorzflglichem Bauhols legte 
keinerlei Beschi-änkung in der W.ihl dor AI m-'-^diit^'-n uuf, 
kein Wunder also, daß man von dorn Muße deh >.utwoiKligen 
oft sehr erheblich nach der Seite der allzu großen Sicher- 
heit abwich. 

Auf der anderen Seite muß man aber rückhaltlos an- 
erkennen, daB die architektonische Wirkung der japanischen 
Turmbautatt wie sehon bei einaelnen Beia^elen herror- 
geboben, in ihrer Art unflbertrelflidi ist und besonders in 
der meist reisenden landsobaftiichen Umgebung auegeseiohnet 
zur Geltung kommt; die Anisgen von H(»iuji, Yakushiji, Muroji, 
Nara, Yanaka Tennnji u.a. beweisen, mit welch glücklichem 
Griffe fast überall der Standort der Türme auswählt wurde. 
Zweifellos verleiht der ruelirgosc linssige Turmbau der zu- 
gehörigen Terapelgiupp«', Ikm drirn Anlage man sich in violen 
Fällen die Heize der landschattlichcn rnigebung in iu-rvor- 
ragender Weise zu nutze gemacht hat, stotä eine aufs glOck- 
Uohste geeteigrete Arcbitekturwirkung. 
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Bte Schfttatliniie, Tahoto. 

Nelien den bisher betrachteten mohi|fest;hoK8igen Turm- 
bauten mit geviertfOrmiger Omndform ist nodli eine aodere 
Tnrmfonn, das Bogenannte Taboto, w&tlioh «grofier Sobals- 
tum**, von Bedeutung bdm japanisdien Tempelbaa; diese 
Form lagt neben mandier OberanBtimmttng mit den jap»> 
nisohen Ftigoden so viele Besonderheiten, daB es gerecht- 
fertigt eradieint. liese Ompi^; von Bauten, die heute ziemlich 
selten gewortlon ist, p:oson(lert /ii l)olian(iolti. 

Das Tahoto, der Schatztiiim. ist eine zwciiroschossifjo 
Tuniiiuilago, die indes sti'ts nur eine einzige FulilMMlcnliiRe 
und auch nur eine Decke aufweist. Der Unterbau ist gc- 
viertfürmig, darauf folgt ein runder Aufbau, und dieser 
wiederum ist gekrönt von einem Zeltdach von geviertfSrmiger 
Orandf<Mnn, etwa nach der Skizxe Abb. 306. Dieser Bau 
erscheint hftuflg in Reicher Weise vrie die drei- und fDnf- 
geachoesigen Tfirme als ein Bestandteil des buddhistisdien 
Shichido-garan, des Systems der zusammenhänpenden Rau- 
gnippe von Kultbauten der buddhistischen Arcliitektur, wie 
sie sich in viel.'n Klöstern JajMns seit dem 7. Jahrhnndert 
nach '"lir. entwickelt hat. Auch dieser Hau dient keinem j.rak- 
tischen Bedürfnis, sondern nur den idealen Zwecken des 
Kultuü, er ist ein Grabdenkmal und enthält Qebeine von 
Verstorbenen, meist buddhistischen Heiligen, oder Heiligen- 
bilder und sonstige Reliquien, oder er dient der Erinnemng 
an hochstehende Verstorbene oder der Beaeichnung einer 
geweihten Stltte. Die Fraro des Baues dürfte wohl ans 
indi.schen Vorbildern sehr alter Zeit hergeleitet sein; in den 
Felsengräbern von Ajiantha in Indien findet sich beispiels» 
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weise die in Abb. 308 dergestellte Form eines Grabdenkmals; 
die Gnindfnrm ist niml. dor Bau zeigt zwei Geschosse, 
darüber fVilgt ein«; Dreiviort^'lkiigel udcr ein kugelförmiger 
Aufbau mit einfacher BekiGiiung; das Ganze diente zur 
Aufbewahrung von Gebeinen Buddhas. Ähnlich ist ein 
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Abb. 30Ö. Orundforui des japaniscbeo SubaUturiiies. 

Tum in Chaily« in Karori in Indira, naoh Abb. 307, 

bei dem nur die BekrOnung etwas reicher entwickelt 
ist. Ein Turramodell verwamltor Art zeig^ Abb. 309, 
das in Sartanpol in Indien aurL^cfundcn wurde; hier findet 
sich ein»' zum Teil beschädigte liekrrniun^ uns sechs Rintron 
gebildet, die auf einer zylindrischen Spindel flbereinander be- 
festigt sind. Der Unterbau ist quadi-atisch und reicher geglie- 
dert Viele Tflnne ihnlicher Form haben neben soldierBioge; 
zlhlt man die obere freie Endigung mit und rechnet man 
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den Unterbau hin/.u, so kommt man auf neun Abteihingen, 
eine Zahl, wie sie in China hei ähnlichen Bauten vorherrscht. 
Diese ringfürmigen Abteilungen haben üch BohliefiUoh zu 




Abb. 309. Turm voo 
Sartaapol in Indien. 

selbstindigen Oeschoeaen entwickelt Abb. 310 stellt einen 
Tom General Canningham in Snbasti entdeckten Metallstempel 

dar; in Srahasti war em SchloB, 
auf dorn Shakkas Vater lohte; 
die l'rägungcn erinnern in der 
Form vielfach an das Turm- 
mndell nach Abh. 004: die 
Bekninun^^en sind durch Ver- 
mehrung der Zahl der ring- 
oder echeibenfiJrniigen Kffrper 
reicher entwidcelt B« dem 
japaniwdien Turm ist die Zahl 
der Binge r^lm&Btg nenn, 
woraus sich auch die Bezeich- 
nunir Ku-rin. d. h. noim Ringe, als Name für die Turmspitze 
oder S|iindc'l «A\>-t h»'rl.'itet. 

Ei?» I'nfvix lii'.'d l>t;'>t';'ht insofern zwischen df-r iiidi><:h»'n 
und der japanitä«:hen Form (vgl. Abb. 311 u. 306), als bei 




Abb. 310. MeUai8t<MDpel 
von Shrabwiti. 
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lotzteror noch ein im Oiuntlriö viereckiges Dach ftber dem 
Uiitergesclioß hinzugekommen ist, das dem indiBdien Bau 
fehlt. I>aä System des japaaiachen Tahoto ist offenbar aus 
der Form nach Abb. 311 dadurch entstanden, daß an dem 
kuppelfSrmigeo AnnMU unter dem bekrönenden Dache noch 
eine «weite gleichfalls ImGmndriB gcviertfnrmige Verdarhung 
angeaeut ist; Abb. 306 stellt diese Form schematisch dar, 




Abb. 312. Chodtoos bei Leh. 
Tannbuten aas ehineeiaobm BtSdten. 



die durch das zweite Dach fOr die allgemeine Erftclieinuiig 
das (ifpräi^e einer zwcif^escho ssigen Anlage erhält. Wäh- 
rend sich z. H. iu Peking und anderen ehinesisclien Städten 
Tarmbauten nach Art der Abb. 312 mit quadratischem Unter- 
ban, rundem Aufbau und rdch entwickelter BekrSnung lahl- 
reich vorfinden {dieses Beispiel ist dem Werke The IVimirs 
von Dunmote entnommen, der Bau wurde in Chodtens bei 
Leh in Cashmh* gefunden), i^t die in Abb. .30G und 311 
wie<1ergeeebene Form auf^^xhließlieh auf Japan heschrftnkt 
Immerhin springt die Verwandtschaft mit dem indischen 
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Grabdenkmal in die Atigen, und die ic^genwärfiiro japanische 
FniTn dürfte wohl auf dein Wepc flher Thihet, China und 
Korea nach Japan gehingt sem: suhinge sicli aber ilhnliehe 
Formen wie die japanische oder vermittelnde I büigungsforuien, 
die vielleicht in der Mongolei oder im Innern von China und 
Korea iB snohen sind, nkht feststellen lassen, wird man 
annehmen dfirfm, daß die besondere japanisuhs Formgelning, 
d. h. die aus den klimatischen Verhältnissen des Landes 
leicht eilrlftrlidhe HinsafOgung des zweiten Daches, das 
Werk japanischer Baumefster gewesen ist. 

Die Zeit der Entwicklung für die Form des japanischra 
Tahotn l.ißt <i(h nicht mehr j^enan ffststi'Uen, winl aber 
wahrM h<'inli< h späti-r liogoii als di<' Zeit der Erbauung der 
.llti'steti Shicliitio-garan- Ilauten von Horiuji (vollendet (i07 
n. Chr.). Nach einer Geschichte des japanischen Buddhismus, 
Nippon Bukkio shi, kam im dritten Jahr Yö«rö, d. h. 719 
n. Chr., unter der Regierung der Kaiserin Oenshö, ein indisdier 
Priester nach Japan und erbaute hier nach dem Modeli «nea 
sisamen Turmes in Sfldindien einen Ihnlidien Turm ans 
Eisen, Tetsu-t". Diese Überlieferung erscheint von zweifel- 
haftem Werte, da sie sich sonst nirgend durch Mitteihingen 
Ül)er jenen Eisenturni bestätigt findet. Ferner winl l>en' litft, 
Kobn Daishi habe unter seinen zahlreichen T»^mpelhaiiten 
in Koyasan in <b'r Provinz Kishu im zweiten Jahre Konin, 
d. h. 811 n. Chr., einen eingeschossigen Turm von IGO Fuß 
Hobe erbaut, snr Aufbewahrung eines Bildes woa. Datnicfai 
Nj<mu, des Gottes der Weisheit, und eines hölienen 14 FuB 
hohen^ Buddhabildes gedient habe. Dieser eingeschossige 
Turm Kobo Dsishis wird in dem Buche Shigio en gi, d. h. 
Quelte buddliistischer Studien, erwähnt mit (l* r Bemerkung, 
daß er an Wirkung andere mehrgeschossige Turnibatiten weit 
niKMlronf'ii habe. Auch in dem Werke Dohanki. rbersidit 
fllxT (iie Leliie des Huiidhisnius, wird der Turm von Koyasan 
erwähnt uii<i an.i;e^'eben , er sei e i ii ^e.selios.sig und nach dem 
Vorbilde eines eisernen Turmes von Sfldindien hergestellt 
gewesen. Wenn dieser Bau etwa nach Abb. 311 die 
b«ichtete H5he von 160 Fufi, d. s. rund 48,5 m wirklich 
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gehabt hat, so muß er ungemein wirkungsvoll gewesen sein. 
Der Tnrm Knbo Daishis Itranntc mehrere Male ab, wurde aber 
jedesmal angeblich in genau gleicher Fonu wit:>(lprh<'rc:estpllt, 
zum letzten Male unter dein dritten Schogun aus der Toku- 
gawa- Dynastie, vuu 1G35 bis 1642^ »pätcr, im Jahre 1843 
Immite er noolimak ab und ist Bettdem kider mekt wieder 
erstenden. Seinen ehemaligen Standort mit den Fondament- 
stetnen habe ich in Koyaaan im Herbst 1901 noch sehen 
kAnnen. Auf alten Bildem ist der Torrn TieUedi zirei- 
geechoesig dargestellt, auch wird in einzelnen Quellen an> 
gefDhrt} schon zu Kobodaishis Zeit sei zum Schutz gegen 
Regen ein zweites Dach hinzugefügt worden, »laß den Turm 
zweit^eschossig ersclieinen ließ. Dieser ^VideI*sJ^^Ul•h mit den 
AngalK'ii aus dem Sliigio en gi und Dohanki läßt sieh z. Zt. 
schwer aufklären. Dagegen sind einige wichtige Abme.ssungen 
der Turmspitze aus zuverlAssigen Quellen überliefert, so dafi 
man sidi danach einen Begriff too der mlchtigen Btschei- 
nnng und Wirkung des Baues machen kann. Das Tanbeden, 
Soban, der Ti^edoge sockelartige Bronse-UnterbaU} ans dem 
die Turmspitze vom Dache emporsteigt (vg^ die Abb. 3 1 5, S. 337) 
hatte niuh diesen Quellen 3,39 m Seiteniftttge bei 33 mm 
Wandstärke. Die Ix'lnge <ler Turmspitze von der BekrOnung 
bis zum Taubeeken betrug lS,1Sin; der Blattkelch aus Bronze 
miter <len Hingen der Turnisiiitze, d.us Ukebana, war 1,48 m 
hoch und hatte 42 mm Wandstärke; die Kugel, mit der die 
Turmspitze endigt, war 90 cm hoch. Seiner Größe wegen 
war das Bauwerk in Koyaaan unter dem Namen Kempen- 
DaitOy d. h. grofier ^uptturm. bdcannt und im ganaen 
Lande weit berfihmt In sdner Umgebung standen noch 
andere TDrme von Ahnlidier Bauart, die audi auf Kobo>Dai8hi 
ztirfi« kgefnhrt werden, so namentlich der Ostturm, TO-di^ 
und der Westturm, Sai-to, von denen aber nur der lelxtere 
der großen Feuei-shi nn.st vom Jahre 18SS trlüeküeh entgangen 
ist, so daß er heute eines der wenigen erhaltenen Beispiele 
von Tahoto bildet 

Deiu Beispiele Kobo Daishis, der ein Änhimgor der 
Shingon-Sekte, einer der ältesten buddhistischen Sekten, war 
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und (licsp zuerst in Japan eingeführt hatte, folgte später auch 
die Mein zahl der übrigen buddhistischen Sekten; so vriirde 
a^tdflm bei vUHm TempeUMmten meist andi ein Tnna in 
der Form dee Talroto errichtet, und spftteriiin, in der Zeit der 
Termiachmig der adiintoiBtisGhen und ImddluBtiBaliai Axdu- 
tektnr worden Schatitanne aogir in Tempetfaeiirken erbant« 
die sonst atisgepragt schintoistischen Charakter hatten, 8o 
findet sich z. B. bei dem schintoistischen iiachimantempcl von 
Otoko-yama südwestlich Kioto, in der Provinz Yanxashiro 
(vgl. okni S. 229) ein Tahoto, nämlich der sogenannte 
Uarfenturm, Kinto (Kin ist gleichbedeutend mit Koto, dem 
japanischen Musikinstrument, das als Harfe bezeichnet werden 
kann); dex Name Harfantnrm ist hergelmtet von den schweren, 
weit ausladenden Oratspairen unter dem Dach des Turmes, 
deren IVwm an die Ibrfa, das Koto, erinnert Femer bestand 
ein TUioto von besonderer SohOnheit im sdiiBtoisttschen 
Tempelbezirk von Kitano-jinsha (vgl. oben S. 256) in Kioto; 
zum Dasaifutempel bei Hakata auf Kiushiu gehörten gleich- 
falls zwei Schutztürme; ein Tahoto bestand ferner in den 
Sehintobezirkcii des Ilachiuiantempels von I'sii auf Kiushiu 
und des llioshi-jitisha in der Provinz Omi am FulJo des 
Berges Uiei, nördlich von Kioto (vgl. oben S. 233). Leider hat 
nath der ^i^edenlnaetxung des Kaisertums in l^an eüst miß- 
Terstandener Glaubenseiler, der dem Sdiintmsmns wieder all» 
gemeine Geltung verschafliMi wollte, an vielen Stellen auch 
mit diesen ehrwflrdigen und wertvollen Denkmllem buddhi- 
stischer Kunst erbarmungsloe aufgeräumt; eine Menge iin- 
ersetzliclKM architektonischer Kunstwerke wurde damit leider 
awecklos der Vernichtung preisgegeben. 

Der Piiddhismus fand in .Tai>an fiüh/Kitig seine Hanpt- 
stiitte im Bezirk dos sogen. Kinai oder ü.ikinai, wörtlicli: 
„innerhalb der Uiviizon der Hauptstadt**, d. h. Kiotos, um- 
fassend die fünf Provinzen in der Umgebung von Kioto, 
nAmlidi YaiMsiiiro, Yamato, Kawachi, Idzumi (Sakai) und 
Settsu (Osaka), und brütete sich demniohst weiter ans in 
dem sog. Kansaibeiirk, das ^d die an der SUdkOste der 
Bauptinsel liegendoi Frovinsen westüeh vom Hakonepafi, 
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nnmlich Sunip:a, Totomi, Mikawa, Owari, Tse und Shima. 
(Kansai heißt wortlich: „wostlich vom Gn-nztor", worunter 
hier der Hakfinejial) verstanden ist); es ist unter diesen Um- 
stünden erklärlich, daß sich die meisten Tahotobauten in den 
vorgedaohten ProTinzeii finden, wfihrand der eog. Kwanlo- 
besirk, d. h. die Pruvinsten nordOetlioh toü der Hakone-ilrans- 
Bohddef wo dar BnddhiBmas erst viel splter bot ESnfQhrung 
gelangte, nur gnni vereiatelte Beispiele dee Tlkhofo aufweist 

Zu erwähnen ist noch, daß die buddhistische Zen -Sekte, 
die im Bezirke von Kamakura vorherrscht, und die neuere 
Shin- (oder Ilongwan-) Sekte in Kioto, Natjoya, Titkio und 
andern Orten insofern »'ine Sonderstellung einnehmen . als sie 
bei ihren Tem|>elbauten grundsi'ltzlich niemals ein Tahoto 
errichten; wir begegnen daher auch bei den Hongwantempeln 
niemals einem twdgeeehossigen Tshoto. 

Wihiend die Tahotobautoi, deren Entstdiong und Ent- 
wicklung, wie wir gesehen haben, in das neunte Jahrhundert 
n. Chr. fsUt, anfimgs eingesdioesig waren, dberwiogt spAler- 
hin durchaus die mit zwei Dächern auQgestattete, zwei» 
geschossige Anlage. Trotz des langen Zeitraumes, auf den 
sich die Ausfüliningen verteilen, zeigt die Bauart dwii im 
ganzen wenig Abweichnnp'ii gegen die ursprüngliche Form; dies 
erklärt sieh aus der langjährigen und stnuigen Abgeschlossen- 
heit der japanischen Kultur, die bis zur Hestauration von 
1868 jede Berührung mit dem Auslande fernzuhalten wußte, 
bewost aber auch, daß der japanische Ardiitekt sich streng 
in hergeturachten Formen bewegte; reiche scfafipfsriBohe Phan- 
tasie und Gestaltungskraft kann man ihm niidit gerade be> 
sonders nachrflhmen; auch die Architektur der SchloBbauten 
und der schintoistischen wie der buddhistischen Tempel - 
und Kultbauten bewegt sich in nur wenigen feststehenden 
Formen, die sicli ständig- wiederholen. 

Wie schon hervorgelioben, ist die Grinidfurm des Baues 
ganz allgemein geviertlonnig: es läßt sieh nur ein einziges 
Beispiel des regelmäßigen Achtecks als Gnindform nachweisen, 
nimfich in Bannyaji bei Kam in der Pnmns Yamato, Ton 
dem verschiedene Qudlen berichten. Jede Asr vier Seiten 




383 



des Gevierts, <las stets von >^iiv't Vi^ninda uiiipeKen ist. winl 
iIhitIi i «xi.T 6 Säulen meist mit zienilicli gleicher Teiliint;, 
in ii oder 5 Felder zerlegt. Die Spitze des Turmes findet 
ihre StQtte in dem Mittelpfosten, der frei durch den 
oberen Teil des Turmes hindurchgeht und gewöhnlich ron 
einem adiweren Üntersuge oder Kranshols des Obeigeechoeeee 
aufgenommen wird, aber lucht wie btt den frOber betrachteten 
Tflrmen bis zum Fundament des Baues herabgefAhrt ist. Der 
Mittelpfoeten nimmt nur die Turmspitze auf, hat aber im 
flbrigen mit dem oberen Aufbau des Turmes keine feste Ver- 
bindung, sondern ist \»'\ den mehrges^'linssigen Tflrmon ein 
uniibhängiger, selhstäiuliger Bauteil. Wälirend die l'tusteii 
der Urofassiingäwaad runden uder quadratischen Querschnitt 
haben, sind dto vier Stütsen des inneren Quadrats, in dem 
der Altar, Shumidan, aufgestellt ist, die sogenannten «vier 
Sftttlen des Himmels'*, japanisch Shitenchu, gewöhnlich rund. 
Bei ganx kleinen Turmanlagen sind im UnteigeeohoS statt 
der inneren vier Säulen deren nur iwei yoriundeo, «wischen 
denen eine Schirmwand angeordnet ist; vor dieser steht dann 
der übliche Altar; in diesem Falle finden <lie anderen lieiden 
Stntzen des inneren Quadrats, die nicht bis zum K>iii<iarnent 
durchu:efiilirt sind, Aufnahme in dein Haikenwerk des i »b»'r- 
geschosses, ähnlich wie bei dem dreistöckigen Turme von 
Narita. Der riuadratische Unterbau wird abgeschlossen durch 
ein im OrundriB gleichfalls geviertßrmiges Pultdach, ans 
dem die sylindrisohe Wandimg des Obergeschoflsss von sr> 
heblidi eingeechrlnktem Durchmesser heranswflchst; wie die 
Abb. 313 teigt, wird der Cbergang zwischen der Zylinder» 
wand und dem viereckigen Dach vermittelt durch das sog. 
Kamebara, wflrtlieh Schildkrötonbaueh , eine ungefähr nach 
einem Viertolkreis f^ebildeto wiilstlnrnii^-e Riindnnp. wie sie 
sich vielfach auch als Sockel des Tahoto sowohl als auch bei 
gewöhnlichen Tempoibauten des liandes unter der Veranda 
desHauptgoschosses findet (Abb. 238,240). Die krumme Linie, 
nadi der man das Kamebara bildet, ist in der Regel eine 
freie Kurve und ihr senkrediter AbsdüuB trifft hiofig nicht 
auf die Wand des Untergeschosses, sondern greift nach innen 
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oder anfiea daiüber hinaus. Die Trommel dee ObergeachoHaeB 
enfUUt in der Regel zwölf im ^eise g^dimlBig verteilte 
Stolen, Ober denon radial gestellte, weit ausladende Kng^ 
holzer mit dem ablieben System des Masuguini zur Unter- 
stützung des Kranzgesimses und des weit überhängenden 
zweiten Daches angeordnet sind. Wie die Abb. 31 i im 
Grundriß und Schnitt zeigt, besteht bei dieser Anordnung 




Abbw 313a. Sohatsmm tod Iibiyama. 



die eigentümliche Schwierigkeit, daß die stnihltnlVirmit; p> 
richteten Kragliölzer, die den Übergang von dem runden 
Tambour in das geviertförmige Hauptgesims und darüber 
liegende Dach vermitteln, eine von der IGtte der Quadrat- 
aeiten nach den Ecken sn stetig sondunende Ausladung er- 
halten mOaaen. Audi schneiden die verschiedenen Kce^ifilier 
das Hauptgesims unter verBchiedenem Winkel, und es ergibt 
sich hieraus, daB die Grundform der abakusartigen , im Grund- 
tifi viereckigen Lagerstückc, japanisch Masu, welche die 
übereinander angeor-^hieten Sattelhölzer aufnehmen, an den 
eiazelnea KiaghOizeru eine wesentlich von einander abweichende 
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Rautenform erhalten nnissini. Dit^ in /ieralich f^oringora Al)- 
stande von einander angeunlneten siciitbaren Ziersparren des 
Dachflberetendfls sind mdst unter rieh parallel und mAiU 
winklig zttr Frontmte des OniDdriseee gerichtet; die flteher- 
fOnnige Anordnung der Spemm des oberen Daches kommt 
nur bei neueren AusfQhmngen vereinzelt vor, s. bei dem 
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Abb. 314. Uebälk aod Dacbverbaod voot Obergeadiofi 
des Tonnea von Isbiyama. 

Tahnfi) von Mayasan bei Kobo. Zu diesen Sc}iwierii;keiten 
kommt norh Au^ ühlirho Sehweifuiif; der Tmufkanten des 
Daehes von diM Mittt; nach d<'n Kcken hin, wie sie in der 
Ansicht Abb, 313 deutlich ei kennbar ist. Aus dem Vor- 
stehenden ergibt sich, daß die richtige organische Anordnung 
und Formgebung für das Eraggebilk und Uauptgesima unter 
dem Oberdache des Tahoto an die Oesohiokliofakeit und Ge- 
nauigkeit dea japanischen Zimmermanns ganz anBen»dentlich 
hohe Anfinderungen stellt; bei dm erhaltenen Bauwerken 
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«Uescr Art sind diese Schwierigkeiteu 
mit bewundernswertem Geschick gelöst. 

Die Turmspitze des Tahoto, die 
aus dem oberen Zeltdach hervortritt, 
iat in denEiazelformen der der firflher 
belichteten gewOhnlidien Ttkrme 
Umlicli. Auf d«8 quadiatiMhe Than- 
beokML, Boban, daa durch den Begen- 
decke], Amaoi, abgeschlossen iat, 
folgt dor im Grundriß runde „QlQcks- 
becher", Fukubachi, aus dem sich 
der Blättorlielcli, Tkehana, entwickelt 
(vgl. Abb. 315). Aus dem Blatt- 
kelch steigt die schwach verjüngte 
hOlaeme Spindel, hi der Regel ein 
Stflck mit dem lOttelpfoaten, empor, 
anf der die flldidiea nemi Brauerioge, 
jeder meiat mit einem hfllsenartigen 
Ansatz versehen, übereinander ge> 
schoben, befeatigt aind. 
Einen TTntorscliiod pegen 
die gewulinlicheu Türme 
zeigt nur die obere En- 
digung, die gewöhnlich 
aua drei fibeiainander 
angeordnelen Blattkronen 
Yon Tier, aedia und adit 
KelohbUUtem, den sog. 
Hanagata, und dem Hoju, 
einer meist in drei 
atrahlcnförmigfi^richteten 
Hammenknlnzen einge- 
faßten Kupel l»esteht, 
während bei den uiehr- 
geechoaaigen TOnnoi 
oberhalb der neun Ringe 
rieh daa aua vier Flflg^ 

Bftltt*r. EiltlMWI«. 
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Spiue de» Scbatzturms 
▼OB laUyama. 
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gebildete Sui-en, der Waaserduiist tKler Darapfrahmen, mit 
swei knopfartigen Rndigungen, Hoju oder hier auch Riu-sha, 
d. h. Drachenwagcn genannt, TorfindeL Die obentan Keldi- 
UStter des BaaagßO» sind beim SduMxam in der Bogel 
mit den vier Bdcea des Dadiee doroh flleohe Ketten ver- 
apeimt, unprünglicli TieUadit siir beweran Tennkennig der 
Tormspitze, «pMeridn wobl nur in dekwutiTer Abmcht; an 
den Ketten liängen in gleichem' Abstände verteilt gewöhnlich 
je drei Glocken, so daß ihre Gesanitzahl zwAlf beträgt, die 
symbolisch auf dio zwölf Monate des Jahres bi zogen wird. 
Auch an den Hroiizeriiigea sind häufig kl<in«^ Glocken, 
Fu-chaku, je drei «xler vier an jedem Ringe, angebracht, 
wie Abb. 315 verdeutlicht 

Über die VOTwiefend nur Anvendung kommenden Ver» 
bUtnisee in den Abmeeanngen des Sdutztnnns ist nnter 
Hinirais luf die Skisie, Abb. 306, folgendes in ervihnen: 
teilt man die GesamtbOhe des Turmes bis zar Spitze in 
zwei gleiche Teile, so reicht die untere Hälfte bis zur üntor- 
kante dos oberen Daches, dessen Höhe * der Gesamthöhe 
beträgt, smlal» fflr die Turmspitze oder '/., der Gesamt- 
höhe übrig Itleiht. Teilt man die untere Hälfte des Turmes 
wieder in zwei gleiche Teile, so reicht das untere Viertel 
▼om Ganzen bis zor Unterkante des unteren Daches, dessen 
Ansladttng • Ys Qesamthfibe ausmacht, wlhrand die Brrite 
des UntetgesdioBBes halb so gn»B ist, also nnr >/s der Torm- 
hOhe betrSgt Der Dnrohmesaer des oberen Trommdk&rpers 
mißt Ausladung des oberen Daches dreimal soviel, 

also Yj der Gesamthöhe; dio Höhe des unteren Daches eben- 
so wie die des Kamebara und die der äußeren Veranda des 
Hanptgesi hosses beläuft sieh auf • der Turmhöhe. Diese 
VcrhäitiiiHs.' niideu sich bei den meisten Scltatztürmen ziem- 
lich genau eingehalten. 

Wie die mdsten gewShnlichen Tflrme, so zeigen awih 
die Sohatstünne Qbennegend roten Anslri<di des HolsiPerkes» 
oft mit weiBer oder gelber Urbung der HimholitÜlfthen; 
die HHtaide awiadian den Sttttcen sind meist weiß getüncht, 
ebenso wie die Oberllldie des Kamebara. Es darf angenommen 
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Warden, daß für den roteii HölsaDstiidk Bllc&ri<Ateii auf die 
malerische Wiricmig des Tomies in dernngebenden vorwiegend 
grünen Landschaft mafigebend gewesen sind. Im Tnnem 

des Tahoto, meist in der Mitte, ist heutzutage gewOhnlidi 
ein Altar aufg> 'stellt mit einem oder mehreren Buddhabildem; 
auf der InnenseitP der Umfassungsw.'lnde findet sich häufig 
ein Mandant, Bilder aus dem Leben Buddhas darstellend. 

Nachstehend sollen die wichtigsten noch bestehenden 
Schatztürme Japans einzeln aufgeführt und beeprocheu 



1. Du lltoate Bauwerk dieser Art ist das Tahoto von 
Xöngo-8anmai-in, d. h. Tempol des Yeigessens, in Key«* 
ssn in der Provinz Kishfif erbaut im Jahre 1223 nach Chr. 
von Hojo Masaike, der Vma von Toritomo, des ersten e^gai^ 
liehen Schoguns in Japan, 1147 bis 1199, der Kamakura zur 
Hauptstadt des Landes erhob. Das Gebäude, dessen Grund- 
riß Abb. 316 darstellt, ist mit Atisnahnn- der inneren 
Wandmalerei ziemlich gut erhalten und zeigt die Stilformen 
der Fnyiwanaeit; an einigen inneren Ffoeten findet sich die 
Laaehrift, daS der Bau im Jahre 1623 ausgebessert WMden 
sei Die hriden Diober sind mit 

Hmdkirinde gedecdct, die Ketten, 
wdche die Turmspitze mit den vier 
Ecken verbinden, haben keineiiGlocken- 
behang. Im Innern finden sich Wand- 
malereien, die stark gelitten haben, aber 
ein gutentwickeltes Pflanzenoniainent 
— Kai-akusa — in äußeret kräftiger 
Farbe noch jetzt erkennen lassen. Der 
Bs« istimgansoisiemlidiUem, denn 
die SeitenUnge des Onrndiiasss miitt 
nur 6,66 m swisi^ira den Mitten der 
Bdtpfosten. Die Veranda hat zur Zeit 
keine Rrdstung. Die Einzelheiten des 
Gebälks zeigt Abb. 317. 

2. Ein schr.ru's Beispiel von Tahoto ist in d«'m Schatz- 
turm von Ishiyama-dera in der Trovinz Omi erhalten; 

22» 




Ahh. 316 (lud 317 
KoDgosaninai-ui 
in JLoyaaao. 
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es liegt auf dem rechten Ufer des Seta- oder Ujistromes, 
etwa 2 km unterhalb der Stelle, wo dieser aus dem Biwa- 
see an dessen sQdlicher Spitze abfließt. Der Ishi-yama- 
(d. h. Felsen, Berg) -Tempel gehOrt der Shingonsekte an und 
ist wegen seiner Erinnerungen an die Schriftstellerin Mura- 
saki Shikibu, Verfasserin der klassischen Erz&hlungen Qenji 
Monagatari, die ums Jahr 1000 nach Chr. hier lebte, und 
besonders auch wegen seiner reizenden Lage, die eine herr- 
liche Aussicht Ober den See und seine Umgebung gewährt, 
in Japan weit berühmt. Von dem Tahoto von Ishiyama- 
dera ist der Grundriß und Aufriß in den Abb. 313a u. 313, 
die Turmspitze mit ihren Einzelheiten in Abb. 315, das Krag- 
gebälk des Hauptgeschosses und das Oebälk Ober dem runden 
Trommelbau des Obergeschosses in Abb. 314, in Schnitt und 
Grundriß dargestellt. Diese Zeichnungen sind das Ergebnis einer 
von dem Architekten Dr. T. Ito veranstalteten Aufnahme des 
ganzen Bauwerks, das wegen seiner adeln Verhältnisse als 
ein hervorragendes Muster dieser Gebäude -Gruppen angesehen 
werden darf. Während der ursprüngliche Bau nach einer 
Tempelurkunde in der 2. Hälfte des IjL Jahrhunderts von 
Yoritomo, 1147 bis 1199, erbaut sein soll, setzt ihn Ito in 
die erste Periode der Kamakura-Zeit (1085 bis 1333), also 
etwa Jahre früher. Das Dach ist mit Hinoki -Rinde ge- 
deckt (Uiwada-buki), das Kamcbara geputzt und weiß ge- 
tüncht. Das Holzwerk zeigt Spuren von rotem Anstrich, 
die Hirnholztläche der Sjmrrenköpfe Reste von gelber Farbe. 
Im Innern finden sich besonders Cberbleibsel von Malerei 
an den Säulenschäften. Die Turmspitze zeigt hier nicht 
drei, sondern vier Flügel von Flammenknlnzen, die das 
Hoju einfassen. Die Zelle des Hauptgeschosses hat eine 
reichg^liederte schöne Felderdecke, deren allgemeine An- 
ordnung aus dem senkrechten Schnitt Abb. 313 hervorgeht 
Der gegenwärtige Bau dürfte wohl einer wesentlich späteren 
Zeit entstammen. 

2. Der Schatzturm von Yomyöji in Kishfi ist ein gutes 
Beispiel aus der Kamakurazeit und berühmt wegen seines 
schönen Altars, der ebenso wie das Gebälk sich durch edle 
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Fonnen aaszeichnet. In Yomyöji ist aiißenlem ein bernhmter 
Ilaiipttempel , Uondo, vorhanden. Den Grundriß des Tahoto 
zeigt die Alib. 318. Ober die Zeit dw Erbinung ist nichts 
genaueres bekannt. 

4. Der Turm von Kongo-ji. zwischen Nara nnd Osaka 
in der Provinz Kawachi gelegen, (vergl. den Grundriß und 
die Schnitte Abb. 319) zeigt in den Pfosten und im Gebälk 
des BauptgescboeaeB «uttiillead gtofie AbnMMungen, eine 
Eigentlliiilidikeit dar mittlereii Periode der • Kamaknnumt, 
die sich u. a. auch am Haapttempeli Hm-do, in der Giebel- 




Abb.318. TomyöjL 






"Dar 

Abb. 32U. Chöhüji. 



ÄuUerer 
WMidpfuütcn 



Zweite* (ioiichott. 

Abb. 319. KoDgqji. 



verziening, Teuma-Kasari, too Kandiin-ji in derselben 
Provinz Kawaohi voiflndet 

6. Der Schatztorm von Kintaiji in der Prorins Yama- 
shiro, auf dem Gipfel des Berges Shnbnsan, angeblich er- 
bsnt im Jahre 1298, geh(M dem Ende der Ijunakurazeit an. 

6. Der Turm von Chöh<tji, (Grundriß vgl. Abb. .320), 
in der Provinz Kii oder Kishft, ist nach der l'borlieforung' 
im Jahre l'i09 bei Gelegenheit der Wiederiierstellang des 
Tcmi>els wieder aufgebaut wonlen. 

7. Das Tahoto von Dai^'anji auf der Insel Miyajima 
in der Binnensee zeichnet sich durch beschränkte Al>- 
messungen aus; im inneren Viereck sind hier nur zwei 
Pfosten Ins zum ünterbao herabgefOhrt 
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8. Durch besondere Größe ausgezeichnet ist das Tahoto 
von Negoro-San in der Nllia des Köya-Berges in dar 
Wakeywna-FMfektnr gelegen, deisen Onmdiifi Abb. 321 
wiedelgibt Der Bau entging glOddidherweiae dem Schaden- 
fener vom Jahre 1686, das die flfangen dmUgm Tempel- 
bauten damals vernichtete. Dex QrundriB zeigt an den üm- 
fassungswänden die Fflnfteilung mit sechs Flosten von 
quadratischem Querschnitt, dann folgen nach innen an awöU 



i 



Abb. 321. Daito von Ktigoro. 

im Kreis angeordnete runde StQtsen und endlich im innem 
YiMedc noch die flbliöhen „vier ffimmelapfosten**. Die An- 
ordnung der 12 Pfosten im Kreise des Erdgesohossee, die 
sonst nirgends vorkommt, spricht dafOr, daß das Tahoto ur> 
sprüntrlich auch im Untergeschoß ein Rundbau war. 

Fflr die Oröllenveihältnisse des Ganzen sind folgende 
Maßangaben der Tui iiis])itze bezeichnend: Höhe des Tau- 
beckens, Iioi>aü, 6C,C cm bei 2,10 in Geviertseite. Höhe 
des BUtteikeldhee 1,15 m bei 1,08 m Dnrohmeeser. Der 
unterste Ring der Turmspitze hat 1,16 m Duvohmeaser. 
Die Geviertaeite des Hauptgesdiossea hat 14,89 m Linge 
swisdieo den Mitten der Eckpfbeten. 

9. Der westliche Schatzturm, Sai-to, von Kongo- 
hoji in Koyasan (Qmndriß vgL Abb^ 322), ist wie der 
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Torige durch schweie Yerbältuisse auagezeichnet Der Bau 
wurde begooneii im Jafare 1808 und ToUandat 1830; er 
matt gleichfoUa an den UmfBaBangswinden dee Hanpt> 
geee h oaaee die FttnfteUnng anl Daa EmptgamAoB hat 
14,24 m SeitenlAoge, daa Dadi iat mit Knpfer gedeckt Migt 
aber die fibüchen Formen der Ziegelpfumendecknng. 



• m 



T 



; I n :. ;: 



-m •- 




Abb. 322. Soito voo Koiigooluyi in Koyasaa. 

Der frfibn* in der NJUie stehende Ostturm, To-do, von 
Kongo- Hoji in Kofyaaan, Oiundxifi nach Abb. 328, ist leider 
im Jahre 1888 mit vielen andern un- 
achltzbareo dortigen Koltbauten ein Banb 

der Flammen geworden. 

Ferner bestehen heute in Japan noch 
folgende SchatztQrme im Bezirke von: 
Anrakuju-in in Takeda nahe bei Kioto; 
Sein «iji in dein Orte Saga \Nestl. von Kioto; 
Kitäudeuji, in Tatäuta bei iiöriiyi, Pro- 
vinz Tamato; 

Hyakugoji bei Kaia in der Frovins Tamato, ana dem 
Anlknge der Tökugawazeit stammend, and in sehr er- 
neoemngsbedttrftigen Zostande befindlich; 

Shomanin hd Tennoji, sfldOstlich von Osaka; 
Jodoji in Onomichi, Provinz Bingo; 



Abb. 323. Tahoto 
voD Kongo-htyL 
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Mayasan, auf dem gleichoamigen Bcrgo, 745 in hoch Ober 
Kobe gelegen, gut erhalten; die Dächer sind mit Kupfer- 
platten beschlagen, die sichtbaren Ziersparren des oberen 
Daches zeigen filchcrförmige Anonlnung; 

Wakano-ura, an der Küste der Inlandsee in der Provinz 

Kishü, Abb. 324 ; 

Mantokuji in Nakajima-gori, Yamagata-mura, Provi Owari, 
westlieh der Station Ichinomiya, nördlich von Nagoya 
gelegen, Abb. 325. 
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Obwohl streng genommen nicht hierher gehörig, möge 
wegen seiner eigentümlichen, wirkungsvollen Form nocli das 
Kotsu-dt), d. h. Qebeinhaus von Ikegami erwähnt werden, 
das in Abb. 326 u. 327 wiedergegeben ist Es ist ein Bau- 
werk verwandter Art, das auf indischen Trsprung zurflckge- 
führt wird und zu der großen Tempelgrupp«- der Nichirensekte 
von Hommonji gehört; der gegenwärtige Bau ist etwa 
100 Jahre alt. Die von dem Tahoto abweichende Form ohne 



Abb. 335. Scbatzturm des Maiito- Kuji-Tempcl.s in Yamagata-mura, 

Provinz Owari. 
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das zweite Dach uad mit rundem Unterbau, entspricht genaa 
der des indischen Stupa, v<nsn nndi der den Sockel bildende 
LoCuakmns nna Andenteldn erinnert; besonders eigentttndloh 
ist das umgeedilagene Lotoabktt an der Stalle^ wo der Ein- 
gang ins Innere liegt Der TrommelkOrper hat etwa 6,10 m 
Dnichmesser. ist innen geputzt, außen mit Bleobplattcn be- 
schlap-on und rot gestrichen. Über der Trommel befindet sich 
ein Ornament in Mau und grünem Anstrich, das Wolken dar- 
stellt. Daä Kraggeltälk unter dem Dache ist sehr reich ent- 




Abb. 326. GrnndriO des Beiobauses (Kobra-djO too IkegamL 

wickelt und zeigt in s'-ini^m Anstrich schöne Farbenzusaramen- 
stellungen; die Ziorsj)arren des Daches sind auch hier in 
Fächerform gestellt. Das Dach ist mit Kupfer gedeckt, zeigt 
aber die Ziegelformen. Das ganze Bauwerk steht auf einem 
hohen Steinunterbeu von aditeddger Omndfbrm, dem in 
geringen Abstände noch eine umgebende Steinmauer Toigdegt 
ist, wie die QmndriBskiBBe Abb. 826 andeutet 

Von der rdohen Ausatsltnng des Innem, das man nur 
selten zu sehen bekommt, gibt die photographische Abb. 328 
eine Vorstellung. Der auf dem achteckigen Altar stehende 
vecgoldete Tempelschrein ist ein ungefähres Abbild des ganien 



Digitized by Google 



347 




Abb. 327. Kotsu-do, Gebeinhaus, vod Ikcgaiiii. 
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Bauwerks; das im Innem befindliche Kristallgefäß enthält 
Ocbcine des (irfindere der Nichirensekte. Der Altar steht 
auf einem Unterbau, den acht Schildkröten tragen und der 
von vergoldeten Lotusblättem umkränzt ist Die vier Säulen 
des iniiern Gevierts sind schwarz lackiert und oben mit 
höchst harmonisch wirkendem Anstrich verziert; auch die 
Schnitzarbeit am Gebälk imd die Malereien an der Decke 




Abb. 328. Das lonero des Beinhauses in Ikegami. 
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Abb. 3'J9. Rcliquienschrein (Sharito) von Todaiji in iiara. 
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und den Umfassungswäiiden zeigen gute Ausführung, ins- 
besondere sind die FarbeuzusanimenstelluDgen sehr gesohmack- 
Toll gewAhlt 

Dieses Kotsu-do, das also als GiabdenkiMl, nidit als 
e^pentltohar Scbatztorm ansoseben ist, steht in Japan wohl 
«nag in seiner Art da und madit in der stininrangsvollen 

Berglandschaft eine besonders eigenartige und Tomeihme Wir- 
kung; die Form kann für ein Grabdenkmal kaum monumentale 
und weihevoller gewählt werden. 

Es ist noch zu erwähnen, daß Nachbilduii^^cn der vor^ 
beschritbenon SchatztOrme in kleinem Maßstäbe, gewisser- 
maßen kleine Modelle von ihnen sich in den Kapellen, 
Tempeln und SohatsUlnnen Japans vieUach flndra. Sie dnd 
oft in kostbarem Material beigestellt, rdeh msiert und ver- 
goldet, entiudten Beliqiuen von Bvligm oder Tnle ihrer 
sterUichen Übezreste und werden bei fdeiliolien Venn- 
Inssungen öffentlich ausgestellt. In den Formen derartiger 
kleiner Heiligen- oder Reliquienschreine, deren Wände oft 
in Glas oder Kristall ausgeführt sind, macht sich größere 
Mannigfaltigkeit geltend, indes überwiegt auch hier die zwei- 
geschossige Änordnimg. Die durch umstehende Abb. 329 
dargestellte achteckige Form stammt aus dem Tempelbezirk 
von Tödaiji in Nnra und -wird als Shari-to, wOrtlich Edel- 
ste- oder Qebeinturm beseiduiei Die Form steht, wie 
man sieht, etwa in der Ifitte swisdien dem lUlher auf 8. 319 
erwflhntftn aohtediigen Turm von BesshjJ (Anrakuji) und dem 
gewöhnlichen vierseitigeu, oben runden Schatztunn. 

In den üedächtnisterapeln der Tokugawa-Schogune von 
SlüKi und Tycno in Tokio und von Nikko finden sich zahl- 
rtiihe (lorartige Nachbildun^'cn, oft über mannshoch, in 
reichster Ausführung, die Kunstwerke von hohem Werte 
darstellen. Die große Zahl dieser kleinen Denkmäler spricht 
dafür, da8 andi die SdutstQrme, denen aie naoligelnldet sind, 
in frllherer Zdt hftuflger gewesen ssin mflssen, als gegen- 
wirtig, wo sie nur noch in besohiinkter Zahl au finden sind. 

Will man das aus dem elnhohen indisdien Onbdenknul 
des Stupa abgeleitete, in Japan selbstlndig und «genartig 
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weiter entwickelte Tahoto architektonisch würdigen, ao 
muß man, wie ich glaube, anerkennen, daß die einzig in ihrer 
Art dastehende Anordnung eines viereckigen weit ausladen- 
den Daclies über ' itu r niiKit n Trommel architektonisrh ge- 
schickt gelöst ist; die Aufgalie war schwierig und verwickelt, 
und führte, wie wir gesehen haben, zu reizvollen und kühuen 
LOnuigtt in der Behandfang det sichtbacen Kraggebalks. 

Li lienig auf die konatraktive Lflaimg kSnneii vir nur 
auf die fraheren Bemeiktingen flbor die TiurmbantMi (ß. 323) 
verwaiaen. 

In der umgebenden japanischen liandschaft iat.aodi daa 
Tahoto ebenso wie die mehrgeschossigen Türme von hervor- 
ragender architektonischer Wirkungi; da heute derart ige Schatz- 
türme kaum no< h neuerhant wenlen, so besteht die Gefahr, 
daß die beschränkte Anzahl der vorhandenen Bauwerke, wenn 
sie nicht sorgfältig geschützt und gut unterhalten werden, 
in abaaldianr Zeit dem Untergänge ankaimflUlt, und dafi 
alao dieaea aigeoarlige Deoknud boddliiatiadier Knnat in Japan 
bald gSniliöh Tom Brdboden Tenohirindef. Der japaniachen 
Begiemng dOifte hieiana die dringende Pfliokt erwacbaen, in 
Wüxdigang der eigenen vaterländischen Kunstschätze baldigat 
«ine sachgemAfie Pflege und Unterhaltung aller vorhandenen 
Baudenkmaler dieser und ähnlicher Art einzurichten. Ins- 
besondere wäre dabei dem nachlässigen Umgehen mit dem 
Feuer nachdrücklich entgegenzutreten , denn noch immer 
werden alljährlich unschätzbare Kunstwerku von Tem[>eln und 
andern Kultbaoten JvftM infolge der laiditsinnigen Behand- 
long von Lidit und Feuer ein Raub der Flammen. 

IMe TocBtehenden Mitteilungen Aber daa Tahoto faSea 
zum Teil auf einem Vortlage dea Ardutekten Dr. Chnta Ito 
in Tokio, der in Nr. 212 der japanischen Zeitschrift des 
Ingenieur- Vereins von Tokio (Kogakktt-Shi) vom 10. August 
1899 verOfTentUcbt ist 



Zeittafel 
4ie EatwMdoBK des JapanlseheB Temp«N umi TnrnteiH. 



29 V. Chr. 
7Ö n. Chr. 
71 o. Chr. 
201-296 

478 
540-571 



552 - 645 
586 



e07 



645-724 



673-686 

606 
715 

784-794 
724 



725 
732 
733 
739 
741 



747 
764 



Errichtung des «rsten Daijingu -Tempelbaus in Ise. 
Gründung des Naikü-TempelB von TAmada io Ise. 
O-yashiro- Tempel in Isnmo. 

Kaiserin Jingo, Zug oieh KmW| OzflodaQg des Umptt* 

von Sumiyoshi. 
Errichtung des üeku- Tempels (ShimmeistU). 
Regierung des Kaisen Kimmei, Beginn der Einfü b ni n g 

des Baddbtsmu« in Japan. 

Suiko-Zeit. 

Sogano l'mako errichtete <ien ersten Tuniil au iu AVada- 

mura. Provinz Yamato. 
Goldene Halle, Kondö, fünfgesohoesiger Tum und 

Mittdtor, Orainon, tob we8t>HörltD)i (teOwniae 

erneoeit 170(9 ^ Htm. 
DnetgeechOBMaer Tnmi von Uünnji, nahe bei Huriuji 

und TOD BwkijL 

'Tenolii-Zeii 

Eitnvrilnini: <i> .s Hioshi -Tempels in der Pirorins Oni 

(der beutige Bau vom .1. 15B6). 
Kaiser Temma, Gründung dee oberm und nntoiwi 

Gamo-Tempels i>ei Kioto. 
Ostlicher dreigeschossiger Turm, Totö tod Yakushiji. 
Enriohtiing des enten Karaga-Iempalbana bei Naim. 

Templo-Zeit 

Oründona dee ersten Kashii- Tempels in Kasuya-goii 
bei Hdkaia, Provinz Cbikuzen (der bentiae Bau vom 
J. 1801). 

Errichtung des oi-sten Tempels von Usa- Hachirnau. 

Guß der ersten <ilo< ko von Todaiji in Nara. 

Sangatsii-du vun Todaiji in Nara. 

TrauDiballe. Yume-dooo, von Ost-Hörioji. 

Predigthallo, Deupö-dö. und Speteesaal. Jtici-dd, von 
Ost-Uöriuji; 0.st- und M'estturm, Toto urifi Saito, von 
Taiinaji. C>J> Kilom. von liuiiuji. .\( litecksliau, Hak« 
kaku-«io, von Yeisanji bei Koya-san. 

Hauptteupelt Hondo, von Sbin-Yakusbyi bei Nare. 

Eodo und Kondo von löebodaiji oder Sbddaiji in Nan. 
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791-898 
794 

800 (etw») 

803 
811 
860 

896-1065 

905 
1000 («twa) 

1062 

1063 

1065-1333 

1090 
1143 



1107 

1173-1262 
1200 



1223 
1282 

1290 

1383-1573 

1390 
1411 

1420 

1440 



Köoin-Zeit 

UnprüDglicher Bau des HinuBotempels b« Kioto am 
FbBe on Kinagasa- Berges. 

KünfgeschossiKOi Turm und Roldeno Hallt*, Koodo^ TOB 
Muröji, östlich iSakurai, Pro%-inz Yamato. 

Enrj-akuji auf dein Berge Iliei bei Kioto, erbaut von 
dem Kaiser Kwamtnu, 762 — 806. 

Kobo-DaishiB einge8choBBig«r Scbatstonn von Itiü FoA 
Höbe (?) in Koyasan. 

Errichtung des ersten Tempels v m otok > -.vuuia-IIadli- 
man bei Yantazaki (Kioto): der heutige Bau vom 
J.1636. 

Fuji war«« Seit 

Goten dea Dasaifti-TlemiMb hn HakalL 
Fünfgeschossi(;er Turm von Drigoji bei Yamiahina (gat* 

lieh von Kioto). 

Phönixhalle, Hoo-dö. von Biodoin in Uji. 
Haupttempel von Ilokaiji in Hino bei Uji. 
Errichtung des ersten TempeU von Tsuruga-öka- Ilachi- 
maa bei Kamkoia (der heutige Ban von J. 1628). 

Kamaknra-Zeit 

Nördliche Kreishall« . Flokupn-dn von Kiifukuji in Nara. 
Dreigeschofisiger Turin von Kofukuji in Nara, Kaiwui- 
dö oder Roben -dö, Halle des Griiodeta von TödaqL 

Sanjusiinf;!'!) - (Iii m Kioto. 

Tor und Predigthalle vou Tofukuji. 

Oebdnbaus, Shariden, von Engakuji bei Kainakura; 

Glocke vom J. 1201. 

Umbau des Tempels von Itsakuahima (Binnensee) oder 
Miyajima (der heutige Bau vom J. 1570). 

Rhiurau Shonuin, (iründer dcrShin- oder Monto - Sekte. 
Grofies Südtor, Nandaimon, und Glockenturm, Shörö, 
von TSdaiji in Nara. 

Glockenturm voD Sbin-Taknahqi bei Nar», und vom 

Toshö-daiji. 

Schatzturra von Kongo -Sanmai -in in Koyasan, ältestes 

Bauwerk diesei Art. 

Nieburen, Gründer der nach ihm benannten Sekte, ge- 
storben in Ikegaini. 
Haupt* Tbinpel v<« Taaaka in Kioto. 

Aahikaga- oder Muromachi-Zeit. 

Kibitsu-Tempi'l \w\ Okayama, Provinz Bitobu. 
Goldeno Hallo von Ost -Kofukuji in Nara. 
Haii|it - T«'miiol von Kiköji nahe Slmdaiji. 
Küul'gcächosüiger Turm von Kofukuji in Nara. 
SommerHchloß von Kinkakuji u. von Ginkakoji bei Eoto. 
Funfgcseboeaiger Turm von Yaaaka in Kioto. 

KaltlNuiMo. 23 



354 



1573-1615 



1615-18G8 
1616 



Momoyama- oder Toyotomi-Zeit 

Ghioesische« Tor, Kamnon, von Daitokaji bei Kioto. 

Chinesisches Tur von W«?8t-ITonp\vanji in Kioto, 
Hailf der fli»?{;i'r)(Jpn Wolken. Hiunkaku, im Park von 

West - Ilün^waiiji. 
(ioKieuc Halle. Koudo, von bei Eioto. 
Spaltuui; <li'r Stiin-Sekte iD «dOd öltliclim atid 

liehen Zweifr. 
Kebi- Tempel in Eßhigö. 
Kitano- Tempel io Kioto. 



Tokugawa-Zeit. 

Anrakuji 
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Beashö (bei 



ViergeMhoasiger Tnrm von 

rye.l;ii. 

üiablenipel des Yeyasu in Nikko. 
Tenn>ol und Tor von Chion-in, Kioto. 
Tempeltor von Zqjöji in Sbiba, Tokio. 
FQnfgmdioaiger Tonn von Ninnaji oder Oaraiö Oöehö 

in Kioto. 
Kiyüuii2U-Tempel in Kioto. 

Hakkaku-do. Grab des sweiten Shoguoa, f 1632, in 

Shiba, Tokio. 
Fänff>e8choB8i|ter Tann von Tbft bei "SSxAni» 

Tor von Nnn/i'nji in Kioto. 
Fünfgeschossiger Turm von Nikko. 
Dreigesohossiger Turm von Narita. 
Nauen -dö von Koftiknjt in Nara. 



BiicUnick«roi <iM WmmwIimim« in llall» a. 4. 8. 
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Von demselbm Verfasser ist erschienen: 

Das Japanische Haus 

Bine bautechnische Studie 

Mit Jap«ni8ehoiii Titelbild. 150 Text- Abbiidangen 
und U Talelu in Folio. 

Berlin 1903. Sonderdniok aus Zeitsohrift fOr Bauwesen. 

Preis Itartooiert lö Marli. 

Zum ersten Male werden hier die technischen und knnstniktiTen Einzel- 
heiton des ja]ianisr'li<>n Hausbaus umfassend in Wnit \inil Bild <largestollt und 
es muß mit Freuden begrüßt werden, daß gerade in dem deutschen 
Sohrifttnm eine so wertvolle technische Bearbeitung des Gegenstandes 
auftritt wie die Baltzersche. 

Der Verfasser pH't Abbildungen von iillcni, sodaß man in jeder Beziehung 
ein erschöpfendes Bild iiat. Unsere Architekten werden daher Interesse an 
dem Werke haben , zumal heute die jajianisehe Kunst in mannigfacher Beziehung 
unsere Anschauungen beeinflußt und auf unser Kunstgewerbe befirnchtend und 
anregend wirkt 

Verlag von Wilhelm Eru8t & Sohn, Berlin W. 66. 
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